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Zur BpiacbÜDim und fiuMmng der grieehiacheii epen. 



Die frage nach der ursprünglichen gestalt der altgriechi- 
achon homerischen und hesiodischen epen ist Hir die sprach- 
fonchung, insbesondere für den »prachhistoriker fa^t nicht 
minder wichtig als för den philologen , und so möge mir ge- 
stattet sein, im anschltiase an frohere arbeiten noch einmal in 
diesen blättern auf den gegenständ zorückzukommen. 

Der mittel za dem angegebenen zwecke der wiederher^ 
Stellung giebt es mehrere. Zunächst die höhere kritik. Diese 
Budit die ttrsprünglichen einbeiten in den Überlieferten dich- 
tongsmassen wieder zu erkennen und herzustelleo, indem sie 
zu bestimmen unternimmt, was sich durch inneren Zusammen- 
hang als werk eines und desselben dichtenden geistes erweist, 
und was dagegen erst später von fremder band ein* und angefögt 
ist. Auf diesem wage sind schöne ergebnisse gewonnen, aber 
dieselben beruhen immer auf einer bestimmten Voraussetzung, 
nämlich der» daas die Schöpfungen der alten epiker den streng- 
sten anforderungen der logik und aesthetik genüge thaten und 
demgcmäss diesen stand halten. 

Unter dieser Voraussetzung zerfallt die Odyssee, wie Kirch- 
hoff dargethan hat, in vier ursprünglich verschiedene epen: 
ein altes gedieht von Odysseus heimfahrt, welches sich um den 
Zorn Poseidons dreht, eine jüngere dichUmg über denselben 
gegenständ, in der Kirke und Helios dieselben rollen spielen 
wie Kalypso und Poseidon im alten Nestes, die „Tisis", welcbe 
als Fortsetzung des alten Nostos gedacbt ist , und endlich die 
,,Telemacbie", welche sich ja überall deutlichst von ihrer Um- 
gebung abhebt. Die fiiiifte masse ist, von dem neu hinzuge- 
fiigtcn Schlüsse abgesehen, blosser kitt, eine redaction jüngerer 
band, welche die vier ursprunj^lich selbständigen dichtwerke 
wohl oder übel zu dem jetzt vorlicgeuden buche „Odyssee" 
verschmolzen hat. 

Bflitoige s. kunda d. inig. ^rarlMa. XVI. 1 
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Wendet man die gleichen grundsätze auf die Ilias an, so 
erkennt man hier zwei ursprünglich ganz Terschiedcnc gcdichte, 
welche ebenf&lU später zu einer recht anorganisch gebliebenen 

einholt zuaammengeschweisst worden sind. 

Der „zom Achills" (Menis) gliedert sich ursprünglich in 
viVi* theile: 1. hader der helden und Thetis bitte, 2. niederlage 
der Achäer, 3. Patroklie, 4. Achills räche an den Troern und 
Hektor. Diese dichtung ist später systematisch erweitert um 
den helden Patroklos und Hektor eine ehrenvolle bestattung zu 
theil werden zu lassen, noch später um eine einlage „Poseidons 
hülfe" bereichert, welche den kern der bücher N S O bildet. 
Dagegen liegt in D bis H ein ganz anderes gedieht vor, das 
nach seinem inhalte sich etwa als „Ilions geschick" (Oitos) be- 
zeichnen lässt. Beide gedichte, die Menis in ihrer erweiterten 
und bereicherten gestalt und der Oitos sind dann später, so 
gut es anging, verschmolzen, und so ist, nachdem noch ganz 
äusserlich mehrere einlagen, wie die der ßöotie, Presbeia, Do- 
loneia stattgefunden, die concordia discors der jetzigen lliaa 
entstanden. 

Betrachtet man die hesiodischen gedichte unter gleichem 

gosichtspunkte , so erkennt man bald, dass die Theogonie viel- 
fach mit jüngeren einlagen durchsetzt ist, dass dagegen die 
„Werke und Tage", von jüngeren Zusätzen, wie die „Tage", abge- 
sehen, aus drei ganz verschiedenen gcdichtcn — die alten „Werke*', 
Riigelied, 5 Weltalter — roh und äusserlich zusammengescbweisst 1 
sind. 

So stellt sich die allniälige entstehung der unter Homers 
und Hesiods namen überlieferten epischen massen dar, wenn 
wir den massstah der logik und af^s^thrtilr nn dieselben legen. 
Aber die berechfigung zu dieser kritik wird bestritten und da- 
mit die ergebnisae derselben verTipint. Mit berufung auf die 
spätere epik, für welche der .jetzige zustund der homerischen 
und hesiodischen gedichte massgoix'nd war, glaubt man den 
urepikem jeden mangel an innpK m Zusammenhang zutrauen 
zu dürfen. Man konnte sich hierfür la auch auf den epischen 
mischdialect berufen, wenn dieser wirklich uralt wäre, und mit 
einem scheine des rechts behaupten, dass menschen, welche 
den inneren Widerspruch zwischen 'ArQfJdrto und L^TQtldsa) 
nicht bemerkten, auch sonst die ärgsten wulersprücho in ihrem 
köpfe friedlich neben einander beherbergen konnten. Mit 
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besserem rechte kann man sich auf die jedenfalls sehr alte 
anwendung der episode berufen. 

Es muss zugegeben werden, dass dieser einwurf nicht ganz 
beseitigen ist. Selbst wenn die oben skizzirte auflösung der 
epischen müssen wirklich die alten, ächten einheiten wieder 
herauslöst, so ist doch der umfang derselben im einzelnen, bis 
auf den vers, nicht mit Sicherheit durch die mittel der höheren 
kritik zu bestimmen. Denn in der that ist nicht zu entscheiden, 
in welchem umfange die urepik bereits die einfügung von epi- 
soden zulicss, und ebenso wenig waren die ältesten dichter in 
jeder hinsieht vollkommen, sie konnten also sehr wohl kleine 
und grosse — wo ist da die grenze? — Widersprüche und ge- 
dankenlosigkeiten begehen: die kritik mag bei der fiufdprkung 
derselben noch so berechtigt sein, aber sie trifft niclit immer 
den späteren einleger oder redactor, sondern k;uin auch den 
dichter selbst treffen, denn es bleibt immer wahr: „interdum 
bonus dormitat Homerus". So kann denn die höhere kritik 
wohl im allgemeinen die alten einheiten andeuten, aber feste 
umrisse vermag sie ihnen nicht zu geben; sie weist wohl auf 
den weg zum ziele, aber zum ziele kann sie uns nicht führen. 

Zur Unterscheidung der älteren und jüngeren partien im 
epos kann auch die Untersuchung auf die Originalität des in- 
halts und ausdrucks gute dienste leisten. Die jüngere epik 
wird immer abhängiger und unselbständiger; schliesslich wird 
' die spräche fast zum blossen aus epischen pbrasen zusammen- 
gestoppelten cento, und es ist der schluss berechtigt ,je origi- 
naler, desto älter, je abhängiger, desto jünger". Aber auch 
dieser satz gilt nur im allgemeinen, im ganzen und grossen, 
wollen wir ihn auf di u einzelnen fall, den einzelnen vers an- 
wenden, so kann die regel leicht versagen, denn in einem ge- 
wissen umfange bedient sich schon die iilteste e|>ik der herge- 
brachton phiase, für wiedei kehrende dinge der wiederkehrenden 
Worte. 

Hier und da können auch Verstösse gegen die zeit und 
deren sitte (anachronisiiien) für die späte abfassung irgend 
einer stelle beweisend sein. Wenn z. b. Aias in der Schlacht 
bei den schiffen ein vavf.iaxov orzXov ergreift, wenn der könig 
rheidrni gelobt wird, dass er Odysseus unentgeltlich (d7ZQiati]v) 
beherbergt, wenn die freier vor Odysseus hause sich am strdn- 
spiel {TteaadUjt) ergötzen, so sind dadurch die entsprechenden 

1* 
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stellen genügend gekennzeiehiiet, aber solcher Verstösse sind 
doch nur wenige, und ob hier jüngste einlagen kleinsten um- 
fangs vorliegen, oder ob weitere nmgebnngen ton der vemr- 
thdluttg mit betrofien werden, ist ungewiss und bleibt zu 
nntersttchen. 

Zur unterschmdung des epos in ältere und jüngere roassen 
dient auch die richtige aufiassung der epischen spräche. Wie 
Dieaaich und Zopyros noch wussten, sollte die homerische 
dichtung eigentlich im aolischen dialekte gelesen werden, war 
also nach ihnen ursprünglich in diesem verfasst und erst später 
In eine quasi-Ias übertragen. Die Übertragung war eine ganz 
äusserliche^ wie die mSglichkeit der rückühersetsung der älteren 
Partien beweist; sie fand erst um 540 CShr. statt, wie ich 
aus ihrer einwirkung auf die dichterische spräche der jüngeren 
lonier von 540 abwärts nachgewiesen habe. Durch diese ein- 
sieht in die entstehung des „epischen kunstdialects" zerlegt sich 
dar gesammte epische nachlass in zwei grosse massen: was vor 
540 abgefasst ist, lässt sich, weil ursprünglich äolisch gedichtet, 
in die ÄoHs zurück übersetzen, was nadi 540 entstanden ist, 
widerstrebt dieser rück Verwandlung, weil die Verfasser dieser 
Partien schon den durch die äusserliohe ionisirung des alten 
epos entstandenen mischdialekt handhabten, ohne doch das 
in seiner entstehung gogobene mischungsprincip zu durch- 
schauen. 

Im einzelnen falle lässt uns freilich auch die einsieht in 
die entstehung der epischen spräche im stich, denn hier und 
da ist auch ein alter und achter vers über das masa der knech- 
tischen Übertragung hinaus ionisirt worden: ich erinnere nur 
an den berühmten vers „tac&^ai ^fiOQ, *V av rcot olfoltjt 
"iJitüg in^", der als geflügeltes wort diese gestalt erhielt, während 
er ursprünglich gelautet hat „IWfti ftop, ota now al(aki^ 
FiUog Yqu". 

Die bis jetzt gemusterten mittel genügen nicht um die alten 
epen mit sicherer band, bis auf den einzelnen vers, wieder- 
herzustellen. Es musste eine neue erkenntniss hinzu kommen 
in der entdeckung des princips der versabzählnng. Dieses „be- 
herrscht die gesammte ältere epik der Griechen, und zwar ist 
jedes der alten epen nach einem besonderen, nur ihm eigenen 
Zahlensysteme aufgebaut". Den nachweis dieser versabzählung 
habe ich für die gedichte Hesiods in meinem Hesiod, für die 
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homerischen epen ebenda im anhange e. 89 £ g^beoi womnf 
hiermit verwiesen sei. 

Besonders merkwürdig ist hierbei» dass einzelne schulen 
durchweg die gleiche grundzahl angewendet haben. So er- 
weisen sich Tisis und Telemachie als der gleichen schule ~ 
der kretischen — angehörig durch die anwcndung der gleichen 
grundzahl 10 x 11, während Hesiod und seine schule ihre 
dichtuDgen auf der zahl 18 aufbauen, l'ur Hesiods Theogonie 
und „Tage und Werke", sowie für die aus der hesiodischen schule 
stammenden Eöen ist der nachweis hierfür bereits in meinem 
Hesiod gegeben, aber auch der Schild des Herakles und der 
hymnns auf den pythischen Apoll sind auf der gleichen grund- 
2ahl errichtet, wie ich im folgenden zu beweisen hofie. 

Die „Aspis" ist eine lichtige rhapsodic, ein ^arrtöv sffOßt 
zusammengettickt aus der üiöe „Alkmene**, welche Üb t. 56 
reicht und einem daran angeschlossenen abenteuer ,,wie Hera- 
kles den Kyknos 8uhIug'S in welches die beschreibung von 
Ilerakles schild episodisch eingelegt ist. 

Die abfassung der rhapsodie ist etwa um 60() v. Chr. anzu- 
setzen, der Verfasser war in Mittelgriechenland zu hause, wahr- 
scheinlich ein Böotcr. Die spräche des übel interpolirten ge- 
dichts war in den ächten partien die altepische mit einigen 
spuren jüngeren und localen Ursprungs. Die ionismen sind 
nicht durch das metrum geschützt oder doch leicht zu be- 
seitigen. 

V. 15 ov yoQ Ol ^ep (foi) ist schon von Hermann in 
ovdi /Ol ^ev geändert. 

29 für OQfjg dKutijQa lies a^* d. L o^i^ =^ ionisch aQsu, 
alter genetiv des i/-8tammes. 

104 tifiäL'. lies tbUi^ oder, wenn der vt sich des west- 
griecbisch-dorischen tiftiu} bediente, ti^ul. 

168 xXovvuiv taav i^de Xeortaiv, Streiche l'aay und lies 
Xlovvatav lydi Xeovtiov. 

169 xoTeovTtov ^ isftiviüv xe (/ietiai); streiche 

196 ^'ataaav U(i9»oii lies sovap ^^standen" oder ^ovay du. 
„waren*' wie v. 50. 

211 vtixofiiyoig l'xsXoi (//xc^g): lies vtjxovai j-ImIoi^ vgl. 
viiff,ifuvai bei Homer. 

213 W dxfctig: lies ht aaiai^ das sich auch sonst 
empfiehlt 
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345 TtqoyivovT* ix€^oc, auch fS^oaiyevS^ ^xeAo», offenbar 
comtpt, vielloicht ist rtgoiey oder nqoaihof zu lesen. 

426 ÖBivhv 6^»i lies duv Sgiiop TgL decyo dt vxoäga 
idwoa V. 44&. 

430 oaaoig öeivoVf zwei hes. haben ötraoMTi: lies oaaoid 
ddivov „beständig" auch dem siiine nach besser. 

432 trltj is arra Ufoyi zur vermeidiuig des unepisohen ig 
lies Tla sig ovva, wenn man nicht ivana rorzieht 

476 für ttfiänts lies rnmsg. 

An sonstigen conectaren erwähne ich noch: 

*HltKT0MAif^i es ist ^Aixr^a)}', l^A^xr^ciiya zu schreibra« wie 
die messung und z6 zif^iEvog tag ^.AXmtwuwvag auf einer iuschrift 
Tonlalysos auf Rhodos, Di tten berger Sylloge n. 357, gleich- 
massig verlangen. 

91 ufujam dhTtjfitvov EvQvad^ra Wie Bentley erkanntOi 
ist dXttijfuvw yerlesen aus AAITEMENON, womit dhtifiipfw 
B ^hT6iiir}voy gemeint war, wie T 118 Eurystheius genannt 
wird; es ist daher Evqvaihj dhTciurjvvov wiederherzustellen. 
Das wort verbürgt die ursprüngliche abfaseung und aufzeich- 
nung der Äspis im ^-dialekte. 

V. 120 'Ageiova: lies *AqLova. Auf münzen von Thelpusa 
(Arkadien) ^Egimv. sgif in *EqIuip ist die basis zu iQivvM, 
Egivvgy vgl. lat rivälis, rlvimis = ksl. rivfnü i^muius". 
*Eqtf(i)v — l/igliüv heisst demnach „streitross". 

v. 240 fjaxo dytjg. Zur vermeiduDg des hiats lies mit 
Bentley f-Tei (^Cst). 

v. 353 Tgtjxh'a rot TtOQBktxwiai lies Tgn^ipdö^ {Tgaxtf' 
vdds) „nach Trachis hin'S 

V. 472 für Krv^ &drt%€v aal kaög dncelgiov liest man wohl 
besser mit Umstellung Käv^ nal Xäog ^drttEv d/tigQcjy. 

v. 474 "Av^rjv l\lvQ(.aö6vn)v te tcoIlv. v. 385 entspricht 
^'/ivd^Bid T6 rtntr'EüfTa, es ist daher ^lb'Ldv%^iav zu lesen^ wie 
äolisch XQ^'^.'^Q neben ;^;^['(7tfog liegt., 

V. 475 ^'Agvtiv tjö' 'ElUr^v. Der Ortsname Elhri wird wie 
^EXixtüv zu tUxti „Salix** gehören, braucht also im anlaute kein 
digamma zu haben. 

Sprachliche auzciclien für jüngere entstehung der rhapsodie 
sind in folgenden punkten zu erkennen: 

Die £ff-stämme zeigen neben den oüenen bereits contra- 
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hirte formen: 326 O^agaimvaa EJtrj (/irti]) jcreguevta und 445 
Idovoa €7tT] (firvt]) TtregoEvia; 334 = 40^ ad/.aog vrto öaida- 
Xioto und 71 teix^ojv; 58 iv xmivei und 304 Ttawi fidvet^ 
während 414 ocam ifißala auch adaia ifißaXe gelesen werden 
kann. 

Die zusammenziehung von e'i zu £i findet sich auch schon 
in der Eöe, welche den ersten th^l der rhapsodio bildet: t. 5 

Nach (.livH ist auch der dativ aldoX 354 dwäfii Koi 
aiäoi behandelt. 

V. 448 liest man 'Hga^Xia xTehavtaj 458 saavT^ np' 'Floct- 
xÄf« y.ßarsQotfQOva. Die attische form ^HgaxAtä (aus 'HgaKlf^a) 
ist natürlich hier unmöglich, schon weil xA positiou macht; es 
ist zu schreiben '^HQuxh'jV und dieses nicht als contrahirte 
form aufzufassen, sondern als koseform auf jj, entsprechend 
den bekannten böotischen auf it — t], alsn auf einer stufe mit 
der kürzung von -y.l£frjg zu -xlog in llavQO-'/.Xog stehend. 
V. 54* sind die beiden lesarten ^Ifpixlra doQiaaom und ^l(pix.lta 
Xaoaaom überüefert; wahracheinhch ist 'iqnaXi^ kaoaaom zu 
lesen. 

Für '!AQrjv 59. 333. 425. 457, immer vor vocal, könnte 
auch '-^Qrf gelesen werden, doch werden wir in'!AQijv besser 
den accusativ des alten »/-staramos erkennen. 

Ide „und" in V.) Taq iiov idi TrjXeßoätov und 185 IleTQaiov 
id"!^(7ßoXov kommt bui Homer ursprünglich nur in den kypri- 
schen particcn vor, doch findet es sich auch in der Theogonie 
887. Ob der gebrauch von ide in der Aspis aus Homer stammt, 
oder ob das wort auch m Mitteiheiias üblich war, wissen wir 
nicht. 

V. 9U acpitBQOv %e döfiov aq)E%iQovs te Toxrjag. Hier heisst 
a(pireQOQ „sein". Wo war dieser gebrauch ursprünglich zu 
hause? xgatog STti aq>s%iqov findet sich auf • iner thebanischen 
inschrift des 4. Jahrhunderts, welche Athenaeus 1, 19 p. C. 
überliefert. 

Entschieden auf localen einfiuss weist der dativ oaaoiat, 
V. 145. 426, auch in oaooio aöivov v. 420 herzustellen statt 
des übei liefcrten oaanig Sstvnv. odaniaL ist ein sog. ütoiischer 
dativ; (lieser war ursprünghch den Westgriechen, aber auch 
den l'Ueurn, welche von den Ätolern abstammten, und den 
Booteru eigen. An letztere ist hier zu denken; der Verfasser 
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der rbapsodie war höcbst wahrscheinlich ein BÖoter und zwar 
ein Thebaner. Daher z. b. die erwähnung vou Arne, der 
tbessalischen heimath der Böoter 381, 475, und des Stier« 

poseidons, als des schutzgottes von Theben v. 105. 

Die Aspis hat eine sehr üble Interpolation erlitten. 
Glücklicherweise ist dieselbe leicht zu erkennen und damit zn 
beseitigen. Der interpolator bedient sich bereits des miscli- 
dialects, seine verse leiden daher an zahlreichen festen idnismen, 
Verstössen gegen die altepische spräche; ferner ist er sehr 
unselbständig» nimmt ganze verse aus dem altem epos; er be- 
geht arge anachronisnidn und ist, wenn man auf den inhalt 
seiner verse siebt, ein ganz dürrer, nüchterner geselle, der sein 
dichterisches Unvermögen durch abgeschmackte Übertreibungen 
Ztt verdecken beÜissen ist. Schon die ältere kritik bat die 
Interpolationen fast sammtlich richtig herausgefunden, es waren 
nur wenige weitere athetesen vorzunehmen. 

V. 6 mit dem unheilbaren Sprachfehler ^t^oig tinov (ärtj' 
Toiot) kann fehlen, weil in den £oen ja überhaupt nur von 
solchen frauen die rede war. 

V. 24. Die erwähnung der Böoter neben den Kadmeern 
ist ein grober anachronismus, der dem sagenkandigen ver&sser 
der Eöen nicht zuzutrauen ist. 

V. 67 — 8 enthalten den schweren Verstoss eix(olitay (für 
-awv), sind befrerafllich im inlialt, und unselbständig gebildet 
Die bemühungen der ligg., die verse durch allerlei erklärungs- 
künste zu halten, sind veifehlt. 

V. 75 — 0 „male ex Oper. 147 seq. hic intrusos esse intel- 
lexit Palcy". Übrigens stammt v. 76 ursprünglich aus der 
Theogonie 152. 

V. 108— 114 und 122—188 stammen vom interpolator. Aus 
V. ff., welrln^ zweifellos acht sind, geht hervor, dass der 
Verfasser der Aspis sich Herakles bereits gerüstet dachte, was 
ja auch ganz dov snchlage entspricht. Sprachlich verriith sich 
der einloger durcli den Schnitzer avd' ^hpiKksldrjV III {Ftrpi- 
vLXrjg), sowie durch die öde prahlerei in v. 114. Die rüstung 
des beiden 122—138 ist durch drei schwere Verstösse gegen 
die sitte der heroischen zeit gekennzeichnf'i: die beinschieneu 
des beiden sind von ngelxalxog , das Schwert ist von eisen (!) 
und der heim von stahl {ddcc/narTo<^), V. 122 ist mit lo9 zu 
verschmelzen: tü^* dmav | adnos dU utL Herakles stand, wie 
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lolaos, wie Kyknos und Ares, völlig gerüstet im wagen, nur 
der Schild lehnte zu seinen füssen; den nimmt er jetzt auf, 
und bei der gelegeuheit giebt der dichter die beschreibuDg 
dieses Schildes. 

V. 151—3 „Die verse 151—3 sind eine matte effekt* 
haacberei, genau angeseheo, nichts sagend" Lehrs. 

154 — 60 sind um nichts besser: 156- 9, sind ohoe 
weiteres aus der Ilias 2ödb—H entnommen; die übrigen taugen 
nichts; v. 160 knirscht die auf dem Schilde dargestellte Ker 
mit den zahnen! 

V. 161—7 sind nach 144 ff. gemacht; die zwölf schlangen 
sind die kinder des drachen, der 144—5 das hcrzstück des 
Schildes bildet, tüiv v. 164 ist ein Sprachfehler für rauv; natür* 
lieh müssen auch die zwölf schlangenhäupter mit den zahnen 
knirschen» wenn Herakles zum kämpfe zieht 

V. 173 ist schon von Lehrs mit 175 zu einem verse 
zusammengezogen; t. 17^7 sind als gänzlich leer und abge- 
schmackt zu streichen. 

V. 182 Theaeus ist hier so gut wie in der Ilias u4 266 
ein eindringhng; die Athener haben im alten epos keine stelle; 
zur Streichung von t. 183 sehe ich keinen gmnd vgl. 188. 

Y. 197—206. Hier sind nicht einzelne verse auszuscheiden, 
sondern das ganze als Interpolation auszuwerfen; dafür sprechen 
auch die sprachlichen Verstösse h x^f!^ 
liüatafdtiig ilMviat (/e/ixvtm) 206. 

V. 217—9 enthalten fast die grosste alhemheit» welche der 
interpolator sich geleistet hat: Perseus schwebt tm vor dem 
Schilde', ohne an demselben irgend wie befestigt zu sein! 
Sprachlich ist die stelle verurtheilt durch ou^ has avr&v 217 
(/&tag) und froldfiaig tsv^e 219 (ftaXApiatüt), 

Der abschnitt v. 2:-H — 313 ist bereits von Lohrs und an- 
deren kritikern als späterer einscliub erkannt und mit genü- 
f^enden gründen erwiesen worden ; icli beschränke mich daher 
dciruiif. die sprachlichen Verstösse in dieser partie aufzuzählen, 

welche (las urtheil bestätigen. 

V. 22'J hat Javat6t]g eine ganz ungewöhnliche messung, 
232 ßaivoiaiwv {-atov)^ 236 xaQrjvolg (am versschlusse), 237 
avtiwv (für aiTäojv), 243 ßnvir (für ßoaov), 246 rtvXimv drei- 
silbig,^ was auch nicht einmal ionisch, sondern gar nichts ist, 

)■ 

i. * 
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249 dgaßei aai, 251 ifSaat d* oq U»to (/iMfiOi), 250 $ )« 
(mit falschem hiat), 260 uov für rdüip^ tjp TVQWflwatti (episch 
ist nur ^ev und 262 ig dlX^^las (episch ist nur üg), 267 
ftagmov (könnte möglicherweise auf fSttf^W¥ bezogen werden)» 
272 h aylatats x^Q^^S (-am, -otat)^ 275 m^üfiim» 
öaiöiov (für -d(ov)f 276 d/ÄUtdiv für öfxmisanfy 278 Xiyv^v 
evqiyyfav für XiyvQätüVf 288 tjijiüv für rjinaovy 292 h^vyutv für 
Ifi^t^ffoy, 293 iipoQew, 295 d^yv^ia' llmsaatp (/iXt^), 302 
acc. pl. hasen ist ganz unepisch für ilog^iMN;^-, 305 ai&JijiHg 
am Tersschlusse, 309 dvttw. 

Die verurthcilung ist auch auf 314—24 auszudehnen. In 
der bcschreibung dee schildrandes findet sich der Verstoss aft^ 
d' ivw 214 {fing), auch singen die schwane , diii auf dem 
Okeanos herumschwimmen; die verse 320—4 müssen fallen, 
nachdem wir erkannt haben, dass Herakles und lolaos ursprüng- 
lich beide gerüstet auf dem wagen stellend gedacht wurden. 

In 331 steckt der Sprachfehler w% a». Derselbe schwindet» 
wenn wir 329 mit 331 verbinden: 

Kvnvov j i^evaquv \ yXvM^i^a ahSipog aft^iu 
und hierauf dann 330 folgen lassen. 

V. 338 f. besteigt Athene den wagen. Dies ist eine neue* 
rung des interpolators nach E 837 f. Mau sieht dies deutlidi 
aus 340, wo lolaos neben Atlicne stehend — also drei auf 
dem wagen — den pferden zuruft, wahrend dies nach 341 f. 
Athene thut. Alles kommt in Ordnung, wenn man 338 mit 
341 verbindet: 

^£ig eiTTOva* \ Yrrrrniaiv ex«xA«TO' toi d* V7t ofioKXrjg xiX. 
vgl. hymn. in Cer. 88, gleichlautend bis auf eiftiSv für ei7tovo\ 
Übrigens fehlt in dem einschub auch nicht der Sprachfehler: 
pht^ df>avdTT]tg x^QOiv 339 (-aiai). 

V. 317—8 sind überflüssig und mit dem Sprachfehler 6§üa 
für o§ia behaftet. 

V. 351 ist unbedeutend, unnöthig und in ^Ittpog (d^csc 
{fld^ts) sprachwidrig. 

T. 373—9 sind bereits von älteren kritikcrn als jüngerer 
Zusatz ausgeschieden. Sprachlich: aXl^Xaig de 375, v/^ avriia» 
(für avTacDv) 377, yivXivdofdptüv 378 (für -aeoy). 

In 384^411 sind unpassende gleichnisse gehäuft; da sie 
fast allgemein verurtheilt sind, füge ich nur die sprachlichen 
wstosse in dieser partie den sonstigen gründen für ihre un* 
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echtheit hinzu: «^cvr^fß, 388, xvavoTttegog ^x^ta 393 

(ifaxog)f dlhjlMß iiunitntts 40B, üfp la^ij {ftaxut) 404; der 
Verstösse wüiden mehr sein, wenn die partie selbstandigpr 
wäre. 

T. 41Ö. Der vers ist nach den beiden halbyersen ov^ 
Miifpii^t» TffilMov H 259 und ^eov i^Qvxctxs dwffu 0 594 ge- 
macht; er bezieht sich auf die darsteUtmg des interpolatora, 
wonach der schild ein geschenk dos Zeus war v. 318; der vers 
miiss also nothwendig fallen. 

V. 423 „versus pauperoolns, post ^qua» sequitor äs 
Ulfiff, Reliqua facile in promptu erant ex Homero" Wolf* 

Y. 436. Überflüssig und mit dem Sprachfehler & lax9^V 
(/lax'u) behaftet 

y. 449. Der vers ist verkehrt, weil Ares gar nicht Athene, 
sondern Herakles entgegentritt; ftaua für das medium ffoi^so 
ist sprachwidrig. 

V. 461 f. Schon von älteren kritikeni sind die verse 461 
und 462 zu einem verse verbunden worden. 

Nachdem so alle die stücke ausgeschieden sindy welche 
' sich durch form und inhalt als jfingere Zusätze verrathen, tritt 
sofort, ohne weitere nachhtilfe, die alte schöne und klare an- 
ordnung des gediohts wieder mit voller dentlichkeit hervor. 
Die ächte Äspts zerföllt in ftinf abschnitte^ deren jeder aus 54 
M 3 X 18 versen besteht Den ersten abschnitt bildet die 
£Öe „Alkmene**, an diese schloss der rhapsode vier gleichge- 
messene stücke, so zwar, dass die bescfareibung des Schildes die 
dritte stelle, die mitte des gansen dnnaJim. Die innere gliede- 
mng der einzelnen tbdle veranschaulicht die hierunter gege- 
bene wiederheistellung der Aspis nach den so eben entwickelten 
grundsatzen. 
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läüfrts *Hgtt»liovg, 

U Alkmene (eine Eüe). 

Ol« TtQoliTvoiaa do/xotg nai navQtda ymuxp 
^Xvi^ey elg Qrjßatg rred' aqrfiov *A^ttpi%^vwa 
l^htftijvct, dvyätrjQ Xaoaaoio '/^XintQiovog. 
a ^ ywainm qwXop htalwro ^ißxfft^onav 
fu&it T9 fuyi^ei te' voov yi fiev ov ug llpififi* 5 
rag xal anv nqäi^&f ßXeqxxQUiv % änv xvavBoyrmif 7 
Toiov ariTj 616 v t€ 7roh y;Qva(ü IdipQOÖitag* 
a de xai äg xavd ^(iov w¥ xbUovlw mnoita» 
9 ^g ov nta ng srnas yvvaUiov d^rjXvze^wv. 10 
17 liip foi frth£Q fyXov drtiyitays H<f>i öafidaaatg 
XfDüafievog rcegi ßovai' Urtw d' o Ttat^tda yaic» 
eig Gi'ißaig hhevat (ptftoadxerc; Kad^&otg, 
Iv^' 0 ye dtifiat lw»s <n)r aid€iuu Tta^cmoltv 
yoaq^iv ateg q>iX6xatog ^m^^iqfOy ovdi /ot 15 

tcqIv ys rrdumß %eiamvo wxatynjTOiv puya^nm 
/ag aXoxta^ ftaXigwi di yufracpXi^i Ttvqi ntifimg 
lü avÖQiüv ^Qiüojv Taq>iw» löi TnjXeßooüjy. 

^£2g yaq foi dihsiTo, ^iot 6* kui fid^fgVQOt ^aav* 20 
Tüiv 0 y SnlCero ftaviVy irtuyero J* om vaxiow 
ixTiXeaac fiiya figyoVf 0 /oi JLoi^ev Giftig ^«y. 
tm 6' ccfia /liftsrtu fcolifioio r« ifwlomdog n 
jioi^joi dvx^ftaxot xai Otmijsg ftsya&vfioi 25 
iaftavw* i^B di tolaiP ^ redltg liXyiaioto, 

aXXav ^ttftiv vtpaiVi tnää q>QiaiV, o^pQa ^ioun 
21 arö^ai t dhpiaxaiat oQtf aXmrijQa (pwtvaaL. 

ftf^o d* an 'OiUtv/<froio d^iUiy tpff^t ßwaodoftevWf 30 
tfjftigQMV q>tXi6jttTog li'ttovvoio yvvmxog 
hvvxtog" fdxa d* €l|c Tvfpaonov t6&6v avrig 
0txtov dxQ^TOTOv sKQOctßdono furjTUra Zsvg. 
U»9a xaxeCofievog ipffiat juijSsTO ^aaxeXa /igya* 
alffWiu ftiv yag v^Ttzt %avva(pvqto läXsxrgwvag 35 
inovai xai (piXotati utyi], eriXeaas de fiXdfOQ^ 
(WT€U d* l^fifpiTQVüfv Xaoaaoogf ayXaog t-gtog, 
36 htt^Uacug ptiya /igyop dnUsro /dyd« ddfiord«. 
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vcHog foQ xQodlc» nddug außvro reoifttm Xdm, 
tos ^ mfftaatop irgin itfjtKpiyr^i ncatdrara 

vovoam a^Uag ^ nud it^i^ vtro Üitfit», 
Qa vor* läfig>ixiivia» x^SLtmtp n^pov hfxohmtvcm^ 

45 

a di dfia&8t0a nai awsQt ft6Xl(n^ d^atm 
Q^ßm h iTttaTCvlut dtihfiaope yiwmo Ttm^ 
ouM $/ia ^pQorion^* Ttaaiyyijvta y€ fiiw ^arap* 
top ftip xt^TäQOv, TOP ^ nfy* dfuipopa ^ra, 
deJpSp ts itQttvBQOP r«, ßicip ^Hgaxle^p' 
jov ftiv vftodfiä9tiaa itälmpi^i K^toiPif 
uvrdg FtfphXtpf hxoaa6m *^ftq>iTQV(üVL*^ 
»mi^ftipap yspittP' %hp fitP ßffdtm cryd^ ftlyataa, 
54 t6p <fö Ml Kqopimtt ^im oafiOProQi nupttop, 

2. Herakles und ViolaOB, 

*y>ff Tuai Kionpop ^rtsqupt, Idqnfsiada» ftsyd^vfiop, 
i^ge yoQ iv TC/nivet /exaraßolio IdanSKKuiPOg 
<WT0P nun ftdv^ fop^ amop noUfioWf 
ve^x^ai lafuTTOfiipotg oihas ^ ivü^g aid^oftipoiOf 
iatdov* h di^pQm* x9^6va S Bxtvreov üx€8s ifrffoi 
r6iroopves j^imaif novig di aq> dfiqteöeödt] 
MmofUpci nlhtoiaiv In a^ftaoi wu noaiv iitmap. 
aQftena ^ eonoiifra xc» optvyBS dfjuptmdßitov^ 
9 ^Ttniov fuftipw x£%a^)^o Si Kvnpog dfivfiüuPf 
ftlffOfitvog 4iog vivv aQij'iov dpioxop te 
%d).'Aiüi öctuoatjv xal änv xltVa tevxtoi dvaqv. 
Ttop alaog nai ßio^tog ldn6)iXiaPog Jlayaaaiut 
Xdfirtev viib döeivoio ^ita xsvxtmp %b nai avtat' 
ncQ (f uig oq)xhilfttap äfrelttfinezo' tig di xe xijvcü« 
IVAa d^vatog Iwv ytarnnhetov 6Qfidx>i]/iisp 
7i:Xäv ^H^axkhog wi imdaUfna FioXaut; 
og Qa top' dvioxnv rtgoadtpa nfgdr^QOP FtoXaop* 
18 tJijQiag <tf FioXttBt ßqotm noXv tpiXtaiE ndpitoPy 
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altT€v l4ftg)iTQv(0Vj bv ivatiipaifov 9fori Q^ßa» 80 
^X^e Xintov Tl^9ov, Wxtluevop 7tTolie^(fOp, 

(xero elg KQttovta wd liPtS/xctf vavittereXWf 
oT gd fiiv doTtd^vro xtu aQpiiva Ttdvxa Ttaqrjxov, 
a 3Ua ioT inittuat^ tiov d' aqa xrjQO^L fiaXlß», 85 
tÜB 6* dyalXofisvog avv evaapvqtüi l^XexTQeivat 
27 /Ol dloxuif tdxa a/^i^eg imnXo/aivtov hiaotw 

ioLXf^Oy zi^dawp EvQvai^>l aXXiTefirvvov, 

axeTXiog- tj tvov ndXXa rtediarovaxi^er ojiiaiHa 

fdv ddvav dxiw « otJ 7taXivdyQ€T6g iazi, 

avTOQ eftoi dal/nüßv x^Xertoig Irrstiklsr' di^lmg, 

w (fiXogy dXXa ov 0-aaaov l'x avict ai/aXoeyra 95 

36 Xjtftüiv wxvTioöüßV fUya di (pgeai d^dgaog di^iov 
lih)g €xt]v &OOV itQfta xat Mxvnodwv a&ivog Xnttw^ 
^irjöev vTtoöddaatq xtvna» 'l^J^o^ dydQOfpdwuüf 
og vvv xenXdytjp ffmfimvtrai Ybqov aXaog 
0olßü} L^TtoXXcDvog, /mmaßaHrao /dvcntvog' KK) 
^ fiav y,al Tcgdts^ iftQ iW aetcu, iroXdfiOto". 

tdv d' <wtB fCQoai/Ufst dfKafi^ros FtoXms' 
ftff^d'U, ^ ftdXa dl) ti fidvr^Q avÖQtov is ^iw tM 
Ti^iffi aäv xsqnxXav xal xav((utg ivvoaiyaiogy 

45 og Qrjßag KQaöeftvov sx^i /^öetai t£ a6l>^a* 105 
olov xal Tovöe ßqojov xq&tsqdv t€ ^iyav ve 
aaig ug x^QQ^S ayoiai, tva Mog eaXov 'd(fi^*^, 

log fpdvo' liisiöaas 6i ßia 'HQotytXeeta, 115 
^v/ncji yai>i]aaig' ^idXa ydq vv fOL aq/uev e/eiTts' 
%ai fuv d^sißofiivog fifisa Ttzegoevta TtQoadvöa' 
„rjQMg lü FioXae^ SiOTgotpsg, ovxtTi TtrjXo) 
vafiivva zgdxeia' av (5* log Ttagog lya^a dat(pQün', 
tag mal vvv f.tiyav Xunnv '^giova xvavoxalzav 120 

54 ndvrai dvaarQotpdt^v wi d^i^ym^v (ug x« dvpam.^*. 
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3. Herakles schild. 

^£2s felTTcov adxog rjXE Jtavaioljw^ ovdi tig avto 132. 139 
WT €/Qi]^e ßaXuv ovt ei^Xaae, &avfia /idioSm* 140 
nav ftiv yag xvxXm xvavm let>iiuoi v* il^pani 
ttlheff^ vnölttiiftsg eev xQvam r« (pafvmH' 
la/tnSfuvov^ xvavüj de dta nvvxv ^X^Jimfro, 

iv fisaom Si ögaMVTog ssv tpoßog ovti gfdtnog^ 
iftnaXiv oaaoiac nvQi Xa/urto/iivoiai öedoQXütv 145 
rra xal odoyrtov ftiv rrlfjto aiofia iUvxa ^«diTieir, 
9 öeivüiVj aTtXatoiv^ ifti 6a ßJLoav^OiO fiSVtiStrt» 
dsiva^'Eqig aefiötawo vt/dQVüüotaa xXövop ImSipcnv 
axstkiay a ga voov re ical rpqivag aivuro ^tmv^ 
ol' tiVBg dvtißiav Ttolsfiov Jlog ih gfigoief. 150 

iv ÖF m'ü}v aysXm %hoiwdfii» t^di keoyttay 168 
«i$ c<fiag dsQXOfiivujy, xort&iftm fu/nivtov. ts. 
%&¥ wi o/iiXlaSav atixv ^taw cdöi n> toi y% 170 
OvSdtegot Xifthcaf' ipQiaaov ys ftiv avxevag aftipm, 
^ör] yoQ acpiv exeito fiiyag Xtg^ dftgti di xwr^o» 
18 doloi Tt^vdov%^ vno ßXoavqoiai Xioiai. 173/175 

^Ev (f lEv vofiipa ^arti^tttov alxficcrdtov 178 
Kaived t dfitpi /dvoxra Jqvavtd te neggi^oSp M 
"O/rXed % ^E^ddiov re 0d3Lttg6v w ÜqoXoxov 180 

o^^UH, xgmtua trsgi XQoi Tsvxe txovteg. 183 
KivTccvQOt drigütd'ev ivdyrioi dyeQidwtö 

d/itft liteyav Uitgcttov ^'Aaßokav inioviaxtatf 185 

^'u4qxxw j ^Oqquov te fisXayxaitay Mi^üOfwu 
27 xai 6vo Umnutimfh Üt^fiijdad Jffvaldy %$ 

dfgyi^if xqodtmg ildraig h xiqaiv ^ovttQ, 

wU TB avvaviyöa» tag al tjSoi fffQ kcvreg 

i^xtaiv ijd' iXdraia mdaxtio» lu^/yiayfo. 190 
h (f "AqBog ßXoavQoio JtodtoKMg rjaraaav iTtfto^ 

X^lOlt xac avsoq M^q>OQOg oXXiog ^^^>}$ 

mx/iop iv x^QQ^o^*^ ^'^^t ^QvXisaai xtXevoav, 

aYfiavi (poivixosig^ tag al ^atoig ivagi^cov, 

dlq^qm ^.Ttefdßeßdtav naqd de Jösifiog %e Odßog 195 
36 ^OTcry /^UfUPOi nöXßfiop wnttdvf*t»at avdgm. 
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*Ev de It'ftrjv tKOQfiog aftaiftentivoto ihoikdaot^ 2t>7 

xXi i^ofihm /Uelnc;' rrolloi y« «fv Oft fiiaop ovro» 

dilguptg tat xai tcu l&vvvsw 210 

vdxotai fineXoi' öolni d' ovacpvatdovrsS' 

dgyvQtoi dikq>ivBg iq>oitaov ekXonas txd-vg' 

Tuiv v7to xdlneioi t^iov »x^v^ff* o^'^olq irs anTOt 

45 ix^vaiv djnqiißXfjatQOv, drcvfgiipovrt fe/oiw». 215 
ip evvTio^ü) Javaag tiMg^ innota lUgatvg 

XQvaiog' dfiq)l di noaatv e'xe ftv^(6e¥ra niötUxt, 22Q 
%fiifiOiaiv di fu¥ dfupi ftsXdvdBWOV avog exsiro 
Xdhuov in tsXdfuavog' o ^ log ts voi^ft kTtörawo. 
itdv di fitvdg^QBVov ^x* ndga dtivoto TceXiOQto 
FoQyoog' dpiq>i di ^iv T/ußiaig v^e«, x^av/ia /idea^ai, 
aQyvQia' &vaavoi di xataoQiovro (pdevvoi 225 
XQvOEioi' deiva di rtegl XQOtdrpoiai /dvoxrog 

54 xeiz* 'ui/iäog Kvvia vv%tog tpqiov cävov txoiau, 

4. Wie Herakles den Kyknos ersclilug. 
*^i^tftoXov dt 0(p' tjkÜt -ifia ylaimortig \^^}aia 325 
xa/ (J(fag ^aqovvvoiaa J^iictj yciSQotPca rcgoodvdtt' 
„Aa/pfc<£, ^dvv/.i^og ytvla nijks'Äkeavoin- 
vvv di} Ziig y.Qtzog vfi^u diönt, /[(a/.aQiaai favdaauiv 
Kvytvov % t^araQtjV ykuxigag % aiinivog autgaat. 32i)y31 
alXn öt aoi zi fiicog /sgiw, ^tiya qiigvais XduiV 
tüv fiiv tnm' al'tu) XiTceftsv xai tavxso TO/O, 
avtog di ßgoioXniyov "^Qtjv i/iiovia doxtvcraig^ 

9 tvO^a X€ yvixvwi^ivia odxeog vno datdctltmo 

6ff!}dXiintat /i(^t.ig, fv»*^* nviautv o^ei x*^Xy.(oi' 335 
ai// ovxaoaaü'^ai • uctl ov vv tot aYoifiop ioti 
OVl Xitiioig iXifitv üoie yJ.rrn ttvyjn loln". 

tag funoia Ynnoioir h.l/J.hic- ku f)' t;/r' o/iox^a^; 338/41 
^lAff HffiQOv ifoov (XQfia xovlovitg ;it6(oto. 
iv yäg 0(piv fiivog v>/o yXai'xtü^vig yiO^dva 
atyid' ovaaaeiaataa' negiatovcixt^e di yala. 
z(u d* afivdtg Tmoatlav jUtkot nvqi i]i i/i f'lkai 345 

18 Kvxvog T Innoda^iog xai *!/iQi}g dnogt^vog avtag. 
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Tdv frudvtQog nqoai ferne ßia ^H^mXeitu' 34d 

„Konofe nhtfyy, %i w nSiv htUi%nw wua/i Xttnots; 360 

aXka TTOQiS ^« dUpQW ivSoar ifü 352 
/ÜX9 «ro^ef ifuiMu' Tecq^ti^de %at na^tüavtna 

Tfjoxivoq fefioßißoau* <rv^ ^ ftdhx folo^ xori avrop* 355 
t& yoQ oTtvUig fgäida ^efutfrovoa» nvdmmv» 
iS ftintow, ov /iiy yaff roi^^ dvtydroio televvaw 

lvX«oc i^9tiffi»f wtiQ nih» aitfM96a'roi; 360 
avriog fyta e/mo^ tidxos o/mvop fiu»9ahm» 
Ith fyjai vftd dÖQiii v^ttus ^Qelcvto yatm^ 

nAm fUfu di<r 6i fUya odiptog j^oga* 

nq&n^ d* h xoyeOM«» t&t»'^ ithw h%90S offteu. 365 
KB d^ haßetrog Ir ä^duvd^oiai» hvx^, 

^ßg fyar' oud* Kvxifog iv/iftMMg ifuinUva 
tm htmu^oftwtg ^[/Bfiof feqvaaqiunag fWirocp. 
d^ %6% an wfcXmiurv dttp^ hti yatay 370 

ftaig TS Jiog /aydXta wd *EwttXuHO fäwxtag* 
dviöxiit. d* ifinle» lUtKUt^ag Xittuug* 

fuuaa Si MvqiiMna» te ftoktg xXUra t 'AroiUoff, 380 
"ü^e^ i^d* *Ellna "Av^uä %t notoaaoa 
ipdpat vtt ä/upowiqiw /ifyai^ t/Mqtoy «T d* dXalihm 

4ö i^wjtmglm avptffca^' f^fya d* lkn»r« fUjrUta Zsvg» 

hd^* ^ot KvKifog fiip vfUQfiiweog Jlog iivp 413 
K%9inf4fitwtt fieftAu» awm ^tßeÄe xß^^ntop Siosog* 414 
*Aft^%ilvmtddog di, ßia 'H^oiüiMätü, 416 
/iia^ayvg iit6iiv96g ve nai aam/Hog it&^m 
avx&m fvfiina&wta ^owg vntvtQ&a ytnla 
ijlo^ hsntQetifag, dW %' äfupm tti^e vhane 
avÖQoqwvog fisUa* fUya yaQ ai^ivog s/^TUwe ifißtog, 420 
^Qure d*, tdg Sta ttg dtfig ^fte, ora 

54 äUßarog trXdyeica Jiog ^toiit»%i xtQaiSpm* 
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5. Herakles kämpf mit Ares und schluss. 

Tdy $ie¥ imiT fjaoae Jlog teArnuiftätog vlt*^« 424 
avTog &e ß^olotyop ifcioitra dintsvamSt 425 
diiv J^Attv SffffOlUi, Hw» tag cufunt Ttvgaats, 
og tB $taX* hOmitag /qivwov utifaziffou^ dvvxeaat 
ttxioüotg otTi. taxtattt ft^ip^va Svftw dntvuet* 
hfl fiiptog TtS ya xilaivov TuiftnXmai ^toq* 

yhiamm» S ocaota adiwp nUtgoug ta xa^ Sfifiotg 430 
cvqm ftaottdm» trdam ylaipet, oddi ng a^ror 

TOiog tiftiptT^ta^tadag, dn^tjrog wrag, 
SpTtog BOta^Q^og^ ivl qtQiai ^'igoog ai§(oy 
havfthvtDg' o di /ot ex^dw ijXv9w ^vftwog k^. 435 
wg ^ ot dnv (itydlta nit^ ngijmog Sfjavcift^ 437 

eQ%Ktm ififteitavitt^ fi4xyog M fot dprsßöhjae 

viff^jjXog* t€M avpsylitatu^ |y^a fiiy Xnxw 440 

toaom, 0 fiiv fiaxai ßgiaagfiawog ^JiXiog ^^^ff 

18 xgKldyiov htoQOvae' o 6* Ift^taittug vneöexto» 
^vtccQ ]At>avma^ hloqqg. Ji'ng alytoxoto, 
aptia ^ki^ev l^gr^og fQdftvav luyt^ iff^ca* 
Silva (f vnodga fiöoioa /iftij miQoevva ttgoüdvSa' 445 
/^QQig, iniaye fi^vog KQctiBQov xoi xiQQctg a/aftTOtg, 
nv ydq toi &ifitg iavi dttv itXi&wa tevxeo öSaai 
*H^/Ki)v nrivvavTa, Jiog ^Qaamuqdtoiß ^V9**, 

(ug t(fat ' all* ov ?r«Ty *!^Qtog jnsyaXifvoQa Svftov, 450 
aHtt fuya fiaxiov q^Xoyi fetxsXa tevxta frdXJiMV 

27 xagtraXiftwg ini^voa ßtai ^Hgcmlsuaty 

itaKTäfi&m fis^aw v.at q eftßaXe x<>^xf^ ^^TfOp« 
OftiQX^^^ coi ntiidog xoreW niqi TeÜ-vdoiriog 

aaxst fitydXm' dnv de yhavwamg lA^iofa 455 
du(poTiiimatv 6(ie§fiftiva hnan hx^f^g OQuav. 
Sglftiiiv 'l4qi]v axog ^Xü' fegvüoafltvog aog o^v 
taavt ifi ^Hga/lr^v KQawtgoifQonf d* imorwa 
ItiftgUTQViüvtdöag, deivag dw^og avtagy 
firjgov yvfmolf^evta adyeng vrrn öaidaXtoin 460 

3G ovtaa imxQBtitog' hti di x^^^* xdßßaXe fidaeat, 461/462 
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'/jXaaav alip^ ev/ig, yiai artv x^ovog eiigvodsiag 

US öiqiQOv d^fjxav Ttolvdaiöalov alipa ejteita 465 

i7C7totg fiaaiihav laovto öi (.icon}ov "OXvfiTtov, 

ilvg d* ^fiXu^irjvag nai xvÖaXt^iog luolaog 

Kvxvov a^vki^vaavteg an o^ifiwv t£vx£cc -/.aXhx 

viooovt' altffa ö* erteiza rcoXiv TQOxivog Vtlovio 

ifiJLota wxi/codeaaf arag yXavxwmg l4d^dva 470 

45 e^ixer* "OXXvjtmov te fieyav Aal öw/nara Ttargog. 

KvKvov d' UV Käi'^ y.ai läog iydrcctv dritQQUtPf 
Ol' q' tvyvg valov jtdkwi; Akettio liaatXrjog 
^Ir^Vxhav MvQj.nöüyup ze rroXiv nXcitay i' 'laoj.KOv 
*L'-J(}>uv f' >^d' ^EXlxav :i6).Xog dyi^^i^Lvo Xäog, 475 
reiovteg Kdv-/.a, (flhn fiuKägaoOL d^ioiai. 
Tiü öf Td(fiov xal oüti a/iöeg ftoltjaev ^'AvaiQog^ 
*6f.ißQMi xei/iugUijL /c/.i'ji/(ov to)g ycxQ (.uv ^ArtoXXtav 
^aiol'öag dviü^\ oti ga xXeiTaig exaTO/ußatg 

54 *6g tig dyoi llvikoiöt ßlai ailaoAe do'Atvwy. 



Der Hymnus auf den pythischen Apoll ist, wie oben IX 
8. 195 dargethan worden, ursprünglich in einer von ionisroen 
ganz freien sprachform abgefasst. Sein Inhalt iraiat deutlich 
nach Mittelgriechenland, der Verfasser war Yermutlicli ein 
Böoter und gehörte dann der hesiodischen schale an. Doch 
iai er in. der dictioii zugleich vom homeriBchen epos in einer 
weise ahhängig, dass dar versach seiner spräche mittelgriediische 
localfarbe zu geben, aufzugeben ist; er scheint sich des ge- 
wöhnlichen epischen dialects, wie er um 600 von den rhap- 
soden gehandhabt wurde, bedient zu haben. Dagegen achliesst 
sich der hymnus nicht bloss durch seinen Inhalt, sondern audi 
durch die darin angewandte versabzählnng an die hedodische 
schule an. 

Die zahlmässigc anordnung tritt nach vornähme weniger 
athetesen und dem nachweise einiger lacken mit voller deut- 
lichkeit hervor. Die verse 208 — 13 sind jetzt wohl einhellig 
verurtheilt vgl. Gemoll Die hom. bymnen s. 152, und dürfen 
als beseitigt gelten. Nicht minder berechtigt ist die athetose 
von 231^8, welche in etwas unklarer weise von einem fest- 
gebrauche zu Onchestoa meidung thun, der mit dem Inhalte 

a* 
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des hymnus in keinem irgend wie ersichtlichen zusammenhange 
steht. Sprachlich wird das urthcil durch die beiden Verstösse 
Tfwg ftiv 55 (vaos) und fofotv 58 (für hcovotv) ledij^lich be- 
stätigt. Die anschliessenden verse 01—4 müssen (Ijon falls 
fallen, weil sie eine grobe unkenntniss böotischer örtlichkeit 
verrathen, womit der Verfasser des hymnus sonst sehr wohl 
vertrniit ist, aucli stammt v. 241 aus einer hesiodischen dich- 
tung vgl. Hesiod frg. CGI und CII (Flach). Die athetese von 
y. 85 ist schon oben l)egründet; der vers enthält zwei schreck- 
liehe fehler in Uqwv artd /cj^yiwv. 

Jetzt bedarf es nur noch der annähme von lücken hinter 
V. 317, V. 402, v. 427 und y. 496, von je einem verse; diese 
lücken sind sämmtiich von Hermann und anderen kiitikern 
erkannt und anerkannt und bedürten daher keines nachwcises. 

Wenn man den so gereinigten text überblickt, so zerfällt 
er, von der vorn verstümmelten einleitung abgesehen, in zwei 
grosse gleichgemesscne abschnitte. 

Der erste abschnitt oder gesang beginnt mit Tliog t uq 207 
und reicht bis 387, er enthält nach obiger Säuberung 1G2 =r 
9 X 18 verse und berichtet von der gründung des heiligthums 
in Pytho. Die innere gliedcrung ist klar durchgeführt: auf 
den gang des gottes nacli Krisa kommen 54 = 3 X 18 vor'^o, 
18 auf die erhauung des tempels, in 72 = 4 X 18 vi rsrn 
wird erzählt, wie Apoll die drachin schlug, und 18 verse bilden 
den schiuss. 

Die gleiche verszahl enthält der zwiile iiosang, welcher 
von der herufung der Kreter nach Pytho handelt. V. 387 — 
546 giebt 159 verse, dazu die drei oben angegebenen lücken 
von je einem verse gerechnet, erhalten wir, wie für den ersten 
g^ang 1G2 = 9 x 18 verse. In 54 =» 3 x 18 verseu wird 
die fahrt der Kreter nach Krisa erzählt, 72 = 4 x 18 verse 
enthalten die berufuug, die letzten 3Ö = 2 x 18 die cin- 
führung der Kreter in ihr amt und den schiuss. 

Es fragt sich nun noch, ob wir auch die ursprüngliche 
verszahl der verstümmelten einleitung zu hestnnmen vermögen. 
Diese beginnt jetzt ganz abgerissen mit elai di v. 182 und 
reicht bis 206, enthält also 25 verse. Don ursprünglichen um- 
fang der einleitung gewinnen wir durch die nachstehende er- 
wägung. 

Der hymnus auf den delischen Apoll, als dessen Verfasser 
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der Homeride Kyuaitlios von Chios in durchaus glaubhafter 
weise genannt wird, steht zu dem liymnus auf den Pythier iu 
enger heziehung, und mit hinblick hierauf ist der neueste 
herausgeber der homerisclien hymnen nicht so unbedingt zu 
ta(1eln, dass er die seit Ruh nkcn fast allgemein angenommene 
Zürlegung des hymnus auf Apoll in die zwfii liymnen auf den 
Delier und Pythier wieder zu beseitigen versucht hat. Freilich 
kann von einem gemeinsamen Verfasser niclit die rede sein. 
Der dichter des pythischen hymnus dichtete um ÜCXJ, jedenfalls 
vor 582 V. Chr., im altepischcn dialcct, Kynaitho? von Chioa 
lebte in der zweiten hälftc dos sechsten Jahrhunderts und be- 
diente sich, wie oben a. a. o. nachgewiesen, bereits des um 
540 entstandenen mischdialects. Vielmehr benutzte Kynaithos 
den älteren hymnus auf den pythischen Apoll als seine vorläge, 
nach welcher er die anorduung seines gedichts in wesentlichen 
stücken einrichtcto. Wie der Pythier im Vorspiel in seiner er- 
scheinung vor äugen geführt wird, so bei ihm der Delier, und 
die gleiche wendung rtcog xoiq a v/nr^aio dient ihm als Über- 
gang von der cinloitung zum gedichte selbst. Vor allem ahi-r 
nahm sich Kynaithos die zahlmässige anordnung des äiteru 
liymnus zum muster, und zwar so, dass er die zahl der vorläge 
halbirte. Dies lässt sich evident nachweisen, da der hymnus 
auf den Delier nicht übel erhalten ist: wir brauchen bloss mit 
Hermann hinter v. Hl eine lückc und zwar von zwei verseu 
anzunehmen. Dann enthält das eigentliche gedieht von mag toQ 
V. 19 an genau 162 versc, also so viele als einer der beiden 
gesänge des hymnus auf den Pythier. Auch die innere gHede- 
rung ist der des nmsters ähnlich: die irrfahrt der göttin und 
ihr pakt mit Dolos wird in 72 = 4 X 18 versen dargestellt 
(v. 19 — 89 mit der lücke), des gottes gebart berichten 54 — 
3 X 18 verse, endlich die letzten 36 = 2 x 18 verse sind 
der Verherrlichung von Delos gewidmet. Die einleitung des 
hymnn'5 entliält 18 verse; wenn auch hier halblrung der cnt- 
sprcclienili'ii partie der vorläge stattgefunden hat, so bestand 
also die einleitung zu dem hymnus auf den pythischen Apoll 
ursprünglich aus 36 = 2 x 18 versen, und würden demnach 
vorn 11 verse ausgefallen sein. Der aufbau wäre demnach 
2 X 18 A. 1) X 18 B. 9 X 18, der des Jüngern hymnus auf 
den Delier 18 und 9 X 18. 

iSonach ist der nach weis geliefert, dass die gedichte Hesiods 



Digitized by Google 



22 



A. Fwk 



uTid der bcsiodischen schule sämratlicli auf der grundzahl lÖ 
aufgebaut sind. Die Theogonie enthält ursprünglich drei ge- 
äüiige zu je 144 = 8 x 18 versen, die ächten „Werke" .zählten 
ebenfalls 144 verse, das Kügolied und das gedieht von den fünf 
weltaltern waren je 72 verse stark. Auch bei dem versuche, 
das fünfte der hesiodischen gediclita, das spruchgedicht, dessen 
trüminer in den ,,Erga" zerstreut umher liegen, wiederherzu- 
stellen, hat man die verszahl 18 zu gründe zu legen; sollte 
sich der gedauke an ein „goldenes ABU" bestätigen, so sei 
daran erinnert, dass das urältcstL aiphabet der haucblosen 
Äoler 18 buchstaben besessen hal f ii muss. 

Die hesiodische schule schlubs oich au die kuiisti'onu dut> 
iiiüiüters an: die einzige uns erhaltene Eöe enthält 54 3 x 18 
verise, die rhapsodie „Schild des Herakles" schloss im diese vier 
gleichgemessene ahsclimtte, sodass das ^Mii/.t .") >< 54 (=— 3 
X 18) verse tntliiclt. Der hyiinius auf den pjthischeu Apoll 
endlich bestand aus 2 x 18 und * ' x 18 und Ü x 18 versen, 
in sumnuL oGU, eiue zahl, welche für eine licht- und jahies- 
gottheit ganz besonders angemessen erecheint; durch halbirung 
dieser zahl erhielt Kynaithos die anordnung seines hymnus: 
18 •■)- 9 X 18 = 180. Es scheint mir bezeichnend lur diu 
eklektische weise der jüngeren ionischen epik zu sein, d.iss 
Kynaithos, obgleich der hesiodischen schule innerlich fremd, 
doch ein werk dieser schule für die innere und äussere Unord- 
nung seines hymnus zum wüster nahm. 

Aus dem beispiele des hymnus von Kynaithos erhellt, dass 
das princip der versabzählung noch bei den jüngeren ionischen 
epikem in Übung war. Dasselbe lehrt uns die bearbeitung der 
Theogonie und der „Werke" Hesiods. Wir unterscheiden unter 
den interpolationen dieser beiden gedichte ganz deuthch zwei 
scliichten: die eine besteht aus ganz werthlosen jede zahl- 
ordnung kreuzenden kleineren einscbiebseln, die andere aus 
grösseren partieen von gewissem werth und ansprucb. Diese 
letzteren dürfen wir wohl auf den MUesier Kerkops zurück- 
fiÜuren: dm oder die blossen Toriiunzer der gedichte wird man 
vobl kaum je der nennung des namens gewürdigt haben. Diese 
grosseren st^dce bilden nun eine systematische zalilmMssige er- 
iroiterang des alten bestandes, wie sich darthun lässt. 

Im ersten bnche der Theogonie bilden solche erweiterung 
die folgenden stikdie: die beiden prooemien, jedes, wie ich ge- 



Digitized by Google 



Zur sprachform und fasBOOg der griechischen epen. 23 



zeigt bnbe, ursprünglich 18 versc enthaltend, dazu die erträg- 
lichen vcrse 80 — 103, welche sich durch plausible atheteseu 
auf 18 rcduciren lassen, und endlich das Nereidyn-vorzeichniss 
243 — 61 , ebenfalls ursprünglich 18 verse stark: das wären 72 
verse auf das erste buch von 144 vcraen. 

In den rahmen des zweiten buches fällt die Styx-episude 
385—403, genau 18 versc enthaltend, ferner der Hekatc-hyni uns 
41*2—449, ursprünglich 36 verse stark, und eine crweiterung 
des Epimetheus-mythos etwa um 18 verse: das wären wieder 
72 verse zu den 144 vorsen des zweiten bucbes. 

Das dritte buch ist um die beschreibung der Unterwelt 
erweitert, welclie schon in vf. Hesiod auf den umfang von 72 
versen zurückgeführt worden ist; also auch hier wieder 72 
yeiBO zu den 144 ve? sen des ursprünglichen bestandes. 

Wir dürfen demnach behaupten, dass der redactor — ver- 
mutlich Kerkops der Milesier — jedes der drei hücher der 
Theogonie systematisch um 72 verse, die hallte seines bestandes 
erweitert, also 3 x 216 aus 3 X 144 gemacht hat. 

Fast noch deutlicher ist die systematische zahlmässige Ver- 
mehrung des alten bestandes in den „Werken'*. Iiier sind drei 
grössere stücke hinzu^n fügt: ein kleiner bauernkalender, allge- 
meine anstands- und siLLenregeln 707— Ö9 und endlich die 
„Tage" 765—823. Der kulender enthielt, wie ich im Hesiod 
gezeigt habe, im ansrlilusse an das folgende stück von der 
Schiffahrt gleiclieu uniiaugs von haus aus 48 verse. Die sitteu- 
rcge]n sind nur verböte: sie beginnen fast siimmtlich mit fttrjdi. 
Streicht man 719 — 21 und 740—1, welche diesen anfang nicht 
haben, so betriägt die zahl der verse gerade 48. Dieselbe vers- 
zahl l)]t ibt für die ,,Tage", wenn mau die fast allgemein ver- 
urtheilten verse 776—9, 8Ul, 809, 815-6 streicht und 794 mit 
797 zu einem verse verbindet Es ist also, offenbar beabsichtigt 
und systematisch, die ursprüngliche verszahl der „Werke" durch 
den Zusatz von 8 x 48 144 genau auf das doppelte ge- 
bracht. 

Im an Schlüsse an die obenstelieude betrachtung der beiden 
hyumen auf Apoll mag hier noch die versabzahlung in dem 
hymnus auf Aphrodite dargelegt werden. Dieser ist besonders 
gut erhalten und lässt sich, ein beweis seiner abfassung vor 
54(> V. Chr., mit leichtigkeit in den altepischen dialect um- 
setzen, wie oben a. a. o. dargethan worden ist, wobei jedoch 
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auf rlie kyprische localfarbung zu verzichten ist; für rr rtg 
tiQijzai ae 282 lies at 6/ xe ztg ^gti^i ae. Die zahl müssige 
auordnung des hymuus tritt räch atiss-cheiHung weniger verse 
hervor: v. 98 mit dem Sprachfehler vvf.i(f'kov ist ganz müssig, 
V. liiö worin dialectwidriges oig statt oiai in aolg ze rauss 
fehlen, wenn man v. 135 und VMy zu einem verse *l' %ol aei- 
xeXit] wog Baao(.iai t]e xal ovxl zusammenzieht, wodurch denn 
auch der Verstoss gegen das diganmirL in dl)! ^r/tta 136 ver- 
schwindet. V. 173 ist überfliis'.ig und stört die construction, 
da KQQtj doch oficnbar nominativ ist wie hymi). (/er. 188, doch 
könnte auch v. 176 fehlen, v. 246 mit dem unangenehmen 
vrjletig für VTjXeig ist sehr entbehrlich; v. 2()8 ist mit zwei 
Sprachfehlern tefiivrj (für -ca) und k als plural „sie" behaftet, 
wozu durch conjectur noch ein dritter gefügt ist i^Xißdzoig für 
-ntai; endlich schliessen 275—6 und 277—8, wie emhellig an- 
erkannt ist, einander aus, man hat sich also für eine der beiden 
Versionen zu cut scheiden. 

Nach aussouderung dieser sieben verse tritt die alte an- 
ordnung klar und deutlich hervor. Das gedieht besteht aus 
einer einleitung 1 — 44 und der erzählung, welche wieder in 
zwei abschnitte oder gesänge zerfällt. Der erste gesang reicht 
von 45 — 168 und führt den bericht bis zur Vereinigung der 
liebenden, der zweite gesang 169 — 294 enthält der göttin 
Weisung und den schluss. Die oinleitnn^ besteht aus 44 4 
X 11 Versen, die beiden gesänge sind gleich lang, jeder um- 
fasst 121 — 11 X 11 verse, welche wieder in sich schon ge- 
gliedert sind. Die zahlen 4 und 11 sind die der Menis, welche 
wie in vf. Hesiod gezeigt wurde, nach dem schema 4 x 11 x 
4x 11 angelegt worden ist 

Auch im hymnus auf Hermes ist trotz seiner späten ab- 
fassung im mischdialecte und manclier entstellung die ur- 
sprüngliche zahlmässige anordnung nicht zu verkennen. Das 
gedieht besteht aus sechs deutlich gesonderten abtheil ungen : 
u4 Vorspiel und erfindung der leier v, 1 — 67, JB der rinder- 
diebstahl v. 68 — 181 , F wie Apollon den dieb aufspürte 
V. 182 — 292, J Hermes und Apollon vor Zeus richterstuhle 
V. 293—402, E vertrag zwischen Hermesf und Apollon v. 
403—512 und endlich Z schluss v. 513 — 580. Im gegen- 
wärtigen zustande entfallen also auf -^67, i3 114, /"III, 
J 110, E 110, Z 68 verse; es unterliegt wohl keinem zweifei. 
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dass die ursprüngliche anordnung war: A und Z, cinleitung 
uüd schluss je G6 = 6 x 11, B T ^ ^ je 1 10 = 10 X 11 
verso, nur der schluss scheint neu hinzugefügt zu sein. Die 
abschnittzahl 110, beruhend auf den grundzahlen 10 und 11, 
beherrscht» wie im anhange zu vf. Hesiod nachgewiesen , den 
gesamraten aufbau der Tisis und Telemachie. 

Der liyinmis auf die Demeter — um bei dieser gelcgcnheit 
die grösseren hornerischen hymnen sämmtlicli alizuthun — ist, 
von den Zerstörungen, welche die einzige handschrift erlitten, abge- 
sehen in einem ganz crtrligür lien zustande auf uns gekommen; es 
sind nur wonige verse von jütig- r( r band eingeschoben, die sich 
leicht erkennen und beseitigen lassen. 

Ganz allgemein sind die vorse 405, 425 und 478 verurtheilt, 
über welche ich desshalb kein wort verliere; y. ö8, dem Ge- 
rn oll durch die coi^jectur vavta für d' i5xa übefflässiger weise 
aufzuhelfen versucht, ist jedenfalls ganz leer und müssig. 
Hinter v. 21 ist nicht alles in Ordnung: Bücheler will bloss 
V. 26 streichen I aber man muss bis v. 27 wegschneiden, weil 
die g^e partie auf dem missverständnisse beruht, als hätte 
niemand auskunft geben können, weil ausser Hekate und He- 
lios niemand den schrei der entführten gehört habe. Vielmehr 
wollte niemand zeugniae geben aus furcht vor Hades, wie ja 
T. 44 f. ausdrücklich gesagt wird riji d* (wrts IrijTt'/im ^iv^ij- 
aao^ai ^d'eXev; gehört hatten alle weaen den schrei, von dem 
es Y. 38 heisst /fx^aav d* ogim ito^mpiu wd ßiy&ea Ttovxov \ 
qKoy^t vn a&avaTtji. Nach diesen enrägungen müssen noth- 
wendig v. 21—27 gestrichen werden, so jedoch, dass man v. 21 
und 27 zu dem verse: 

verbindet. 

Sonach bestand die diehtung ursprünglich aus 486 verooi. 
Einleitung und schluss sind nicht besonders entwickelt; das 
ganze besteht ans zwei gleichlangen gesängen zu je 243 versen. 
Der erste gesang reicht bis v. 250 und enthält in drei ab- 
schnitten 1) die mahlnng , wie Hades die Persephone raubte 
und Demeter die tochter suchte (80 verse) 1—87, 2) wie Ke* 
leoB töchter Demeter als amme anwarben (81 verse) 88 — 168, 
3) die gottin als amme in Keleos hause (82 verse) 169 — 250. 

Der zweite gesang zerfällt in vier abschnitte: 1) „Aus 
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Keleos haase m den tempel'« (60 vene) 251-'3iO, 2) Pene- 
phones erlösung (60 verae) 311—370, 3) wifidervemnigiiiig Ton 
mnlter und tochter (62 Teno) 371-434 und endlich 4) vor* 
söhnuDg und schlnss (61 vene) 435—496. Es isl also im den 
beiden gesängen des Demeterhymnos die gleiche gesammtsahl 
der vorse — 243 — im ersten gesange durch 3, im sweiten 
durch 4 getheilt, so jedoch, dass im ersten gosange statt der 
genauen dreitheilung in drei mal Sl verae die ungenaue thei- 
lung in 80, 81, 82, und ebenso im zweiten eine kleine ab^ 
weichung 60, 60, 62, 61 beliebt wurde. Diese leichte ent- 
femung von mathematisch starrer anordnung ist vermutlich 
beabsichtigt: auch in der bauknnst liebten die Griechen kleine 
abweichungen von der starren regel: ein merkwürdiges beispiel 
sind die säulen des Parthenon. 

Es kann keinem zweifei unterliegen, daes dem Yerfasser 
dos Demeterbyuinus bei seiner anordnung 243 » 3 X 81 und 
243 »- 4 X GO/01 die anordnung des alten Nostos, des kera- 
stückes der jetzigen Odyssee als vorläge gedient hat Der alte 
Nostos enthielt ursprünglich, wie in yf. Hcsiod s. 104 — 114 
ausfuhrlich dargethan, 9 x 243 verse, d. h. er bestand aus 
nenn gesangen, deren jeder 243 ('=»3x9x9) Terse ent- 
hielt. Der erste gesang bestand, wie der erste gesang dea 
Demeter-bymnus aus 3 X 81 Tcrsen, oder vielmehr, auch hier 
mit Icicliter abweichung von der mathematischen dreitheilung 
aus 82, 81, 80 versen. Auf die viertheilung im zweiten bucho 
kam der verfiuser des Demeterhymnus vermuthhch durch die 
anordnung des ersten abschnitts im ersten buche des Nostos, 
wo die 82 verse in 20 verse für die einleitung und 62 für den 
götterrath zerlegt sind. So bietet die anordnung im hymnus 
auf Demeter eine bestätigung für den aufbau des alten Nostos 
über der zahl 9 X (3 X 9 X 9), zugleich aber lässt sich 
ein datum für die abfassung unseres hymnns daraus gewinnen. 
Durch die arbeit des Kynaithos, welcher 504 v. Chr. durch 
Terschmelzung des alten Nostos, der Tisis, der Telemaohie und 
eines jüngeren Nostos die jetzige Odyssee herstellte, wurde die 
alte schöne anordnung des alten Nostos ganz unkenntUch gc- 
madit. Wenn nun der dichter des Demeter-hymnus, wie wir 
sahen, diese anordnung des alten Nostos bei seiner arbeit als 
TOrzeichnung benutzte, so muss er den Nostos noch in seiner 
lichten, von Kynaithos noch nicht überarbeiteten gestalt vor 
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sich ;j;(-liabt haben, seine clichtung nmss also vor 504 v. Chr. 
verfasst isein. Da er aber ebenso gewiss sich bereits des ioni- 
sirten epischen mischdialects bediente, dieser aber erst um 540 
eingeführt worden ist, 80 fällt die abfabsung des liyninus auf 
Demeter zwischen 540 und 504 vor Chr., ein ansatz, mit dem 
auch alle sonstigen kriterien sehr wohl stimmen. 

Schliesslich mögen hier noch einige bemerkungcn platz 
finden, welche mir bei der durchsieht der homerischen hymnen 
aufgestossen sind. 

Im hymnus auf den pythischen Apoll liest man v. 217 
ijd' 'Evirjvagy ebenso in der Ilias B 749 %m <J* 'Enijveg t/tovzo. 
Aber die leute hiessen ^Iviäveg und nannten sich laut in- 
schriften selbst so, vgl. Collitz sanimlung 1429 ff. Neben 'Eviijvag 
haben einige hss. tj piayviiqvagy eine »yd* ayvirivaci Gern oll s. 8. 
Letztere lesart wäre in alte majuskelschrift umgesetzt HAA- 
TNiHNAI. Statt eines l haben alle hss. ein y in x^taceyftJv statt 
Kqiaaiijjv in v. 440 unseres hymnus. Dieselbe Verlesung des 
I als r vorausgesetzt, steckt in t]ö' ayviijvag : jJiJ* ^ivirjvag und 
damit die richtige form des namens. Das zweite i in Aiviaveg 
wurde im alten epos, um den namen versgerecht zu machon, 
nach äolischer weise als jot gesprochen, wie z. b. in Aiyvjcrl- 
oiai; es wäre an der zeit, dass die scheussliche form *Evifjveq^ 
dessen £ für ai an byzantinische Schreibung erinnert, in ihr 
nichts zurückkehrte. 

V. 487 haben alle hss. fJu^-Aag. iSchon Butt mann sah, 
dass die einzig richtige form ßorjag sei: ßoiiag ist der accusativ 
zu dem dativ ßoti aiv v. 407. Es stand in der urscbriiL ßÜEAI; 
die urausgabe der homerischen hymnen hatte also attische, 
nicht ionische schrift. 

Das wird auch durch öqyiovag bewiesen, wie alle hs8. 
v. iJÖÜ bieten. Dies steht zunächst itacistisch für ogyelovag, 
dieses ist durch lesefehler aus OPfEONAZ d. i. oQyr'iovag ent- 
standen, OQyrjovag ist die ältere form des ionischen OQytojvug 
= att. ogyuvag. Bei der i licldibortragung in diu altepische 
spraciiturm ibt natürlich OQyäoyag zu schreiben. Zur entstehung 
der form öqyiovag mag der anklang an oqyia beigetragen 
haben. 

Im hymnus auf den deliscln n Apoll bezieht sich das bei- 
wort von Samos vöqiI)] y. 11 auf die berühmte Wasserleitung 
zu Samos, erbaut von Eupaliuos, Naustrophos söhn aus Megaru, 
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worüber Hcrodot 3, 60 berichtet, Tgl. Duncker Gesch. des 
alt. VI, 311. 

V. 104 desselben hymnus liest iuuu herkoaiuilichcr weise 
nach einer conjectur von Barnes (oQfiov) xqvüsoi i\ki%tQOiaiv 
i£Qf.tevov, dio hss. bieten jedoch xgvoBtoiaL Xivoiai teQy/nivov. 
Die Überlieferung läset sich retten, wenn man mit geringer 
Änderung Host xQvaBloitj IXLvoiaiv ieQyf-Uyov „mit goldnen 
ringeln, Windungen {tXlvoiaiv) eingefasst". Das wort eXivog 
vermag ich freilich iu der älteren epik nicht zu belegen. 

Der sc hin SS von v. 171 lautet in den hss. L.ioxQtvaa&e 
aq^^ttiog. Data letzte wort ist corrupt, die correctur €vq^>t^f.i(0(; 
trifft nicht das richtige. Vielmehr stand da: aaipjVHoq : vtto- 
x^juauUi aaq)Tjv€ü}g „antwortet vernehmlich" wie Hurodot aa(ptj^ 
vi(og Xiyuvj e^ayyskXeiv gebraucht. Das ionische wort ist im 
munde des Chiers Kynaithos 8ehr passend. 

Im hymnus auf Aphrodite macht der vers 52 ojg ts d^iag 
dvi^ii^6 >iai:al}y)itüi<^ di^'l/Qiü;Loig Schwierigkeit, denn der hymnus 
kennt die kürzere form des dativ pl. auf on; sonst noch nicht. 
dvifii^6 bicleu alle hss,, und diese lesart ist festzuhalten, die 
conjectur awtui^e (nach v. 50) abzuweisen. Wir gewinnen für 
den vers die alte, sprachrichtigo lonu, wenn wir das gedieht 
ursprünglich in der altepischeu Aulis geschrieben denken. Dann 
stand da. OEAlIONEMElZEKATAGNATOIlANQPßnOlI. Dies 
sollte gelesen werden: d'Hud 6ytf.uig€ yKtrad^vccTOig avO^Qco/toLs^ 
so diiss ^iaia dativ, ycu al^vdroig dvO^gojTtoig accusative waren. 
Indem man aber bei Jur umiormuag in die las OEAIZ fälsch- 
lich für den äolischen accusativ d^^ati; iiLihm, crsotzto man es 
durch ^edg und nahm nun natüriich Kaia^vuioig dvi^qüjcoig 
als dative. 

Zum Schlüsse sei aus dem hymnus auf Hermes noch ein 
wort hervorgehoben, welches anlass zu einer kühnen kose- 
uanienbildung gegeben hat V. 190 redet Apoll den alten 
Weinbauer vor Onchestos an : 'OyxfjaTolo ^iazoÖQOTt e TtoirjeyTog. 
In der späteren sage z. b, bei Ovid Metamorph. 2, 088 heisst 
dieser selbe wegen seiner schwatzhaftigkcil in stein verwandelte 
bauer Bdttog. Bdxxog ist jedenfalls eine hübsche und kühne 
kürzung von ßuTo-dqoTtog. 

Ä. Fick. 
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On Professor Atkin8on*8 Edition 

of tbe 

Fassions and Homilies in the Lelmr Brecc^). 

- The Lebar Breoc, or 'Speckled Book', is a fourtccnth- 
centuiy TeUum MS., now consisting of 140 leaves of Iii largest 
folio, written for the most pari in double columns, which con- 
tain in some cases more than 80 closely-written lines. It be- 
loDgs to the librai7 of the Royal Irish Academy, by which 
Icarned body a lithograpbic facsimile was pablished in 187G. 
With the exceptions of a fragmentary history of Philip and 
Alexander the Great, the story called Mac Conglinw^B 
sion (which reminds one BOmetimes of Babelais, sometimes 
of the BataiUe de Karesme et de Chamage^)), two lyrical 
poems (in pp. 108** and 186»), and a copy of the old glossary 
attributed to Cormac, its contents are religious or ecclesiastical. 
The whole is in the Irish language, except two Latin hymns, 
a oopy of theLorica of Gildas, a sermo synodalis, some tcxts 
frora a Latin translation (not always the Yolgate) of the Bible, 
and other portions of the homilies hereinafter mentioned. For 
the history of tlie Christian religion in Ireland it is of tiie 
utmost value, and it is a great repertory of the Old and the 
Middlc-lrish languages. But for philological pnrposes it must 
be used with caution, for the scribes were Ignorant and some- 
times careless^); and we find in overy column instances of 
that confusion of ch aud th^ of gh and dh, of mh and bh, 
which has prevailed from the fourteenth Century to the present 
day, and which makes most Irish MSS. and printed books 
either snares or eyesores to the etymologist. 

Two of the divisions of this codex consist of Passions and 
Homilies. The Passioiis are those of Christ, six of Iiis Apostlcs, 
John the Baptist, Stephen, Longinus, the Se?en Sleepers, St 

^) Beprmted, with many additionf, ftam fhe T^annotioni of the 

Philological Society for 1889. ^ Bistoire Utieraire de la Vmaoe, t. 
XXIII, pp. 230, 281. ') e. g. itcuatamar 7i>, leg. ücwdamar; rormaeh- 

sat 191'', leg. ro/hremaigset ! Tmrmm 198», leg. Tairiml; roglom larigäia 
162^, leg. roglSrmatrtg dia; dunmletar 24G» 30, \eg. dorinde tdr ; suigiu' 
dud 192»>, leg. sutdiuyud; i n-Oliftt, ICai» 2, leg. (with Ilawl. b. öl2, 
fo. 71« 2) oeon wihMd, 
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George, and Pope MarceUinas. The HomtUeB treat of the 
Epipiiany, GSrcnmcision, Tranflfigitration, and other evoDts in 
ChrUt'fl life, of the iDcredality of S. Thomas, of Pantecost, of 
Michael the Arehaogel, of the four saints most populär in 
Ireland — Martin of Tours, Patrick, Brigit and Colnmba, of 
charity, repentance, the ten commandmenta, the Lord'a Prayer, 
foating, the canonical hours, and other such matten. ,Jt is 
near]y certain", says Professor Atkinson, n^hat the whole of 
the texts here prinied are versions made directly from the 
Latin". This is qnite ceilain in the case of most of the ho* 
müies, where each sentence of the Lrnh is preeeded by the 
Latin original, which Prof. Atkinson, as a role, omits from hia 
texts. He thus, as M. Henri Gaidoz has remarked, „modxfie 
la pliysionomie de Toriginal", and leads (unintentionally, of 
course) his readers to suppose that he has made hia trans- 
ktion without assistance. The Latin appears to he the work 
of Continental scholars, and hence we may aecount for the al- 
most total ahsence from these documents of anything to throw 
liglit on the peculiar doctrines and practices of the Irish church» 
the manners, cnstoms, laws, superstitions and folklore of the 
Irish people. The references in Professor Atkinson's texte (11. 
7515 — 7517) to the use of oil in (not before or after) baptism; 
to the mixed chalice (1. 6360); to an etemal purgatoi^ (14508); 
to fntorc punishment by cold as well as by heat (I. 6397); to 
future reward by listening to the mudc of the birds in para* 
dise (1. 6486), are about all that illustrate religions belief and 
nsage. The catalogue of the Performances of the two daoghters 
of Herodias (11. 889—892) >) throws some light on the amuse- 
ments of the ancient Lnsh; and the lists of the penalties 
legally inflicted (11. 4198—4201 and 7332) >), illustiate thetr 
eriminal law. Phrases like tulaeh eonukUa, <hill of meeting', 
L B255 (which the editor renders by „rendezrons*^), are also 

*) Ingen dib oo ambran 7 oc luindiucc 7 oo fethcusib [leg. fetchusig] 
7 ciilül eoEunail Mohena i. Neptis a bainm-nde. In ingen idle inmcrro i. 
Sslnist, fri deaugedkt 7 Innenda 7 M hopatreeht „one of ihe girls in dhanting 

and in einging and diverse musio bendM i e» Nqitia was her namo. The 
other ^irl, even Salvisa, at jaggling and leaps and at Operation (in sensu 
obscoeiio?)". ^) Ilanging {crochad) and kiUing {marbad), spoliation {ar- 
cun)f forfeitnre of goods {hreth u n-indmuia dib)^ exile (loftgas), prison 
(eoreor), ihe stooka (cepp), the pit {cuihe), and amputation of lirabs {tescad 
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racy of the 8oil. A» to Irisb Boperatitioiis, one may perhaps 
qaote U. 7315-^7318 as to casbng lote» women's philters 
(upiha ban\ angnries giycn by birds (gl^ in, tbe gotka in of 
the Irish Nennius, p. 1^ the Iiaiin aaeines), imtm, the moon's 
time, forbidden days, and prophecies by Uving meo. The be- 
liefs that when a hing ib righteons, *eartb and sea, field and 
wood, lakes and rifers will be fruitfnr (L 4285); that the fint- 
born of an adulterer or adultereas will die prematurely (1. 7811); 
that for three days after its birth the lion'e whelp ib lifeless, 
and 18 brought to life by the brealh and roar of its father 
appear to belong to Irish folk-lore. So does tbe notion of the 
droppiiig well (11. 6365—6367), which never increases in rain 
nor diminishes in drou^t*); and I have been unable to find 
a foreign source for tbe following fine legend, which oocurs as 
a commentary on the text DUigtU nutiiiam qui iuäieatis terram 
(11. 4129'-4145): 

n'LoTe ye justice', that is, deliver righteou» jadgmenti, 0 kings of 
the World I For SoUmum greatly feared the Lord wheii h6 wm judgring 

the pcople and passing sentences apon them. For one day he was be* 
fore the iiol)]e king David, his father, when David was judnjing the 
people. And he upbraided David for his tardtness and hcsitation in 
deciding. Whereupon his father said to him: "Come thou, my son, to- 
day upon the throne, that ihou mayst search into and clcar up the 
qtMBtiottB and the oautei of tba folk more qaickly than I do. For tbou 
art sbrewdor and aharper of wit and underttanding, a« i« laid in tbe pro- 
TflrV): The younger thorn M akoays the «Aa^mt"'). 

,,Then went Solomon upon the thronet according to his fathor's 
Order. And over his hoad there appeared to him the Hand of the Creator 
with a two-edged sword, threateniug him with a sudden and awi'ul deaih 
if ho swerved, liiUo or mndi, firom the rigbteous judgment And when 
Sotomon aaw tbat, he tremhied greatly, and bis hiood tumed to hone in 
him for fear of the one Qod. And then he entreated hie ihther to be- 
eeech the Lord for him, and to Rrant him forgiveneet for tbe vexation 

*J C unii)are the Pseudo-Turpin, ed. Ciampi, p. 47, ed. Castets, p. 33, 
and Philippe de Tbami in Wright'a Populär Ttottises, p. 76. *) Gom- 
pare Fiaoe*» hymn, 1. S9, wbere it ii «aid of the well SIto: nU^gaiUd 

tari na Ua (nor drought nor flood used to affcct it), and Pliny's account 
of the well Manduria, IT. N. II. 103. ') Compare ts luaähi mang inä 
nuithair (the fawn iR swifter than its dam), Cormac's Glossary, s. v. Mang. 
Other proverbs in Prof. Atkinson's book are is uaisli in clü ina nt-6r 
(glory is nobler than gold), 7685, and hoegal inectnais omain (danger in 
•bnnce of fear), 8010, » wamini; agninat orer-oonlidrace^ which be ehonld 
bare laid to beerte 
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ilnt ba IumI canied bim throogh «rat of kaowledge. 60 then they both 
betoügbt tbe Lord that IIc would proteot jiuttoe, and tbat Hhey migbt 

nevcr pass an unrightcoas judgment^ 

In the costly volume under notice Prof. Atkinson hns 
printed, with funds supplied by the British Government to the 
Royal Iriah Academy, the whole of these Passions and all the 
Homilies except th('^p on the Transfiguration and the four 
saints, Martin, Patrick, Brigit and Colonib cille. He gives the 
texts in tho Roman character. He has added a transhition 
(sometitnes paraphrasttc, aometimcs Condensed, frequentlj erro- 
neons) of the greater number of his texts^); and an elaborate 
glossary concludes his work. In the following rcmarks I 
shall first notice the texts, secondly, the translation, and thiidly, 
ibe gloBsary. 



The texte, so fiir as I have ezamined them, are reproduced 
with reasonable accnracy from the codex*). Bat this codex 
18, as I have hinted, not unfreqnently cozrupt, and the first 
critidsm I have to make is that, except in three instances, 
Prof. Atkinson has not collated his texts with the vemons con- 
tained in other MSS. No editor of an Irish text caa dispenae 
with this process. It is true that Prof. Atkinson appears to 
bare collated his Passion XXIX. (the Se?en Sleepers) with 
BIgerton 91, fo. 32, bis Passion XXVIL (Longiims) with 
Egerton 136, p. 85, and the first porUon of bis Pasdon XIX. 
(Christ) with the Irish gospel of Ntcodemiis in the Yellow 
Book of Lecan. Bat these ooUations are far firom complete, 
and he has whoUy n^^ected Land 610, ff, il*>— 14*, which 
contains a copy of the Passion of Christ's Image (« Atkinson, 
pp. 42-48), Rawl. B. 512, fo. 71* 2, which has mach 

in common with his lines 2977 — 3399: the mss. in the Advo- 
cates' Library, £dinhaigb, nos. I, V, VII and XXV, in which 
Prof. MackinnoB has found versions of six of Prof. A.'b Passions 
and of two of hia Homilies: and the fourteenth Century Irish 

See the Revue Celtique, II. 382, 883, where this legend was first 
prmted and translated. •) He has not translated the homilies num- 
bered IX., XIII., aud XXXYII. Ue haa omitted to transiate mach of 
hi» honiUy YIII. Homily XIII. on the CSronmcision is incomplete* 
Honily XTII., on tbe Tranefiguratiim, is aoi giTen st slL 



I. The Texts. 
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MS. in the Bibliotheque Nationale, which oontains versions of 
no less than nice of Prof. Atkinson's tcxts — tliose, namely, 
marked respectively III., IV., VU., XVI., XIX,, XXVI., XXDL, 
XXXVI., and XXXVII. 

Secondly, although Prof. Atkiikson has discarded the so. 
called Irish type for Roman, he has not availed himself of the 
power which this sensible act has given him, to mark, by the 
use of itahcs, his extensions of the numerous contractions in 
his texts. He prints , for instance (1. 2829), ro-grandaigsibair. 
But this is a toz nihili. Had he used italics, aa he onght, he 
would have printed ro-gt'andaigsibair, and then ereii tiros in 
Iriah would have seen that this was an editorial error for the 
ro-grendaigsibair ('ye have bearded' or *challenged') of the 
manuscript i), 162* 45. A similar mistake is in 1. 1630, where 
for the „itert kal. luil'^ ('on the third [day before] the calends 
of July') of tho MS. 172»» 67, Prof. Atkinson givee ue ,,itat 
kalaind lüil", which is mere gibbcrish. So in L 3302, where 
the Jews take Christ to Golgotha, tbe MS. 166** S, haa Dia 
mbatar tra oc imdecht iama s^^, *when they were going along 
their way'; but for bH, Prof. A, prints 'sröigled', and translates 
'after scourging Hirn*, which would be iama shröigled, with 
aspirated s. So, in 1. 5396 (MS. 53» 1), Prof. A.'s 'fer na 
leirai-sin' should be fer na leir&hnhen 'the author of the clear 
(or complete?) declaration'. And in 1. 5643 (MS. 56« 10), his 
*leth is aentudach ind aisneisen-ae' should be leth [atoibi, .i.] 
is aentudach, ind aiaii^-se, the scribe having substituted the 
gloss for the lemma, withoat much regard for syntax. To 
these five specimens may be added an error which is made 
„about 400 times" (p. 645). The MS. on each of these occa- 
sions has the abbreviation „dl" (». e. Old-Ir. didiu, Gr. C. 349, 
712—13, later diu). For this Prof. Atkinson always gives the 
vox nihili 'din\ So the compendium da (». e, dam, G. ü. 700), 
be prints at least six times as *dan\ 

Thirdly, he often bisects Compounds, e. g. cet chesad 1. 34, 



Examples of tbe verb grennaigitn are grennaigü in macrad eisium 
imkeki ttimbadha /riu (the boys cballenge bim to come and mutually 
duek them), fifiv. CeltV. IHM): gur' gr^ammiff-mumt do-gkr«ndaifhieff An- 
nala of Loch C6, 1. 210, 4fl6: r«bäi 4e grtmn^ud na Ttoumdao eo tMäu 

asa cathraigh {hc was cballenging tbe Trcgans to come out of their 
city), H, 2 17, p. 165^. Hence tho a,d^. grmnaigtiieeh „defiant", LL. 224*. 
SeitcSeo X. kondo d. Indg. q.iraoJieiL XVI. 8 
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for eiUhisad, and fir dhuine 5642, for firdkmne* We eveii 
have na truaig 8315 — IC, for n-atruaig^) , da mttseaeh 3042, 
fop damuaeaeh, tair sin 64G2, for fairfcjsin, do coisc 4844, for 
tochoisc, and nach ascammaid 5946, «i<£cA aeconmdid 6047, for 

FourÜily, Iiis use of the hyphen is genorally ncedlcss and 
ofton wrong. He priiits, e. g. ro-gab, and-sin, di-a n-id, {(dam' 
ekumacugud. Ue might as well print in a Greek text I-At aor, 
h-xotvOa, Off-WS, English earth-quaJce, in a French le-qud* 
The editoriaL error ra4crned l 410, for ro-t-or/djned , *thou 
hast beeil ordaincd', can deceive no one. But when Prof. A. 
writes di-mbuau, taila-crann, mÜ-t6(j, tuais-^H he suggests that 
we bere havo Compounds (»f mhuan(!), crom, tdg(JJ and eert; 
and when hc writes, as he does in couniless cascs, thc ariicu- 
lated prepositions cos-in, fors-in, fors-na, iars-in, iara-in-ni^ 
is'iti, is-^a, las-hif res-in, tris-in, tars-iri, instead of co-sin, for- 
shi, forsna, etc. (or better casin, forsin, forsna, etc.), he mis^ 
leads the tiro into the belicf tbat the s in tbese Compounds 
belongs to the preposition , whcrcas it is part of the subse- 
qncnt article. To print in an Italian text all-o, coU^o, dall-o, 
deU-o, nell-Of mll-o, in an Old-French text ahs, del-s, would be 
similar blunders. 

U. The Translation. 

I now proceed to consider Prof. Atidnson's transhttion of 
the Passions and Homilies. He states (p. 276) that he has 
not heen anxious to glte „a slavishly litmt translation of the 
Irish text", bvt that he has not „passed over any real diffi- 
culty of wbich he was consdons". This one is bound to be- 
liere. Bot the limited extent of bis consciousness will appear 
from the foUowing spedmens. I shall first gWe the text, then 
his Version, and then a zendering wbich I fear he will de- 
nounce as 'slavishly literal'. The nnmbers refer to the pages 
and lines of Prof. Atldnson's book. 

oir<Mndig eraihdetka na JiAma i erkiaige urmoir in oirth- 
oir uli, 'faithful overscers of Asia and very many Christians of 
all the East' (268, 11. 3, 4). Read: *the pious principals of 
Asia and the Christians of the ohief part of all the Oast* — 



>) In p. 958, 1; 27, the(?) sliould be omitted »afr n-fdrua^. 
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urmoir being tlie gen. ag. of the Substantive nnnor, not, as 
Prof. A. supposes, an adjective in the nom. pl. masc. agieeing 
with cristaige, 

suidigis w delb hi froiffid a Ujptha in emair hui aiged a 
leptha 'hc placed the inmge od the wall near which was the 
heacl of his bed'» 297, 1. 22. The Irish is corrupt, but easily 
oorrigible, even without reference to Laud 610. For hui aiged 
a leptha read büi a aiged, and then translate: 'he set the 
image on the wall (footboard) of his bed in the direction in 
which was his face', t. e» in front of faim. 

icon Mraiä€ vt *witb such and such a Jew' (280, 1. 36), 
Read: *wiih yonder Jew*, td for 4L 

aninde 'anunosity* and 'savagcry (281, IL 32, 36). Read 
in both places, 'senselessness*, Old-Ir. an^inne, from itme *sem6*, 
with the common negative prefix. 

noco tanic digal . . . for lerusdlem 'tili the timo of thü 
sacking of Jerusalem' (284, l. il). Read ; 'tili vengeance (for 
Christ's blood) came upon Jerusalem'. So tossach na digUt 'tlie 
beginning of the siege' (284, 1. 17). Read: 'the b^inning of 
the vengeance'. In the glossar)', p. 642, dIgal (= Welsh dial) 
gen. digla, is rightly rendered. 

basgaire co-serb icnech eUiailngech *wringing their hands, 
and being filled with the biilerness of intolerable cursings' 
(290, 11. 11, 12). Here Prof. A. Las mistaken the adverbial 
prefix CO for the prep. co-n = cum, the adj. ^crb for the subst. 
Serbe, and the adjective eniech for the Substantive hnach, 
Translate simply: 'clapping of palms bitterly, violently, into- 
lerably'. 

in uaini slebi Sirapfi *on Mount Soracte' (290, 1. 37). 
Read: 'in a cavo of mouiit S.' 

mdine bid 7 etaig 'abuudance of food' (292, 1. 9). Kead: 
'treasures of food and of raimciit'. 

romehaid lassar . . . diu gnuis light flashed Over the 
face' (297, 1. 14). Read: 'a flaroc brake froiu his countenanco', 
See p. 797, and note tliat romehaid is bad spolling for rome- 
■maid, the act. perfect sg. 3 of maidim. 

lecmit at ticht fessin hi cele breiih bera 'wo will leave it 
to thine own breast, with thyself to decidc what sentence thou 
wilt pass' (297—8). Read: 'we leave hiddcn (lit iu con- 

S* 
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cealment) in thine own breast tbe judgment tbou mayst de- 
Ufer*. 

sosmd *8eat' (29Ö, 1. 7). Read: 'Station'. 

oc für tn'anma dia hrelth i flaüh Di 'watching for my 
soul to carry it into the kingdom of God' (304, 1. 5). Read: 
'pn j -iring to carry my soul into God*s kingdom'. Prof. A. 
contounds für with faire, Old-Ir. aire, 'vigilia' cognate with 
the airne S. fuireachras oidhche 'a night's watching*, of O'Clcry, 
the areanos ('watchers'?) of Ammianus Marcellinus, XX VIII. 3. 

nemtle *remor8c' (304, 1. 13). Read: 'lamentation'. 

Ba mar tra a deihUiu 7 a chair *of great caretulness and 
stern relmko' (305, 1. 4). Read: 'great, now, was bis care and 
his justice', cair coir, sg. gen. corach, p. 598. 

[sjruthi 'morc famous' (306, 1. 34). Read: 'more vene- 
rable', sruifhiti (gl. autiquior), the comparative of sruith. 

eccnuidtijr «unbelief (209, 1. 23). Read: 'impiety'. Tho 
correspondiiig acijective is also mistranslated: coradn ('craib- 
dfirjiu (impiüiis Champions) being rendered (314, 1. 33) by 'uu- 
believing tyrante'. 

cepp dar a chosa 'felters on iub ieel" 1. 28). IleM: 

*a block (or Stocks) over his feet'; cepp being = Lat cip]pU8^ 
whence also VVelsh cyff. 

forcongair in r'ig rotli mor do thäbairt chuca 'the king 
had prcpared a great wheel' (317, 1. 25). Read: 'the king 
Orders a great wheel to be brought to him'. In p. 721 the 
tense is niistaken. 

Ilo-mmid Georgi 'His re-appearancc astonished the king 
greatly' (318, l. 15). Read: 'George wont about'. Here, as 
Prof. A. himself has seen (p. 761), ro-immid is a misspelling 
of rO'immthig. 

hoi indorus na cathrach cm adnocul . . . co n-estais hkista 
7 ethaite he *he (Stephen) lay . . . Avithout bunal at the gate 
of the city so that beasts and birds devoured him' (326, 
line 18). 

Here ai*e two mistakes. Indorus is höre, not *at the gate', 
but a common nominal prep., meaning 'in front of, 'beforo'. 
And esfais is not, as Prof. A. supposes, in ih:\ mdicative. The 
vcry next words (acht ni ros-corb ndch n-ainnanna he, etc.) 
show that the protomartyr's body was not devoured, but mira- 
culously prescrved. Read: 'he was (left lying) hefore tho 
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city (and) «ithout buriali in order that beasts and birds migH 
eat him'. 

an »foundation' (330, L 25). Baad: 'rock*. 

eonanaearsu 'thou art able' (334, 1. 5). Read: 'Thon hast 
been able\ this verb being tbe (nrtbotonic form o£ the redu^iL 
pret. eg. 2 of conicitn. Tbe enclltic form, (ni) eomnacair (leg. 
eiomnacar)y *thoa hast not been able', occnrs in the same line. 
The Orth, form of the 3d flg. — eumnacair — oocurs in BawL 
B. 612, fo. 66» 2. 

na lochranna for lasad isin loch *light flashiog on the 
lake* (337, 1. 28). Read : 'the lights blazing in the lake', i. e, 
tbe lake in ^vhich St, Paul's head wae lying. That light or 
fire is emitted by a saint'e relics is a comnumplaoe in Iriah 
bagiology. Ilere it comes from a holy head. 

oirchis dinn ria n-amir ar ndammta ^save ns from dam- 
nation before our tune' (347, 1. 23). Bead: 'spare iis before 
tbe time of our damnation^ t. e. ^don't tortore ns until we are 
damned*. 

imktmdid i foendel he *hara8S bim with delirium' (347, 
1. 30). Read: 'Drive him about into wandering'. foindel (gL 
peruagatio) Ml. 121'' 8. So imluadit'O äemnaib 'possessed by 
devils' (360, 1. 8). Read: 'who wcre drivcn about by devils*, 
and compare Prof. A.'8 texts L 2210 and Ml. OOS 15, 135^ 9. 

cech aineess olchena 'men sick of erery evil* (356, 1. 16). 
Bead: *every ailment bcsidcs'. 

brißfemne delb 7 idcd Mairt iarsin *we will break the idol 
forthwith' (356, 1. 26). Read: 'we will break the image and 
idol of Mars thereafter'. 

dßiad 'curse' (364, 1. 14) 'distress*, p. 667. Bead: 'charge* 
or 'impost'. The word occars in the acc. sg. {gm doladh) in 
tho Four Masters, a. d. 1681, and a by-form dciaid in the 
dat pL (dolaidib, dolodib) in the Book of Deur. 

CO ndomblas ae 'of the bittemess of gair (368, 1. 13). 
Read: 'with gall', lit. 'with bittemess of liver', i. e. the bile, 
the bitter fluid seoreted in the glandulär snbstance of the 
liver. 

ernaü 'account' (371, 1. 23 s 379, 1. 16). Ermü, properly 
*kind^ 'species', bere means 'verdon' or *recen8ioii*. 

atathar do crochad 'who is being cmcifled' (377, 1. 9). 
Bead: 'who is to be crucified'. 
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frinde anair «westward' (381, 1. 32). Read: "to tbe east 
of HS' or In front of us'. 

riam faesin %t tbe sight of tbem* (383, 1. 28). Read: 
*at sight of him% sgü. tbe angel who appeared to tbe women 
at tbe boly sepnlohre. 

ru^ed *tbe bingdom of heaven' (388, 1. 4). Read: 'beaven*. 

ar mbidba a[r]ndi8 *wbo is guilty before us botb* (397, 
1. 30). Read: 'tbe enemy of us both\ and see Zimmer in 
Kiibn*8 Zeitecbrift, XXX. 43. 

ro^riüchtatar «tbey raged' (399, 1. 25, and p. 590, col. 2, 
1. 17). Read: they cried oat'. 

in ri ttdmanäaf airrig he fri laim in rig mmdaij rendered 
in p. 405, 1. 8, by 'tbe eartbly king is a viceroy ai (he hands 
of tbe Heavenly King*. In tbe glossary tbe idiomatic expression 
fri Idim is rendered by „ander tbe autbority of*'. It means 
„as vicar (deputy, Substitute» proxy) for**. See tbe Tkrlpartite 
Life, Rolls ed. p. 28, 1. 13, tbe Annais of Locb Ce, I. 84, and 
tbe Four Masters, a. d. 1039. 

caraidedtt is rendered by *arrogance* (4^)5, 1. 32), by 
*Tiolence' (409, 1. 10), and by 'barsbness* (609). It means 
*wickednes8*. 

immareraid imm^oreraid) *abandance* (406, 1. 8, and 
p. 758). It means «OTerabundance', 'superflnity*. 

erlaihriffit (tb^) *gOTem' (409, 1. 24), (tbey) 'preside*, 
p. 685. It means 'tbey dispose*, 'arrange*, «set in order': cf. 
erhthar ^dispensatio', lathar (gl. dispositio) Ml. 43^ 

robria cath fathri for Dgnnm 'be tbere fougbt a battle 
against tbe Devi? (426, L 13). Tbis common idiomatic pbrase 
means 'He, Cbrist, tbiice defeated tbe Devil in battle*, literally, 
*brolce a battle tbiice on tbe Devil', i. e. successfally resisted 
tbe DeviFs tbree temptations. 

Cirine 'Quirmus' (458, 1. 21; p. ÖOO, 1. 10). Read: 'Hie- 
ronymus* or 'Jerome', and compare ML 103^ 26, 124* 5. 

III dentar gaU gan rün gaiie *stealing witbout tbe intention 
of stealing is not stealing* (486, l 16). Tbe bull is due to 
tbe traoslator. Tbe Irisb literally rendered is: *tboft is not 
committed witbout a secret intention of tbieving*, or, in tbe 
language of Blackstone, tbere must be a vidous will as well 
as an unlawful act. 

Many otber mistranslations whicb I bad noted I after- 
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wards found silcutly corrected in tbe glossary, which no doubt 
was comi)iled with the ioBtroctive assistance of Windiscli's 
Wörterbucli. Prof. Atkinson was naturally unwilling to publisli 
a IcDgthy list of bis peccadiUos Fortunately for studente of 
bis book, tbe present writer has no sucb objection. Tbas: 

rohidg 'shook', 279, 1. 5; na digla 'of the sio<^e', 2?1, 1. 17; rommr- 
hait 'tliful'. 289, 1. 20; socraide 'more suitable', 290, 1. 20; muü6ci *of a 
jug', 294, 1. 7; noairnai'gfcd 'would have watchcd', 297, 1. 30; scoltis 
♦burst' 301, 1. 8; timoircid 'collects', 801, 1. 29; oc adnad «fanning*, 305, 
1. 22; logmar •choico', 305, 1. 2Ö; dnchara 'confcssor', 306, 1. 30; di trath 
■a few honn*, 312» I. 37; m rMreMt d6 *it availed juai aa little*, S17> 
1. 17; numrff »fie«, 817, K 89; de W, 81«, I. 25; no adairiha <ye worsbip*» 
320, 1. 3; (i mahrtumg Hbou cursc', V12, 1. 9; ro-foidU Hhou bast bnr- 
led', 322, 1. 2r»; rn-s rlochsat IiuUtide *\vhom tho JewB crucifi iV, :i2(>, 
1. \'\fuüsiM<l 'an^ry feeling', 322, 1 21; 'violence', 353. 1. 28; uis J'acca 
he 'he disappeareiV, 327, 1. 10; dianuiy 'Uiou art hüstetiing', 335, last 
line; dU 'doom', 346, 1. 6; ßnnde 'life', 35G, 1. 5; coferrda ^fervently*, 
S67, 1. 31; fäaü «ihey know how*, 832, l Q\ däh *woe>, 862, 1. 12; ro- 
cmM^ *fonnded*, 864, 1. 6; croehm *malefaetor', 3G8, I. 29; mae 
merdrigc 'cliild nf fornication', 898, l. 32; oc tochail naelochi 'raisiug tbe 
stones', 371, 1. 9; hocgal iu ecmniit omain 'confidcnce in thn absciioc of 
dansjer', 372, 1, 21 : yarrda 'guard room', 381, 1. 2; amai ba lör ho 'as 
was Ibeir wout', 381, 1. 10; sochaide 'others', 382, 1. 18; alim 'we im- 
plore', ]. 11; tarmUu^ "we gtAhered', 387, L 18; eräA 'gnaabing', 391, 
1. II; fr«Meh$ Inspiration', 392, L 23; «e fretgahait *takeniip', 893, 1.31; 
eiweJiMuurae Hsomfori', 394, I. 31 ; ^rjtmupid ^ealamity', 898, 1. 2; tostaib 
«eitadel*, 899, 1. 23 , 'borders' (399, 1. 28); coro fegur 'thal I may assign», 
401, 1. 21; gillarht •cbildlioo<r, 402, 1. 6: mntiu Vcspect', 403, 1. H; toc 
cratdes 'oppose^', 403, b 11; »lo thimna 'niy law', 403, 1. 31; foneiui 
'maxim', 4Ü4, i. 21; co rdhinach 'jH-acuably', 405, 1. 24; troscthi 'self- 
mlniDi\ 406, 1. 15; foiU 'deocit', 408, 1. 22; airmUm *aeoeptablo', 411, 
1. 28; remtM üfeiime*, 411, 1. 31; ewnutnad *relicr, 412, I. 18; adnath- 
mara 'desperate', -^12, 1. 2C; adttaikmar liideouB*, 412, b 44; etarfuarad 
'alleviation', 413, b 3; ramor rodireccra Moud, anguished', 413, 1. 4; ini- 
rim 'ontrance', 419, 1. 'i2: fnacarthaid 'cnforcer'. 442, 1. l4\fochaide *in- 
Hictioiis', 452, 1.32; cm totharht 7 ein detfiherim 'without special vnlidity 
and reference', 462, 1. 13; tainsclbthar 'were shcwa', 463, 1. 15; cosu 
taiget *wiUi bis am>w' (!!), 453, 1. 17; jaäk 'king>, 469, 1. 36; «rladaiifimm 
*l «ceept*, 464, 1. 17; odbo hmutid ^permanent abode*, 476, 1. 27; §aldkar 
*ft1inoyancc', 481, 1. 23; »eristair ass 'is sundcrcd from', 483, 1, 6; a 
dhesead do thecM 'to comTnunicute cuiitagion', 4F3, 1. 16; ndhitr *argu- 
ment', 485, 1. 6: spreld 'nieaiis', 485, I. 25; buaidrcd 'detcrioratioti'. 4^0, 
1. 22; aithne 'hoading', 486, b 30; on 16 'and therefore', 486, 1. 32; crich 

■) In p* 958 be says, „The translation is oocasionally [!] corrected by 
the Gloraary, e. g.* [be tben giveB siz initanoes]. 
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'poition', 488, 1. 28; guirt 'vegetablcs', 490, 1. B; leimnech 'oiislaught*, 
400, 1. 9; w direch tuicther so 'this is excmplitieü', 491, 1. 10; goiste 
•not', 4Ö2, 1. 19; longphort 'fort', 494, 1. 22; rrech '1)rnanh'. 494, 1. 27; 
connagut 'we seek', 498, 1. 28 j craibdech 'believing', 602, 1. 13; cofurbthe 
'spiritually*, SOS^ l. 26; coduthrtuAtaek 'eheerfully', 502, 1. 32; Ueea kmna 
[\eg. iomma] hiteUeha 'inighty red-hoi bsttlMtonea', ((07, 1. 88; »i thar- 
raid 'they had not caught', 508, 1. 5; oirßtuid 'mockery of song', SQ6i 
1. 29; cuilc 'corner', 509, 1. 31; 'liest', 511, 7; il-hrethach 'füll of pre- 
judices', ÖIO, 1. 1; dergud 'neglect', öU, 1. 11; fetän 'hisa', 511, 1. 35; 
sütrali 'candle', 511, 1. 35; lesugud 'support', 512, 1. 3; aprisc 'short- 
lived*, 513, 1. 1; tittgaib 'stifP, 513, I. 12; 4xamail 'abundant', 614, 1. 1; 
hawUM^^d 'tretsmre*, 614, 1. 13; em äiugud 'anquestioning', 614, 1. 14. 

Thal any one capable of Publishing such unlucky guesB- 
work sliould lutve undertaken a work like the present is an 
evoit wbicli could bappen only In Ireland, where there is 
plenty of adf-confidence, bat as regards Ceitic phüology, neither 
aocarate acliolarship nor criftioal ability. 

III. The Glossary. 

The glüsaary consists of 435 pages, closeiy printed in double 
columns, and must have cost much time and labour. The 
author has, for example, counted the numfaer of tiraes that 
tlio followin^^ words occur in bis texts, thougb their meaniug 
and use are perfectly well known: and (there) 'occurring 460 
times'. din (leg. CluUh) *occurring about 400 tinies'. hidiu 
(to-day) 'aliout 66 tinies'. inni (the thing) 'about 75 tinies'. 
HO, recLius aö (or) 'about 150 tiiiies'. aen Tone) 'about 180 times*. 
Such atatistics may be desirable m tiie case of books like the Ve- 
das, the lliad, the Odyssey, or even the Divina Commedia. But 
to compile and print them for a set of Middle - Irish homilies, 
arbitrarily seleoted and in themselves nearly worthless, seems 
(to speak frankly) a foolish vvaste of time, labour, and money. 

The errors of this, as of otber glossaries, are those of 
Omission, and those of commission. Of the former I have 
noticed only seven instances, viz. ail 'rock' 1638 (where in dail 
should be ind ail). an-inde (senselessness) 129, 133; atruag^) 
(*very pitiful' «= Welsh athru) 8315, where Prof. A. prints 

*) Bett6r «tttruagh^ as in, Three F^wgme&ta, ed. 0>J)oiiovau, p. 4ü, 
Uiie 17: aitracht a dord fiansa aitinagb ar aird, go mbattar nile ag 
caoi 7 ag tuirsi. So guth atniagh, liam. 8^ 2; and nom. pL fem. aigthe 
bana attmagha, ibid. 162*. 1. 
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na truaig for n-atruaig; cnetaintf pres. ind. act. sg. 3 cnedaig 
for cnetaid 'sighetb' 5925; costa *footpriuted' 6335, wliich he 
mistakes for a Latin word^); don in the nom. prep. fordon, 
329G; mosach 'filthy', 8299; sUUe «of a star', 6983 , 6985, 
which he mistakes for the gen. sg. of the Lat. Stella. Bnt the 
latter are numerous. Those that are likely to mialead') may 
be classified as follows: 

a. Non-existing words. 

b. Oblique caaee given as nominatives. 

c. Wrong insertions of marks of length. 

d. Wrong omissions of marks of lengtlv 

e. Separations of the same word. 
Oonfttsioos of difierent words. 

g, Wrong meanings. 

h, Wrong eiymologies. 

I will now gi^e Bpecimcos of each of these claisses, and 
conclade by proposing utymolo^es of some of the words in 
Ftof. A/s gbsaary, which he has not traoed to their sources. 

&. Von-ezisting Wordf. 

accad 'striving' (?). This occurs in 1. 341: batar icaccad 7 
ic cosnam fri Siluestar (they were fighting and contending with 
Silvester), wbere we should obviously read ic caccad, The 
phrase is alliterative. Caccad for cocad (gl. bellum) Ml. 103* 2, 
dat. hua chogud (gl. hello) 103* 5. 

aichnim 'to commend'. A mere misspelling of aithnimf 
p. 535, the enclitic form of aithenim 'I commend\ 

airmfhiugrad 'transfiguration'. 'No doubt tmrmfhiugrad' , 
says Prof. A. The context sbows tbat it is an error for rem- 
fiugrad 'prefiguriug'; cf. the pret. pass. sg. 3 roremfhiugrad 5106. 

atnbrdn a scribe's mistake ior amrän or abhrdn, O'Don. 
Gr. 427. 

ass 'shoe'. Tbis is au editor's mistake for o^a, a fem. 



*) The Apudvnia in Prof. A.'s texts, 1. 6335, is = Apodanea a 
pedia ibi vestigio impresso, Ducange. *) £xainplcs of crrors which 
eannot mwleBd iny one «ith the merest tinoture of pbilology are in 
p. 531 , 8. V. oeoff-, where Prof. A. Mtyt ÜMt ihe endiüc form is from 
«the root ad-glad'f and in p. 892, where her aaye ihai *ak^ ie a *roo^ 
form* naed in the oonjogation of *taim*. 
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<(i-stem, of whicb the nom. dual (dl assu) occurs in Prof. A/s 
texts, l 1971. The nom. sg. assa (gl. soccus) is in Sg. 22'* 9. 

athardacht 'alteratiou' (?). The nature of a mau and tbat 
of an augel are the same, according to S. Augustine; but, says 
tho Irish hounilist, o dhapeccaid in duine äochöid se hia-thar- 
dacht 6n aingel, literally: 'when the human being has sinncd 
he has gone into bis (in^a) paesing over (tardacht for tartechi) 
froni the angeV. Compare conscera brichtu druad iardechta 
arbdaib Demuin, Lü. 120*^ G. 

atoibim (?) 'to drink'. Inferred from atoibef, a sciibal error 
for atibet *th^ quafiT. The 8- pret. pL 3 aUbtuti occurs in the 
Franciscan Liber Hymnorum, p. 38. 

atuaiy 'from the North'. Misspelling of atüaid or atüaitk. 

d'aurthige s. v. bend-chapur. Read: daurtfUge, the gen. 
8g. of daurthech, dertheeh, or durtheeh *QrtiJU>rft a Yery common 
Word in Middle-Irish. 

blasfaige 'beastly'. Misspelling of biastaide, LU. 31* 1. 

Uoccöt 'spot'. Tlie Word meant is boccoH, O'Reilly's boccoid, 
a Stom in /. Hence bocoidech (gl. maculosus). 

budio (s. V. buide 'yellow'). I do not know whetber Prof. 
Atkinson quot«s tbis word a$ being Irish ur Latin. It is 
neither. It glosses niilleuis, in LB. lÜÜ*, and is an error of 
the scribe or facsimilist for budib, pl. dat. of Ir. buide Lat. 
badius. 

coimsig 'lord'. Misspelling of eohnsid or eomsid, as in LU. 
40* 36; LL. 224 ^ 

eomtUdem 'boasting', comäidim *to boast'. Read commui- 
dem, commdidim. The double m appears twice in Prof. A.'s 
texts, U. 5946, 6047. 

coss-galarach *foot-di8eascd'. The word meant is eosifol' 
roch. There is no such word as 'galarach', 

cristaige 'Christian^ cri^aigecht ^Christiauity', should be 
cristaldc, cristaidecht. 

cuimbng 'correptionem*, cited under cnihech, is a scribal 
error for cuimbri, the acc. sg. of cuimbre 'brevity'. 

cumdaig'md*. ITie form cumdaigthe, which Prof. A. sup- 
poses to bo the gen. sg. of this fabrication, is the acc. sg. masc. 
of the pret. part. pass. of cumtaigim. The GÜmtatgthCf which 
he also cites, is the nom. pl. fem. of the aame porticiple. 

dibrachad* 'darf. This monstrous word is inferred from 
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dibroM, a scritial eiror for dibrae^i, aoc pL of d&raeud *a 
sbootiDg'. 

di-Mgm* 'to forgiTO*. The enclitic fomi of tbis verb is 
dügmm, its non-eiiclitic (or ^ortbotonic*) form is doMigim, 
Prof. A.*8 dUmgim is noither one nor the otber. 

dlige *way'. This is a scribal error for dlhjed, the reading 
of Land (310, fo. 13, b. 1. („Is e sin immorro dliged 7 deimin 
foUus tresa tainic inn imaigin noem-so", etc.). 

dluide 'tearing, rending'. Bad spelling of dluige, the verbal 
noiin of dluigim 'scindo'. 

dohrönaig 'pitiful'. The passage in which *dobr<'jnauf occurs 
is: in dearr. .... torsii/ 7 oiedaig i dobronaüj don anftrinde, 
corresponding with the Latin Caritas .... inter iniquitates ge- 
niescens. Tlie Irish ia corrupt, bnt may be certaiuly corrected 
as foUows . . . torsUjfld] 7 enctahl i dobrönaid don anfirindi 
'(Charity) saddens and sighs and affiicts herseif at uiiright- 
eousuess'. See in ü'Reilly's dictionary tho verbs tuirsighim and 
dobrdnaim, and in Windisch's Wörterbuch the verb cnetaim. 

driuchtaim 'to inarmur' (?). Fabricated frora the ^pret 
3rd pL ro-driüchtatarf a syncopated form of ro-do^'iucartatar 
*cbiTnaverunt'. Gompare tiie Old-Irish noan diuerae *chiiiior' 
ma de-od-gaire. 

-erkaiffair. This curious word, the first letter of which 
is the second eleincnt of a dipbthosg, has been inferred from 
foroerlangoir, i. e. for-foe-r-langair, tbe redupl. pret sg. 3 of 
ffdangm, iritb the yerbal prefix for. 

emaigim* *to wait'» inferred from emaigtiSf a misspelling 
of ematdüs, secondary pres. pl. 3 of ertuttdim, or irtmdm as 
Windiscb gives it. 

-emdlig&ii inferred from na pairi seeht-ernaUgthi 8011, as 
scribal error for na patre se^Uem€tigÜie *of tbe seven-prayered 
patemoster'. 

fethcuis* 'whistling, air-piping*(?). This Prof. A. infers 
from fäkcuaib 1. 890, a scribal error for fetchuaig, of. cuisigh, 
acG. s^., Three Fragments, 46, fefchuisigh, dat. 8g., ibid. 24. 
The nom. sg. is fetekuiseeht wbere fet is W. diwyth, urkelt. 

fodbracfUaig» 'consumptivc pcrson'. Bad spelling of /b- 
hraehiaide, Gognate with the anfobracht, anbobraekt of Gor- 
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mac's Glossary and the Anciont Laws, L 124, 140, the bracht 
of the Lcbar Lecain vocabulary. 

fuiffell *remainder'. A misspelling of fuidell, as in LU. 
114», 25. Hence fuidlech, Saltair na Rann, 7628. 

genntlige, gitmtUgechi should be gentHde (aa in Wb. 5*'), 
gmÜidecht. 

gisc 'branch*. The word meant is gisca. gesca LL. 240\ 
pL nom. in gisci (gl rami) Wb. 5^ 28. Windisch's Wörter- 
buch would have saved Prof. A. from tbis blunder. 

glonshnäthe 'model', should be glösnäthe *linea*, *norma', 
aee Sg. S«» 20, Mi. 35*, 72* 8, 146»» 5. 

grandaigim* should be grennaigm, as above pointed out. 

icUla-crann 'sandaV, should (if hyphens must be used) be 
{all-acratm, a Compound of iall 'thong', and acrann 'shoe' ML 
56** = W. archen. Ascoli, Gloss. pal. hib. p. XLIV. 

iarbaige *re8ttlt'(?), a scribal error for iardaige, O.-Ir. uir- 
taige. 

iarfiaige 'of iron'. Bad spelling of iamaide 'ferreus*, as 
correctly written five tiraes in Prof. Atkin8on*8 texts. The dat. 

pl. iarnaidih is in Lü. 28 ^ 

imgrindim* *to persecute*. The word meant is in-grindim, 
botter ingrendim, a common verb, cogn. with Lat ingredior* 
The *imgrindfc8* of the LB. is a scribal error for ingrindfes. 

inbanda{?) 'stream'. This is nothing but iw banna *the 
drop', *the stream', Prof. A. mistaking the article for a pre- 
positional prefix. So in his ingalar 'diseased* — leg. i ngalar 
'in morbo* — he mistakes a preposition for a prefix. 

imjreintig 'persecutor*. Bad spelling of infjreintid, or in- 
graivtid Ml. 130° 4, the personal noun of itigrendim above 
mentioned. 

intlidigthe 'schismatic' (?) is a scribal error for indluigtlie, 
LB. 251, b. 9, cognate with dluujim and dluigi, supra. 

leirai*. This we have already seen to be a misreadiug of 
Uir-aisnisen gen. sg. of l^r-aisniis. 

malartnaig 'destroyer*. Bad spelling of malartnaid. 

medontaeh 'raediator'. Inferred from the von. sg. medontaig, 
bad spelling of medontaid. Compare for the suftix shnontaig. 

mogaim* 'to slay', mugud 'slaying^ Bad spellings of mo- 
daim, mndud. Compare mudaigid LT.. 240*, ros-mtidaig LB. 95, 
ros-mudaigeis Saltair na Bann, LÖÖO, mudugud LU. 42*, LB. 
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118*, mudusfod Salt, na Rann 6712, 6984 The modeni dül a 
m^ha ciied by Prof. A. is the Old-Insh did im^mudu, 

muscM^ *8tream'. The waeä of ivhich Prof. A.'« mmead^ 
18 a Fragment is damuscach 'outpour', 'effiision*, which occurs 
twice in LB.: Doh^rt 6&teon tra in cndt n-olla forsin cloieh 
CO matain . . . oonid kaüiaid fos-fuMr arabaracfa, 7 in damiu- 
caoh nsci oc tepersain esti (Gideon put the fleece of wool on 
the stone tili moming, and on the morrow he fonnd it thus: 
with the oatponr of water dropping thereoat)» p. 126, L 49; 
and in p. 164% rop e mdt a shoethair sinm narba dkoi teper- 
saln fhola oltfis in damnscach allais tanic triana chorp (sach 
was the greatness of ffis Bnffering that the dropping of blood 
was not swifter than the outpour of sweat that came throogh 
His body). Prof. A. bisects this word into da muscaeh. For 
another bisection see tarr in&a. 

ochad [M] 'sighing\ a scribal error for odtbad (pl. acc. 
üMada, LLw 239'), or oehfad (LU. 51«), or for odtiaä, F. 
DeriTod from tiek 1. alasi 2. a sigh. Cognate with Gothic 
wSkj^n lärmen. 

ochlai den'. Thu word ineaiii is fochla. lu Prof. A.'s 
„a ochlai' the f (inflected by the iuterjection a) is r^ulaiiy 
omitted. 

ordnige 'ordained*. Bad spelHng of ordnide, ordniihe, the 
pret. part. pass. of ordnim, or of ordnigihß, the prct. pait. pasa. 
of ordnigim. 

othrach *dung'. The word meant is otrach, a vcry common 
vocable, of which ochtrach ML 129* 2 (pl. octarcht Wb. 9* 7*), 
seems a doublet. 

recruhar. The scribe's „dorecubar", LB. is mero 

carelessness for do frecrubar, the pret pl. 2 of frecraim, the 
enclitic form of friiJtgairim, 

riadaim * 'to play round an object, of lightning'. The origin 
of this novelty is the foUowing passage (LB. 179''): Tanic tra 
deUrad mor do nim annain, co r'iad imon croich ^o then came 
from beaven a great radiance and closed round the cross*. 
Here r*iad is of course = ro-i-iad the pret. act Rg. 3 of iadaim. 
Compare ro-iad nell dorcha im Chuangus, Trip. Life p.l48, 1. 11. 
But Prof. A. actually says that 'n'orf' is a socondary present 
3 «g. 'for mdad*(y^, and compares retkml Xhece is an Irisb 
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rittdaim, but not in Prof. A/s texte. It meanft ich fahre, and 
18 cognatc with tho (^aulish rSda 'wagen', Ags. ridan, Khd. 
reiten, and possibly (as Kluge suggestB) Gr. i-gt^og bäte» 
diener. 

saith *evir. A scribal error for stUdi, Wb. 8% 20; ML 
11; Lü. 17% 23; LL. 64" 15; 115* 12; 280»» 28, 39, 44, 
emoniaig 'simonist'. Bad spelling of sfm&ntaid» 
sorchaidim * 'to eniighten*. Inferred from shorcaides, bad 

spolliug of iorckaiffes, rel. jires. sg. S of wrehaigim *I en* 

lighten'. 

„iargus *will oome*; & fut ■» subj. pres. 1 sg. 624, hld^ 
sin, ayid-sin co targu8-[sja chueatb*'. Here Prof. A. bas mis- 
taK'cn tlie s of the personal snfifiz or 'nota angens' -M» (G. C. 
324) for the ending of thc s-futuro. The form in qnestion is 
targtt^, whcrc targu is a Middle-Irish corruption of targa, a 
confusion of the absolute rega with the conjoincd rh-reg. 

tarr F. *end'. This is a good instance of Prof. Atkinson's 
raothod. The homilist (fo. 108«), describing Judas öfter he 
had betrayed Christ, says that he had no liope that God's 
mercy would be offered to him, cen saüechtu trocaire De dia 
fhairsi», where thairsin is a sister-form of thaircsin (= torc- 
sin, 1. 521 of Prof. A.'s texts), dat. sg. of taircsiu 'to ofifer', 
Ancient Laws, L p. 208, l. 21. Prof. A., not understanding 
this easy passage, bisects thairsin, adds an r to thair, then 
invcnts a feminine tarr with the meaniug *end', and, lastly, 
translates \\h 'Ü-a thair-sin by *aftpr that'. 

techailim* (?) 'to collect'. Inferred from the imperative 
ag. 2, teehaü, a Bcribal error for tecmhaU, from dthmth-eom^ 
aHmim. 

Uchtaige 'frozen'. Read tkMaide 'solidified*. 

tmntige 'fiery', should be fnuitide or, better, te9dide. 

ieprenim 'to flow'. Inferretl t rom the prot ro4hepr€met, a 
bad spelling of ro-thep-ennset. The non-onclitic (or 'ortho- 
tonic') form of this verb is doi'prennim (with double n\ — 
whence doeprannat (gl. aflaaut), Ml. 39^ 2» — the enclitic is 
teprennim. 

tercci 'want'. Bad spelling of terce. 

testeman 'tesümony'. Read: testemin, a loan from LaL 
Ustimmitm. 

lustige 'parent'. Inferred from a nom. pl. lustige (mis« 



Digitized by Google 



Atkinson's Pasrions and Homilies. 47 

spellisg of hiäidt) and dat pL iusHgib (for Midiby The nom. 
8g. is tuutid, wldch occurs compounded in iuidid-oircmd (gl. 
parricida) Sg* 12^ 

uifad 'scaring'. Inferred from «T vhtad, mere scribal cate- 
lessnesB for ^ fMiad. The homilist sayä (p. 238, 1. 7070) 
that tbe DeTil, 'who holde the abbacy and kingship of this 
World*, has been tenified and ontraged bj Chriat'e fulfilment, 
<f lf]nbt[h]ad i du sharugud tria ehontaHliud Criat, Here 
fnUhad je tbe Torbal noun of fobotkaim (gl. consternor, aiis), 
Sg. 146S pret pass. sg. 3 ro-buhtßjad LB. 235». Bot Prof. 
Atkmsoji actually writes 'prob, connected with mpthaf upthä^, 
which 18 a comiption of aipthi (gen. veneficia) Wb. 20** 20. 

b. Oblique Gtees given at VominatiTes. 

actail) 'tlio Acts of tho Apostles'. Tho acc. pl. is arla 
(Uov. Cclt. VIll. 3G7), and so is thcnom.pl. See LB. 101, lower 

nmrgin. 

(uUniid 'dwelling'. Dat. sg. of adba, LU. 40'', i>S, and Curni. 

ahrhül 'plimdering', gen. sj?. of airchelL 

aiiihirche 'castern'. Gen. sg. fem. of (ilrllirrarh. 

nmbrite 'harren', nom. pl. of ambrit, or ambreit as it is 
writton in Saltair na liumi 

(Uhi{'^) 'avciigiug'. Dat. sg. of aÜie or aitJic, wliit'h, in 
p, .')34, Prul. A. misreiulers hy 'sharpncss, sharp rcbuke'. 

buaili 'resort, den'. Dat. or acc, sg. of buale, LL. 225'', 
or btiaile =» I^at. bovile, or bualiuni^ gloss ap. Mai citcd by 
Nettlesliip, Contril>l). to Lat. Lexicograpliy, i>üü. 

chUl 1. 890 is givcii s. v. ceol as a nom. or dat. phn-nL 
In 1. 890 it is a dat sg., like ceneiuil (generi) aud scauL (nun- 
tio), G. C.» 224. 

rh(^ 'bell'. Dat. sg. of cloij, cloc. M. = W. doch, pl. cltjcli. 

vonfjftinc 'contrition'. (jon. sg. of coiiffan. Prof. A. *jnote8 
tlie passage in whicli bis cowjainr occurs as „tria c. ende". 
It is tria nitli coH'jaiuc rrhlv (through gracc of CODtriÜOD of 
hoart). Cumparc ceii cbongaiu cridi, Ml. 90* 10. 

cuimbrechtaige 'captive*. A scribal error for euimreckiaiäi, 
aco. pl. of ruimrechtaid, 

cuthi 'pit'. Gen. eg. of nUhe boriowod (lüce W. ^jfdew) 
from Lat puleuB, 
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deathi fglothfulness'. Dat. sg. of dedthe, a deriy. of deöüh 
'unkeen', 'sluggish' (s de + äith) LLi. 54*, 12. Compare dihe 
'swiftness' (ar äihi 7 imetmmm, LL. 266»). The Old-Irish düd, 
wbich Prof. A. compares, is — Lat dises. 

dicsain 'looking'. Dat or acc 8g. of decmi, Old-Ir. dicsiu. 

dloiffi 'disintegration'. Dat. sg. of dhige ==» dluigi, F. the 
verbal noun of dluigim 1 rend, split*. 

erissi 'heresy*. Gen. sg. of Another gen. is herah, 

ms, eiris, Felire, April 23. The nom. sg. is given by O'Clery 
as iiris .i. mkhreideamh , wbere tbe long 4 seems dae to a 
Volksetymologie (^iris). 

eirig 'viceroy, ruler'. Tbis is an oblique case of erri or 
mrri, used in Prof. A.'8 corrupt texts as a nom. sg. 

etamaide *8iiare*. Qtea, 9g. of etarmid 'anibascade'. O^Cleiy's 
eadarnaidJi A. cealg. 

firenchi 'righteousness'. Dak or acc Bg. of firinehef de- 
rived from fiHnach (gl. Justus). 

forbaid{?) left untrüislated. Tbis is the dat sg. oi forba 
.i. fearann, O'Cl. Compare darsin forhaid (over the ground), 
Lü. 117*. aaa [fjorbbaid, LL. 222\ da [fj^baui, hU 239^ 

^asm 'gern'. Dat or acc. sg. of gmm bonowed from Lat 

gUl, only in i ngUl 'in pledge'. Here ^ is for gitdl, the 
dat. sg. of gdl (gl. pignus) Ml. 27% 6. 

finMrtttm '?ery heavy*, dat sg. fem. of inUknm or tmm- 
fhrmm. 

leset 'laziness'. Should be le^ce. 

'losclhi 'heated' [rectius 'bumt']. Should be losähe or 
loiscthe, the pret. part. pass. of loiscim. 

luihraigi [rectius UUhraige] *bolt, bar'. Acc. pl. of lüf krach. 

margritai 'pearl'. Nom. pl. of margareit, LB. 279'' 71, 
from Lat. margareta. The dat sg. maryreit is found in LL. 
237^, the dat. pl. mdirgretaib in LB. 209 ^ A stränge nasa- 
lised form margrent occurs in LB. 138 ''j 6. 

metrapoüe* 'metropolis', Gen. sg. of metrapoil 

misccn 'hatred'. A corruption of miscsen, gen. sg. of mimiis. 

monotöre 'money-cbanger*. PL n. of monotöir — Lat mo- 
netärms. 

nit 'n< st\ Gen. sg. aud uom. pl. of nei ^ Welsb nyth, 
Lat Mus from ^nizdoa. 
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pappe *Tmd-leaf (?). Nom. pl. of papp — popp, Lü. 97», 3, 
where it means *biinch\ taSt*, Nom. 9g. bab <laft, taaael' in 
thd West Highlands. 

pt^igkide 'penny'. Nom. pl. of pengind — AS. pmü/ng, 

-Beek, The Compound lUirmU *linen sheet', from whioh 
this word is infened, is in ihe dat 8g. The nom. is Uiuscot, 
where (O'Rdliy'e seod) is borrowed firom ON. fkaut just 
as fuindeoff 'window' is &om ON. vimUmffa, 

9fm *light'. Shonld be soOse, ae in L128S of IW. A.*b teits. 

vptSlfp 'cloak' (rectina <robe'). Acc. ag. of ^pc^ from Lat. 

(betler ateOe, as in 6083, 6985) is the gen. ag. of 
borrowed, like W. yäwfß, from Lat «Mto: henoe the 
name StdUm or SHaUan, 

trük Gen. sg. of treU 'a space of time'. So M emd triU 
fodai *afc the end of a long while', LB. 2S1\ 30. The dat ag. 
ift common in the phraae tor triä (for trhdl)^ 'after a while*. 

0. Wrong Iniertiona of Harka ef Length. 

ctiid 'wound'. Sliould be cned, cognate with Vedic -y/gnath 
durchstossen, durchbühren? 

(Umun 'demoii, devil'. Should be devuoi, notwitbbtandiug 
tbü dipliiliüiig of daemon (daiuwv), txüm wiiich it is borrowed. 

dllged 'law'. Should be dliged == W. dyled, with which 
Goth. dtdgs 'schuld' bas often been compared. 

döimin 'deep*. In the oblique cases dMnme, döimnib the 

0 is long by position and for that reasou is marked as such 

(so often in Old-Irish, G. 26). Bat the o in doimin («^ 
W. dirfn) is short by natnre. 

fMÜ 'constant', shonld be fedO. In fddUgU etc. the ia 
long by Position. Ignoranoe of thia elementary fact haa misled 
Prof. A. 

Äfm *to drink', ahoold be ibim = W. yfaf, Skr. pibdtnu 

Ugaim *to forgive, remit', should be logaim. In %lfta»-a« 
and Ugdar (which misled Prof. A.) the o is long by podtion. 

marUr should be martir =s martyr, gen. martyris. 

mire 'fory, madaeas', ahould be miref a deriv. of mer *mad'. 

orgdn should be organ, though the mark of leogth ia (by 
a acribai error) in the ma, 

BMrti* t. taste 4. lade, ugnt^»^ m 4 
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P)rof. A.'s clusdl 'enclosure', and namd 'enemj*» are pro- 
bably mere misprints for dÜ8<ü (from Lat. dattmla)^ and ndma, 

d. Wiong Omissiout of Marks of Length. 

aigedchack 'bospitable*, aigtdtehi 'hospitality*, should be 
äigedehack, digtdecht (O.-Ir. öig-)^ wbere tbe äi (öi) ifi a dipbthong. 

aäim *to implore*» should be dUint or diliu, perhaps from 
*ad4i6, '^Up, whence also Ihtto^at (Bezzen berger). 

airem 'number\ should be äirimf or ärim as in 1. 4427. 
This, like W. eir^, is from ad-^-rim. So airmtm *to count', 
and its participle airmide, should be dirnt 'nn, airmide* 

alaind 'beautiful', should be dlaind, which comeB from 
*ad-laind: cf. laind .i. solue no taitnemach, O'Dav. 102. 

baidim *to drown\ etc., should be bdidim 'I drO¥m\ The 
▼erbal noun is rightly given as bddud. \S hodäi, 

banaim *to grow white*, should be bdnaim, a denom. of 
ban — (fSyog. 

basugud 'puttiug to death' {bds), should be bdaugud, 

bei 'lip, mouth\ should be bA. 

belra 'language', should be b^lre. 

blaäh «blithe'ClJ, should be bläith. 

caimm *to bewail', should be cdinim, where di is a diph' 
thoDg. Oognate are aecdine, Mine iainentation', W. ewffno, 
adnwynOf and perhaps Gr. yLivvgoq. 

castel <village> should be casULf as we see from 0'Clery*a 
mmnehaistil .i. caislen daingen, from tbe doublet castial, the' 
gen. 8g. caisteoil in the Four Maaters, a. d. 1595, and the gen. 
pl. ic cörgud chastial, LL. 236*. The Lat. castellum, from 
which these Irish words are borrowed, must have been pro- 
nonnced easUllum. 

etItamuB 'in the first place', should hec^i-amus, lit. 'first attack\ 

cü-ervikaaym *to create for the first time', should be cü" 
erMaigim 

ctitna 'first , *same', should be cHna. 

eompUt *complines', should be compUt, from the Low Latin 
compUta, officium ecclesiasticum quod caetm diurna officia 
eomplei et claudit, Ducange. 

crich 'limit', should be crkh. 

cu 'dog', should be cu = Welsh cL 

de *smoke', should be d4, ^aa, diad. 
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„deme 3336, see denum'\ This should be „däne 3336, see 
dognim", of which it is the pres. indic. act. sg. 2, enclitic form. 

dei oü '8maU\ deroile 'insigaificance', should be deräU, 
deröile. 

ditiu 'protection', should be ditlu, frorn * de-yem-tion', 

ec 'deaÜf, should be Sc, ex enk cognate with nec-, vex-. 

entrte 'weakiiess', shoold be dnirte, where tbe negative 
prefix S is from ex. 

escai 'moon', should be dseae, from *eid'kai(h, cognate with 
Lat. eidus, idus. 

etradrrck 'lustful' should be Hradach. 

fatharda 'propheüc\ should be fdthaeda, a deriv. of fäUh 
— Lat. vdtes. 

genar 'was born', should be ghiar. 

gloir 'glory', — to which Prof. A. adds the inysterious 
words „[long ö usually with acc. in gen.J" ■ — should be ylöir. 

legim 'to read', should \w Ugaim, notwithstanding the short 
penult of Lat. leyo, from which it is boriowed. 

leim 'leap', leimnech 'leaping', should be Jeim, Uimnech. 

U'H 'soiTOw', gen. leoin, should be Jen. The Compound 
etar-Un 'exceediiig sorrow' occurs in Saltair na Kann, 3762, 
where it rhymes with tr6n. 

loij 'reward', should be I6y or hwg. 

lor-gnim 'satisfaction*, should be lörynlm. 

lothor 'ewer', should be l/dhor, löthur (Cod. Bed. Carl. 
39** 4), or iiiiithar, Sg. 67 ^ 5 XoevQOv, Aorr^o»', or küh(fOK 

me should be me ^ Wolsh mi. Lat. me. 

medonach, meUtoir, should be vtfilonarh, melltdir. 

metugud 'increasing', should be mäuyud, a deriv. of mit 
■=» W. maint. 

mi- negative prefix , should be mf-. Prof. A, writes cor- 
rectly nii-bes, ml-Quim, mi-imbert, mi-imbrim, but in the same 
page mi'Chometaim and mi-dMam. 

mirbulfa 'raarvellous', should be mirbtdta, a derivative of 
mirbuil b u rowed from Lat mirahile. 

morad, moraim, morfeaiurf siiouid be moradf möraim, mör- 
fisiur. 

110 'or' should be n6. ym<. 

noemad, noeni>>iui, noemda, noemdacht, all want a maik ol 
length on the diphihoiig. Öo does noidendacht. 

4» 
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odaeh ^outh*, should be dcla^ a oompoimd of de, 6ae — 
W* ieuanc =« (in form) Lat. iuvetmis» 

og'tHdan 'whoUy pure\ ehould be ög-shldn. 

<nge *gue8t*, should be öige (where the 6i is a diphthong). 

osaic 'wfldimgV ahould be ösaic ^footwashiug', borrowed 
from Lat. obwqmm in the sense of serrice, Philipp. 2, 30. 

ptag-bHm 'stripe, blow in punishment'. 'KQo.ä pldgbiim, the 
pldg being from Lat. pUl^ and compajre plaglmiUe, pL dat ö 
jiMt^Oi^ LL. 244^ 

purgasUnr 'puigatory*, should be purgatMr, 

r»ame perf. 9g. 3 of ricintj should be rdme, as the Skr. 
änaSiea ehould have taught Prof. AtkinBon. ' 

saihehHt *hope', shoald be «Itlfcito«, where the is a 
diphthong. 

terü4ha *written' (pret part. paas. of seribaim Lat. 
mibo)f ahould be acriHha, 

aena MoniaV, should be sina, 

danaigim, a denominatiTe from ddn ^tubS should be 
dänaiffim, 

malhat 'needle*. Read, gnäfftat : snäthaih (gl. acua) Sg. 
107» 3. 

so-ehend, 9<H^miiaeh, sprM, Bead, ao-ckenü, ao-dutt&aeh, 

tuä ahould be tiäU. 

wr 'earth, monld*. Bead, 4r or 4ir. 

ur *tre&h, greeu*. Read, 4r » V^elah «r. 

e. Separationa of the atme Word. 

addi 'abode', p. 524, is the dat Qg. of aite 'house*, p. 535. 
a^i, p. 552» is the dat sg. of aühe, p. 534. 
eraUhim 'to be shaken', p. 613, aod eroHuitim *to ahake 
(wag) heads', p. 617, are the aame words wroagly explamed. 

degulta, which Prof. A. (p. 632) givea as the gen. sg. of 
an imaginary deglad *, ia the gen. sg. (with metathesia of l) of 
ddhigud ^Separation' (p. 633); and ro deglad y which he gira 
(p. 632) as the pas8. see» pr$8, 3 sg.ll] of an imaginary de- 
glaim*f is the pret. pass. sg. 3 of deligim (p. 633) 'I separate'. 

neck 'alK-iuicV, p. 816, is declined in tlie sing, like an o- 
stem. lu the pluiul (as is the lulc iii iMiddle-irish wilh ucuter 
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nouDS endiDg in -aek and i)) it poaseB over to tlie 
olension, and we have, aocordiogly, (for iMdto) in the 

nom. and acc, iteesfttft in the dat These plmal forma Plxxf. 
Atkinson pnts ander n( tbing*» p. 822. A suniUur sustake ia 
made by P^f« Zimmer, in Kohn'a Zeitaehrift, XXX. 456. 

säüi^m* to defile'y inferred from the imperatiTe aalaig 
and the pret do MUng, regulär forma of, aad mrongly sepa- 
rated from, Boä/dimm *\ defile, befDul'. 

To theae one may add iera&täeeh, p. 678, and ita deriva- 
tiYe iemabdige, p. 676; imaterM, p. 758, and ita deriYaHTe 
immareradach, p. 760; Ulu, p. 774, and ita denrative ÜadaA, 
p. 773; «me^f p. 883, and ita derivattTe wiBedach, p. 887; 
Arnum, p. 538, and ita deiivatiTe amatnae (from ^amnam), 
p. 537; oige, p. 836, and ita dertratiTea oigMiadi, lUpMti 
p. 527. 

f. Ck>nfiuions of different Wordi. 

admdad *lighting np, etunuUtting', is oonfoonded withoduail. 
The former is from *ad-adannad, the latter firom *adannad, 

e$U *oonceabnent' W. celjfdd *a sheltered place'), ia 
placed under cüe 'fellow, oompanion' (=* W. cilydd). The 
oontext is achl leemU at ucht f essin hi cde breith bera, Uno 
609. This Prof. A. renders (pp. 297—8) as foUows: „But wo 
will leave it to thine own breaat with tbyself to decide what 
sentence thou wilt pass''. How he got *with thjfaelf oat of hi 
cde is not apparent The aontence obviously meana: 'But we 
leave bidden (lit. in concealment] in thine own breaat (the) 
jttdgment thou mayst deliver'. 

doeair, doecmr Hineaaineaa, tronble' ia confonnded with the 
modern doehor ^misfortune'. 

feib 'according to, just as' Goth. womf) 18 confoonded 
with feib or feb *excellence*. 

Uir 'complete' W. Uwyr totus, omnis, universoa') ia 
plaoed ander Uir 'viaible, oonspicaooa', of which I know no 
cognate. 

min •small, fine, gentle'. Jfta (— Goth. mim, A.S. min) 
is 'smair, bot min Welah mwyn) ia 'amooth, fine, tender, 
dehcate, gentle'. 

miniglm 'I explain', a denominative from min, is con- 

>) See BeneobergeHe Beitrige XL 97—88. 
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founded wtth nOnigim *I nince'. From the former come nUnigit 
and mfnifftker; from the latter ro-minaig and minigther. 

muehna 'gl uiray^is confonnded withintiefia 'truculent'/auBtere*. 

So dArda 'bardened* ia compared vith dorrdka 'griin*. 

g. Wrang Meaniagi. 

aditig 'abominable, aocnrsed*« The second meaaiiig is wrong, 
and the first had hetter be 'ezecrable*. 

w *]iT6r, gair. The eecond meaning is wrong: *gair ia 
dom^a» ae, literally ^bittemeas of liver*. 

aidetehhigud 'cnrnng'. It means 'denying', and ia cc^ate 
with eücMm (ex aiüi'dediim) *I refnse', eieeh 'refosal'. 

oidmiüiwd *pertiirbation'. ThiB word meana 'destrudion*, 
aa in LU. 87% 28, and many other placea. 

ükfcess *aDgaisb'. It meane 'aihnent' {an^ceess)» 

amneeh 'reviling*. This is a derivative of atntm ^blemish*, 
(W. anaf)^ and means 'blemisbed*. 

aird 'end, qnarter^ [i. e. himmelBgegend]. The former 
meaning is vrong, 

airnts *place of meelang*« It merely means *a meeting*, 
and is identical with the [ajirea .i comdal, of the TotAmarc 
Enw^e: dobai bires (.i. comdal) les do Gallaib, laid dochum 
airisi de Gallaib timoell n-Alban andea. iria .i. cumdal, Egerton 
92, fo. 24* 1; am eoen-sa tocht in hems inalta Feidilmthi» LL. 
58% 32. rogabhsam airins risna hocaib dn, Lism. 124* 2. 

ü$th0 'sharpness, sharp rebuke'. It means, 1. ultio; 2. com- 
pensatio, pretium, foenus. See mtke (gl. talio) Wb. 14% aUhe 
A. dfgal, O'Gl., Ascoli, Glossarium Palaeo-hibernicum, XLVIII. 
Ezamples will be found in LL. 224* (d' aihi anSeora for 
IVaianu), 244* (osfiftt na gana sein)^ and in the Andent Laws, 
L 218 ((f am a indUghidh), 

anfürMi 'unspiritnar(?). It means 'imperfectt incomplete* 
(anforbüie), ^teldmog. 

angbM *wicked*. It means ^erce*, ^cruer, 'ruihless*. Ba 
hanj^ttid trd imi im^%iairgain LL. 242% Ba hangbM ...in 
figid, LL. 244*. am feodtair i am afij^Kud i ealkaib 7 a n-tr- 
gaktib, Tochmarc Emire.' in Uoman n-angbaid (the fierce Von), 
LL. 223*, LB. 128% Prof. A. seems to have confounded 
angbaiid müh angaid 'nequam*, as I did in my edition of the 
Saltair na Rann, p. 126, col. 2. 



Digitized by Google 



Atkiik9on*d Passions and Homilies. 



55 



atbela <to die'. This verb (rectius aiU>üa) can only mean 

*perie8' or *periet\ 

athnugud 'rebuilding'. It means 'renewing'. W. adnewyddu. 

atdibtm *to correspond, to be in harmony'. This verb pro- 
perly means '1 adhere to' (from the prefix ad and töib ^side': 
cf. the Low Lat. accostare, acosfare, from ad and costä), and 
then 'I correspond with', *I am connected witb'. 

ha SS [also bossj 'band, palm\ The primary meaning is 
'palm': cf. d-yoOTog (Ernault.) 

Uaith 'blühe'. This wor^ (rectius bldith) means 'smooth, 
gentle'. 

hoc'Shlat 'light switch'. It means 'goat-rod' : cf. conshlaU 
infra. 

bratäti [leg. hratan] 'fish'. It means 'salmon'. 

brdth 'judgment-day'. It siraply means 'judgment' or 'doom'; 
W. hravd: 'judgment-day' is Id (or laithe or dia) brätlui. 

carrac 'stone'. It meaus 'crag', 'rock', carreib (gl. cau- 
tibus) Ml. 126», 8. 

cecka-n *everything'. It means 'whatsoever'. The cechtte 
cited by Prof. A. from 1. 1255 is «= cech ne. 

cepp 'fetter'. It raeans 'block', 'Stocks', and, like W. cyff, 
is borrowed from Lat. rippH^^. 

ceiach [leg. cHadi] 'hundred'. I think it means 'consisting 
of a hundred', na müe cHaeha 'the thousands consisüng of 
hundreds". 

eiste 'treasure'. It means in Prof. A.'s texts 'ehest', 'trea- 
snry', and is an w-stem formed from Lat. eisfa, as nirse, an- 
coire, catnddbra. ramra, lunga, sifa ruspectively from a^^ri.^*, 
anchora, canddabrum, camern, (navis) lonrja, seta. 

clerech [leg. ch-rech'] 'clergy'. It means cleric'. 

cUthi 'ridge, keyatoneffl, chief. The word intended is 
cldhe 'huusetop'. 

cobliye 'cohabitation'. It means 'lying together', 'copulation'. 

coemthechtaid 'attendant, servant'. The second meaning 
is wroug. 

öoep 'lump, bair(?). It means 'clod, clot, 'lump, mass', 
but not 'bair. The dat. pl. is written caipaib in LL. 4*», 18, 
larsain tavcatar Tnatha Ina caipaib dach (thereafber came 
the Tuatha De in their masses of mist*)), where caipaib dach 
In äteinmeyer's ZeiUchrift, XXXII. 316, note, Prof. Zimmer 
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cörresponds with the näaib dorchaib daik clouds', of the prose 
accouiit, LL. 9', 5. 

coma 'terms, conditions\ U miuns 'a bribe", 'gift', 'subsidy'. 

con-shlatt *8witch'. It ineans 'a dog-rod', cf. boc-shlat supra. 

conuarcaib 'to raise'. This is the pret. act. sg. 3 of conöcbaim. 

craithim* *to be shaken'. This verb, better speit croithim, 
means 'I shake'. erothaim 'to shake (or wag) heads', is iden- 
tical with the verb last mentioned. 

debUn *weakling, orphan'. The second meaning is wrong. 
Deblen [leg. IMbl6ii] o m[as]debilis, O'DaT. 75. The word is 
a dimioutiTe either of a loan from Lat. debiliSf or of a (sor- 
raptipn of Ir. deäbd ^ df-ai2^ See Glossarial Index to tho 
Calendar of Oengus, p. CSGXLV, and add hman deuüiUndn (gl. 
pupilloram) Hl. 127» 3. 

dh^iMnaing 'intolerftble*. Hie du is here intensiTe. The 
word means 'fiolent» opprassiTe*. 

dSdin» Here t n <Ka dkUn is rendered by Good Friday. 
It means on any Friday, good or bad, literally 'on last fost', 
Wednesday being the firet iBSt in each week. 

doU* 'finger*. Read *hand', and eusna doiüb (gl. cum 
manibns) Gildas' Lorica. Cognate seems do$ tarne (gl. laoertus), 
Sg. 68* 1» pl. gen. iima ndoat (gL lacertomm) Aug. 92. 

domattu ^ant, greediness', domma *need'. They mean 
'poverty', and are the opposites of somfiMrf» and 9onma *wealth'. 

dmia *caim, monnd*. Duma by itsdf nerer means 'cairn', 
ue. heap of stones* This is duma doch 'a monnd of stones*. 

iecraibdige 'nnbelief, icraibdech *unbelieTiDg*. The former 
word means /impiety', the latter means 4m]^oiis*. 

eeid 'he teils*. This is the enelitic form of the ärd eg. 
perftet act of the non-enolitio (*orthotonio*} ademdim, and 
means *he (she, or it) told, related, deolared*. 

icondand *angaish*. This is P. 0*Connell*s eacomhlaim 
hvTOng, fonl play, injastice*. Ezamplee will be found in LL. 
93% 110% 115% m\ and aee Windisoh's Wörterbuch, s. t. 

ipä *he died*. This is the enelitic form of the 3rd sg. 
preseni indic. act of a^bdim, and means 'perishes*. 

tran&latee this by ''darauf kamen die Tuataa D<? Danand in ihren nebel- 
kapptn^\ Hut the Ir. catp, coep has nothing to do (as supposes) with 
the Hod. H« G. kapjie, Mid. H. 6. ^Mtnkappe. 
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erchuitmed 'mitigation'. It means 'ezcnae*. See the Tri- 
partite Life, Rolls ed. p. 184, 1. 25. 

esamain 'rash'» notwithstanding tbe temeraritts* of Ml. 
27* 8, rather means *fearles8, intrepid'. 

0» ehoimdid (s. v. etaide) ^fxom the Law'. The words mean, 
of oourse, 'from tbe Lord'. 

fam 'subjeot'. It means *weak, feeble'. Now speit fam 
0^ faom, 

fiartU, prep. witb gen. 'througbout'. Ibis is a noun com- 
pounded of fiar « W. gwifr 'obUqae, sloping', and fot 'length', 
governed by ibe prep. dar or for» alwajs, I tbiuk, means 
*atbwart, acfoss'. Tbus: ücatmaresa aen . . . dar fianä na 
faigthi 1 saw one (coming) across tbe green', LB. 213 ^ 59, 
for fiaruf na hAssia moifi uli *athwart the wbole of Asia 
major', LB. 3*. In a ^ifincetld do iumochar fiarut na catkrach 
*to carry bis skin across tbe city', LB. 177», it bas become a 
nominal preposition. A similar pbrase is in LB. 215, L 50: 
cinffis dar fiarlait na faichthi 'he went athwart the green*. 

findbuide 'beatitudines' s. v. finfed. Tbis is perhaps a mis- 
pnot, for findbuide is a gen. eg. meaning beatitttdinis. 

folmaiged [M] *Iaying waste'. The passage in whicb tbis 
Word occurs — iarsin [ro] folmaiged leth na eaäiraeh di — is 
rendered by Prof. A. 'thereafter took place tbe devastation of 
half the city by it'. It means, of coorse, *thereafter half the 
city was devastated by it'. Here tbe scribe or the iacBimilist 
has omitted tbe prefiz ro before the 3rd sg. pret pass. of fd- 
maujim. Prof. A. might, at all events, baire known that läh 
was not a genitive sg. 

forair 'plenty'(?). It means 'summit, top, eod', cf. clethi 
7 forair in forcetail LB. 66*' and Book of lismore fo. 35* 2. 
forar (gl. finis) Ml. 56 46. 

for-etar, for-fhetar 'I am able, was able (to do)'. The 
passage wbich Prof. A. cites — ni möti foretatar for- 
ßetatnr) som sin — means 'not the more did they know that'. 
Thurneysen (Kuhn s Zeitschr. XXVII. 174, XXVIIl. 151) ex- 
plains fetar as froni vidsar, an 5-aorist. Windisch, howcver, 
regards it as resting on an old Compound vid+dhd, comparable 
to Skr. formations like viddi^ cakära, For the he compares 
cretirn fVom *cred-dh(hm. 

for-öräa '(golden), glohous'. Tbis word, in the nom. pL 
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masc. gloRses 'summi*, and is a formation from ord Lat. 
wdo, like Eng. pxtraoräinary. Another forirda *gilded' is a 
formation from 6r *gold'. Conipare W. goreuro *to gild\ 

for-niaUa *de8perate, furious'. The adj. niatta, of which 
this is a Compound , is derived from niaih, the stem of nia 
*champion'. 

fortaü, fortamail 'strong'. The former word means *pre- 
vailing', 'predominant', cf. ha fortaÜ me fw cach rä, Lü. lö*», 
ba fortail furihi, LL. 230% pl. n. eomUar forUtUi for emidib 
süithe gentliuchta, LL. 9*. 

f%ir *watching for, awaiting*. It means 'iweparing', as 
O'Donovan rightlj renders the word in a passage quoted by 
Prof. Atkinson. Hence fiiradt Saltair na Bann 5885. 

galar 'disease'. This is the usual meaning in Irishl, bat 
in IL 3360 and 4312 of Prof. A.'s texte galar means, as it 
does in Weish, *moumiiig, grief. So in Land 460, fo. 54*: 
uch uch d Dq, is trom in galar ImÜi rn^cmais inna fircharat 
*Alas, alas, 0 God, heavy is the grief to be away from tlie 
true friends!' So ach interiecht galair, H. 2. 16, col. 90. 

gerraim 'to cut, snap at'. The second meaning is wrong^ 

goire 'healing' (?). It means 'pietas', 'pious tendance'. 

iach-lind 'fish-pool'. It properly means 'salmon-pool', iach 
being the stem of io = esox, W. eog. A nom. iach (ex. * eaooih) 
also occurs: iach .i. brat an, Leb. Lee. Vocab. 

idnairim* *to lead". It properly means *I give'. The phrase 
in s4.t idnaices co may be compared witb tbesEnglish 'tberoad 
tbat gives on'. 

Is he inimaii'cess in f-erc-si co spirtalda. Translated in 
p 481 hy 'The oÜence is thus made the weightier, in p. 760 
by 'It is he to whoni this bürden is referable, is especially 
applicable'. Read: is M immarclurjess etc., "it is he wha 
(•arries the bürden spiritually', and conipare 1. 78f>5. ise sin in 
t-ere trom hpress in animm feis a n-ichtnr iffirn 'that is the 
heavy bürden which the soul bears with it into the bottom of hell'. 

inrhlanda 'brood'(?). It Stands for in-chlandta 'iniplantcd\ 
atid is the pret. part. pass. of inchlandaim , speit in-donnaim 
in Windisch 's Wörterbuch, corresponding with Lat. implatUo as 
■dichlandaim (W. dihlunu) with dejjlanto. 

üadach 'hungry'. This must be a clencal error for 'thirsty*, 
for the cognate Substantive Ütu is rightly explaiued by 'tl^irst'. 
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lubuwr *Tow, prescribed duty'. Tbts word merely mms 
lahoff from wbtch Latin word it is börrowed. 

nuHn 'treasure; abundanoe, ricbes'. Tbe aecond meaDing 
ia wrong: mäin tot mdin, cognate witb Lat mOnm from *moina$. 

nem&e *8orrow, remorse'. It means Lamentation' or (as 
O'Guny rendered it) *bemoaning'. A cognate adverb occurs in 
ihe Cog<»d Octedhei re QäUaibh, p. 62, 1. 4: co dub, domen- 
mnacb, traag, nm^th, torsecb, *darkly, dispiritedly, wret- 
cbedly, lamentingly, sadly'. 

Aem-eftofm«/ 'power!es8'(?). But tbis woald be nem-^oim- 
80dl, cf. coifMedt, Saltair na Rann 6091, comsig LL. 223 ^ 
Nem-chamse seems tbe oppoeite of euimse 'commodus', Wb. 
14» 22^ wbence, perbaps, eoimsetu, parsimonia. 

oetUuma *marriageab]e'. In Prof. A.'b text tbis fs an ab- 
stract noun, meaning 'oelibacy', *tbe State of being unmarried\ 
firom deniaim or öintam (gl. caelebs), Sg. 9\ 16». So omiwme, 
Idsm. 125^ 1, <mkmha, Lism. 124* 2. 

oidid «killing, deatb^ Tbis word means tragical deatb', 
bat never *killing'. 

or 'top, side'. It means 'ooast, edge'; or from *cpro, 
cognate witb N.H.G. ufer. 

orgMa *orgim-toned'. Ratber *born-like', 'pipe-like*, for 
organ (later si-organ, from its oonstant companion stoe *tmmpet'), 
meant *bom' or *pipe': see Ml. 116% 8, and Hifyavo» fistula, 
Ducange. 

rig* 'arm'. It is only *forearm'. righ i. cnbitus, H.2. 16, goI. 91. 

Mg *(milk), sap'(?). Tbis is a good specimen of VerhaO- 
homufig. For in bis translation, p. 371, Prof. A. bad rigbtly 
rendered seg = Skr. sahas by 'strength'. It is cormptly speit 
seo^A by O'Olery and bis copyist O'Beilly. 

skÄrad, rendered 'quivering' in tbe translation (p. 508), is 
explained by 'magic blight'(?) in tbe glossary. I think it bere 
means *distortion'. 

smiU 'cloud'. It means ^smoke'. Tbe bost of demons in 
a miätdUOf Atk. 1. 7237, *aB a mist of smoke'. 9m^ikhe6 
diadh i detha^fhe 'a dark doud of vapour and smoke', Foor 
MasterSf A.n. 1600. 

MräUg(?) 7919: „tbe sense**, says Prof. A. (probably in- 
tonding tbe contezt) „demands tbe meaning grtwt, vouehsafe'', 
Ii is according to Dr. Kuno Meyer tbe imperat sg. 2 of ^w^i*' 
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ihi^ *l make easy\ a denominatiTe hom torÜd compar« 
soirUtm. Sorih^ ra bar n-enuuknd fogmm duU (Atk. 1. 7919) 
'make it easy for your Bponse (the Qrardi) to sem th«e'. 

908sad *abode, aeat, podtion*. The wcond meaniiig is wrong. 

mtUh 'sage, Bcniar, eider'. The firat meaning is wrong. 
Heiice the oolleotive miUhrtd, Saltair na Rann 6614 wrongly 
expbuned Und. p. 

truihi *majeBty, digni^. This word (redias antfft«) meaas 
^semorily', Wenerableneea'. 

mm, 90m *8elf, aelves*. This proneminal 'nota angeas^ 
raUier means teme*, with whioh ward it ie cognate. Compare 
Goth. aama «derBolbe*. *Self m Irish ie fUn, fimn, faäUn, 
fodi$in. 

tarU «thiiBt*. Tbie is the usoal meaning, hat in the <mly 
phuse where tari oocors in Prof. A.'s tezts it signifiea «droui^i'. 
So, in Ffaco'8 hymn, 1. 29, it is said of the well Slän: nia-gaM 
fori na lia 'neither droagbt nor flood used to affeot it*. So in 
the Book of Lismore, 146^2: lodän tamkraidh muair dogheibh 
8$ tart m&r *a muddy pool in summer when great drought has 
a£Eected it', and in the same MS. fo. 22*, 2: BUadm tarta rnöir 
thäime ann iamn '(it was) a year of great drought which came 
there afier that*. 

torirümad 'ezceeding heaWness*. This word means 'otot* 
bardening*, 'oombering', 'pestering*, as in the homfly on S. 
Martin, Revue Celtiqne, IL 393, and in LU. 79% 10. 

k4Maigim to desire*. This, the enditic form of doMudim, 
means *I ask', 1 request*. Root Uuk Lith. ytulk, whence 
Hilkas 'Interpreter'. 

iutt 'smoke*. It is a living word meaning 'stench', and 
should have been glven as tüU. 

dath ffesi {Iq;. (ftu] the cobar of a goose*, s. t, tum. It 
means *a swan's bne*. 'Goose' in Irish is gid = W. gwfdd, 
'Swan' is güB, gen. giu, cognate, but not synonymous, with 
(hjamer, xi^f 

urmcr 'very many*. It means 'a cbief parf . In 1. 3, «r- 
moir is the gen. sg. of a sabstantiye, not, as Prof. A. supposes, 
the nom. pl. of an adjeettve. 

I may add to these instances of mistranslation one or two 
of nontranslation. Snch is dam dflend, wbich expression Prof. 
Atkinson quotes s. vy. dam and düe, apparenUy withont knowing 
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that it means *a liuge (or iiiighty) stag'. See Irische text«, 
zweite serie, 2. heft, p. 182, for other instances of the gen. sg. 
oidiliu (=» Lat. dilmium) being used as an augmentative. Such, 
a^D, is the expression co du which occurs eleven tiines in 
Prof. k.'a texts. He rightly explaius du by 'place', but seems 
(p. 591, col. 2) to thiuk that the prep. co here means 'up to'. 
But here co certainly meaus *at'; and the phrase co du i«-debert 
(11. 29öb, 44u7, etc.) lit. 'at the place in which he said*, ci)r- 
responds with the Lat. ubi dicit, Trip. Life, Bolls ed. p. 64, 

h. Wroiig etymoiogies. 

acarb [pronounced agarbk] 'bitter', „prob. = ath-garb with 
admixtnre of Lat. acerbus". Ii is borrowed from the Lat 
aeerbus, pronounced by British moutlis aeervm. So Ir. carfnh- 
cgcU, balbhy from Lat carbunoulm, baUms, pronounced carrnft' 
euUis, bakm by tbe Britons, from whom the Irish learnt tbese 
words» 

cofnus 'power* yrnid. The root is med, seen most clearly 
in Gr. fiidovrc^. Henoe also Ir. coimmdm *Iord' *<!0]n-mediot. 

fiubaid [lectins mmaidl is Said to be 'really a redup. perf. 
from ymaid to break forth*. The root is mat Skr. mtOh. 

„nem-opUtadi 'non^refiising' (?). Cf. yo6-aim to refose". 
The T€rb obaim, cbbaim, opaim *1 refuse', which Prof. A. thus 
refero to a root ob, is the enditic form of *ud4Mm, the root 
of whiöh is bka, whence also Ijat futi, Gr. ^fu, etc. 

rtM in. dthraiUh *quickly, immediately' is coigectured to 
be from *r<HuA\ Pro£ Atkinson doubtless means rthdUh *very 
8haip\ Bat this would give rdiA, Die raiäi in do-reM seems 
to belong to the root ret *to ttxn\ whence relkm 1 ran* and 
its perfect ro-raiffk 



^) CO seems to roean 'at' or 'as to' in ihn following instancea: ütrsin 
tic Eua aain Uruth: hai for tir co tirtnugud (tbereafter Eve comes out of 
the «tream: die «ae on lend a-drying) Baltair na Rann, 1685 — ftß. eo 
adrad rohte do each ardtig (as to worabip, he, Solomon, sorpaflaed every 

overking), ibid. 7039—40, and see ibid. 8671, 5555. In a hith co a licnd 

do Choinculaind (tbat sbe was bein<r left by Cuchulaiiin) Li*. 49«, we 
have anuther exampk: arid Bee LL. 106i>, 30 [eo a /okvÄ) and Kawl. B. 
502, l'o. 57 1 {moi- a chaia co a lesmdthair). 
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tarfaid 'showed', „perf, from do-ro-ydod". The root is 

bhat, whence also Lat. fnUor. 

tuais-cert 'North quarter\ The s helongs to the latter half 
of this Compound, which is = htath + scei-t, cf. tuath-hil. The 
scert, from *squerto-, is — W. äparth in äo-sparth 'difision', 
Rh 5^8, Rev. Celt. II. 333. 

fiew Etymologie!. 

HaYiBg thus giv«n Bpeoimens (pauca de plurtmü) of the 
eight classes of errors in Prof. Atkimon'fl glossary, I have now 
to propose etymologies of sonne twenty-four of the words in 
that glosBury, which he has not traced to their aooroes. 

airedU 'assemhly' » Welah ctreUh, now arcteth *speech*. 
So in Middle-High-German spräche 1. eprache 2. zusammen^ 
kunft zum zweck einer hesprechung. The root seems req, whence 
also Old-Slar. rekt^ *I speak* (Bezzen berger). 

airgent (argeinl?). From argenUus, Vnlg. Matt. XXVL 15. 

of^ M . *coffer', from Lat area, with change of gender. 

asaa 'shoe', which Prof. A. miswrites ass, probably cotues 
from *(pjaxaia ' cogn9,tß with Gr. ttckI' ^odi^fta e^vftiStjfgop (He- 
sych.), and Lat. bctxea, a loan from a Gr. *fra^ or *fra|seff. 

hlede *goblet'» from A.S. Uedu, 

eocraid = c(H^€nd ^weeds, tares', Cormac, s. v. Mc^, from 
A.S. eoeed *darnel, tares'. 

condnll 'stalk, stubble', O.-Ir. e<mnaU (gL stipuUun) Sg. 
Öö**, 22, from Lat cannula. 

for barach *ezcellent\ identical in prefix, root and meaning 
with the v7i€g(peQtjg of the LXX. 

ia *below', Welsh is, - Gr. ei'ao) from irau). Thurn- 
eysen (Knhn's Zeitschrift, XXX. 491) conneots Latin infrä, 
inferi, irnus from *ins-rä, *ivs-}'J, *ins-7nO'S. 

lethar 'skin', Welsh Uedr, N.H.G. leder, perhape also Liat 
liber 'inner hark', from *lifro, *li^o. 

luard 'heavy', from Old-Fr. Umrd^) *dumm, plump, un- 
fläthig' (Schuchardt). 

meree 'Standard', from merge (pl mergeda, Atk. 2627), 0. 



*} The dm. pl. igmib luardaib, Atk. I. 8305, may he conip»red witb 
gutr tromm, Atk. 1. 771. Liutr .i. borb, H. 3. 18, p. 6d6, aeema a cor- 
ruption of iuard. 
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Norse merh'. Perbaps, as Zimmer thiuka, the Irish borrowed 
tliis Word from the Norsemen. 

mtdldc *the cover of a paten'. A derivative, like muUachf 
*crown of the head', of *muU^) = A.S. molda, Skr. murdhan. 

prap in co-prap 'suddenly', prapud, seeras from a British 
"^brnp = Goth. brahv (hrakvs?). Ii so, the Irish la brafad. süla 
(Ol f'ri prapad aula, LB. 258'*) would be a dose parallel to 
the (ioth. in brahva augins. 

sah 'staff*, = Goth. stabs, A.S. stcpf, O.H.G. stap, gen. 
Stahes, must be borrowed if Klu^e is right iii referring these 
Teutonic words to au indogernianic root stap. 

saiclt 'bad" (which Prof. A. misspells mith), is cognate 
with Ir. sechhaid, sechfaid 'error', and Lat. sequior *worse'. 

secf 'strength' (misspelt seadh hy O'Clery) is %Vr. sahas, 
Goth A.S. mgor. In Gaulish it probably is the first eie- 

ment of the narae Sei/o-märos. 

spdp 'robe', speilp (gl. coopertorium) occurs compounded 
with imm in im-spefp, Vovm. VA. s. v. Ranc. It. is a loan from 
Lat. peplum, witb the prothetic s which is fouiul also in Mid. 
Ir. s-priid 'cattle', frora praeda^), ().-Ir. s-cipar from pnper. 

stmrad 'giiiding, guidance", a deriv. of stiür, borrowed 
from some Tputonic word like A.S. deoTj U.U. fr stiura. 

stuag *(arch) rainbow'. This is the Old- Irish tnnq 'how' 
with the prothetic s found also in s-targa LL 'J,<\b^, fron» A.S. 
targe or O.N. targa. Windisch has connected tuag 'bow' with 
Skr. i/tuj. 

sul 'before', oniy used with verbs in the preterite, is for 
Sur (r^-Jsiu-ro. 

terc 'scanty\ from ^tersquo-, cognate with Lat. tesqua 'de- 
serts', from *tersqiia. 

tir 'Lind', like Ose. teerüm, has lost initial s, and is cognate 



Prof. Atkinson ends bis preface hy saying: „No one can 
ho niore conscious than myself of the imp^fection of my werk, 

I kave Ibmid it only in the Compound (Fiaoha) MuU-Uihan, 
*) The Old and Early Middle Irish form wae praed^ priA, dat. prÜd: cf. 

Uoman mir laiges for preid no for mart 'a great lion that lies on a 
prey or on an ox'. T.H 212'': acc. praid, Ann Ult. 820, 920: cf. also 
the verb pretae (gl. depi edautium lit. qui de^ji-oduiit), Ml. 134 10, 
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Dor more desiroiiB of banng it corrected where it is wnng. 
For all iiiBtructiye criticiBm I shall be gratefnl, to any other 
I am quite indifferent**. Whetber he iviü ooneider the preeent 
criticisiii ,4i^8tractive*\ I do not know. But it ie at all events 
well-meant, and the sizteen or seventeen acholais now living 
who are competent to jadge will certainly say that it is well- 
founded. 

Whmey Stoheg. 



Die easuBlehre des Pftnini vergHohen mit dem 

gebrauch der casus im Fäll und in den Ayoka- 

inschriften. 

Dr. Bruno Liebicb hat in dieser Zeitschrift (bd. X, 
B. 205 ff. n, XI, 8. 273 ff.) mit einer sehr gewissenhaften nnter- 
suchung über den gebrauch der casus im Aitareya-Brihma^a 
dnen dankenswerten anfang zu der lösong der eneigisch drän- 
genden au%abe gemacht, Pft^ini's Stellung in der litemtor 
und damit indirekt die stellang des Sanskrit aus inneren gründen 
zu bestimmen. Ich hoffe, dass liebich bald die resultate seiner 
weiteren Untersuchungen in diesor richtung bekannt geben wird. 
Inzwischen möchte ich im folgenden meinerseits einen kleinen 
beitrag zu einer späteren beantwortung der angedeuteten frage 
liefern. 

Allerdings scheint die spräche der Bribma^a's bisher 
am meisten analogieen zu derjenigen zu bieten, welche P&^ini 
lehrt* Man wGrde aber zu weit gehen, wollte man den versuch 
machen, beide idiome auch nur in betreff der syntaz ein&ch 
zu identifidren. Dass es nicht P&^ini's absieht war, den 
dialekt zu l^ien, den die Br&hma9a's oder irgend ein ein- 
zelnes derselben bietet, scheint mir doch schon daraus ber?or^ 
zugehen, dass er dieselben nur in ganz vereinzelten fSUen er^ 
wähnt (entweder mittelst des wertes brähmana selbst, oder, in 
den meisten fallen, in den begriff chandas mit eingeschlossen). 
Denn nähme man an, dass P&^ini in seiner ganzen gram- 
mattk nichts weiter lehren wollte als den dialekt der oder 
gewisser Br&hmai^a's, so wäre die erw&bnung derselben in 
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eiazelneu falleu nicht alleiii mmötig, souderu aogur unlogisch. 
Und sollen umgekf^brt diese angabeu aus jenen werken einen 
gegensatz bilden 2U Paniui's sonstigen lehren, ao Bind eben 
diese nicht aus dem dialekt der Brähmana's geschöpft. — 

Aus den Br&hmana's allein ist also nicht alles heil zu 
erwarten. Man muss überhaupt die sämmtlichen alten werke 
der indischen literatur untersuchen. Ich lege im folgenden die 
resultate einer vorläufigen yergleiohung von Paniiti'ä casus- 
lehre mit dem gehrauch der casus einiger P 4 Ii -Schriften und 
der A^oka-inschrifteu TOr* die niuht den anspmch der Voll- 
ständigkeit erheben, sondern nur den zweck haben, darzulegen, 
dass rücksichtnahine auf diese denkmäler durchaus wünschens- 
wert, und zugleich darzulegen, dass die ansieht Senart's 
von der gesetzlosigkeit der casus-verwendung in den genannten 
inschriften zum grossten teil unbegründet ist. 

Es möchte nun von vorn herein einigermassen absurd er^ 
scheinen, Punini's regeln nachzuspüren in den literaturwerken 
eines dialekts, der sich auf den ersten blick als so sehr vom 
Sanskiit verschieden erkennen lässt Al)er einmal ist in der 
regel die syntax nicht so wandell)ar als die lautlehre und die 
flexion, und dann zeigt eine sehr eigenartige erscheinung des 
P&li eine so frappante Ähnlichkeit mit einer ehenfalls sonder- 
baren regel des Punini, dass ich micli schon ganz allein 
durch dies eine faktuni, das sonst meines wissens noch für 
keinen anderen inclisclien hteraturzweig hervorgehoben ist, zur 
nachstehenden Untersuchung veranlasst gesehen liahen würde. 

Pfin. 2. 112 lehrt niinilich, dass zur hezeichnung der 
hinter dem heute gelegenen Vergangenheit djvs erste futurum 
gebraucht werde, wenn ein verhum des sicherinnerus dabei 
stehe (abhijnävacane Irt). Spoijer, Syntax, s. 2ii\ weiss 
hierfür keine heispiele aus der nicht-grammatischen literatur 
anzuführen und bezweifelt die richtige auÜassung von P&^ini's 
regel. 

Nun findet sich aber im Päli ein ganz verwandter ge- 
brauch des fuiinums. Allerdings gerade nach verben des 
erinnerns ist es mir nicht nufgestossen , MahA.p. s. 79/^0 z. h. 
stellt gerade nach abhijündmi das praesens, welches im Pali 
das iniperf. vertritt. Aber sonst erscheint überaus h.äufig das 
fut. auf -is.^nf! in fällen, in denen man ein praeteritum erwarten 
sollte. Kuhn erwähnt diesen gebrauch nicht. Edw. Müller 

B«arltf* z. ktuid« d. iniig, qptMlMii. XVI. 5 
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giebt in seiner Päli-gramm. s. 118 einige beispiele ans dem 

Cariy&pitaka, zweifelt indessen, meiner meinung nach grundlos, 
ob diflses wirkliche futura nnd nicht vielmebr aoriste mit pri- 
mären endnngen seien. Ich habe aus eigener lectüre noch 
folgende falle notirt: mehrere beispiele Five JÄt s. 17/18, Milp. 
8. 13, z. G Y. u.: jänissaÜ; Mah4v. I, 15» 5: maJUddhiko kho 
mahäsatnano mahänubhdto, yatra hi ndma candassa ndgarä- 
j'assa .... tejasä tejam pariyädiyissati = da er bewältigt hat; 
ebenda 1, 17, 2: mdhiddhiko kho mahäsamano . ., ycdra hi ndma 
Sakko pi devdnam indo upaaamkamissiUi etc.; Mahäp. s. 234: 
santena vata hho pahbajitd vihärena viharanti, yatra hi ndma 
sa'Mii , . . sakataaatdni . . n'eva dakkhiti na pana saddarh sossati; 

Suttav. P4r&j. I, 5, 10: yam tvam na sakkhissasi . . . brah" 

macariyam caritum; und ebenda: tattha ndma tvam dvtiao bha— 
gavatä virdgdya dhamme desite sarögdya eeUasasi; Sutt. Pär. 

I, 5, 11: yam ivam asaddhammam samdpajj'issasr. 

Fälle dieser art würden sich noch viel zahlreicher beibringen 
lassen. Eine andere reihe von beispielen gehört zwar im princip 
ebenfalls hierher, da in denselben gleichfalls das futurum ver- 
wandt wird, um vergangenes zu bezeichnen. Ich sondere sie 
aber davon, weil sie vielleicht mit einer anderen regel Pfi- 
nini's in beziehung gebracht werden können, mit 3, 3, 144. 
Dieses sütra lehrt, dass in Verbindung mit einem pronomen 
interrogativum der potential oder rlas erste futurum gebraucht 
wird, wenn ein tadel ausgedrückt werden soll. Damit ver- 
gleiche man folgende sätze aus dem Pali: 

Sutt. PA.r. I, 5, 7: dyasmato Stidinnassa pitd anattamano 
ahosi, kathaik hi ndma putto Sndhtno evam mkkhaftfi der wRier 
des Sud. ärgerte sich, indem er dachte: wie konnte nur mein 
söhn so sprechen?; ebenda I, 5, 11: kathaik hi ndma tvam 
moghapurisa ... na sakkhissasi . . . brahmacariyain caritum, 
wie konntest du nur unfähig sein, den heiligen wandel zu 
führen?; Cullav. I, 1, 2: katham hi ndma PatidukalohiJakd 
bhikkhü .... evam vakkhanti; Cullav. I, 9, 1: katham hi 
ndma ... bdlo bhavissafi, ... viharissati; Cullav. I, 18, 5: 
kathaih hi . . khumsessasi ; und viele andere fälle. Pän. lehrt 
zwar gerade für sätze mit kathaih in der vorhergehenden r^el 
einen anderen gebrauch und lit^t^i also nicht direkte gleich- 
heit vor, aber wenigsteus eint^ grosse ähnlichkeit, da sätze mit 
katham doch fragesätze sind und so auch mit unter 'i, 144 
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fallen. Znclein stimmt eine analoge stelle aas Y4ska*8 Nir- 
nkta mit dem gebrauch des P&li, und mcbt mit P&9/8 
s&tra 143 flberein, was Tielleicht zur kritik PA^/s mit 
ztt verwenden sein wird: 1, 5: kaikatk hi vyäkarifyMy 
asüffdffdm, — Bei allen genannten bdsplelen aus dem F&li kann 
man zwar ancb ptisentisch übersetzen: wie kannst du nur etc.; 
da sieb aber diese fragen jedesmal anf eine Torher berichtete 
thatsache beziehen, so ist die imperfectische Übersetzung an- 
gemessener* 

Die analogie zu P&9. 3, 3, 144, die wir so finden, setzt 
vielleicht sogar diese regel PAp/s in eine neue beleuchtnng 
und giebt Veranlassung, derselben eine giössere tragweite bdzu- 
messen* JedeniaUs haben wir sowohl in dieser, wie in der 
vorher aufgeführten rdhe von satzen zum tdl wahrsdieinliche 
und zum teil dchere falle einer anwendung der futurform in 
pi&teritalem sinne, die zwar nicht unter den bedingungen vor 
sich geht, die P49. 3, 2, 112 lehrt, aber doch ane sehr ver- 
wandte erscheinung ist^). 

Es ist also durohaus berechtigt, auch nach analogieen zu 
anderen syntaktischen regeln PA^/s im P&li zu suchen, 
wenigstens so lange, als aus der brahmapischen literatur gerade 
für solche auffälligen regeln PA^/s noch kdne beispiele ab- 
bracht dnd, und so lange, als man Überhaupt nodd nidit 
weiss, was Sanskrit war. MöglicherweiBe ist es ja nur dne 
abstraktion aus verschiedenen idiomen. 

Hiuen-Thsang berichtet, dass Pan. umhergereist sei, um 
nachtorschungen über die spraclie anzustellen und sich zu 
unterrichten. Und aus dessen eigenen regeln scheint hervor- 
zugehen, dass er sprachliche cigentümlichkeiten sehr verschie- 
dener gegenden berücksichtigte. Will man also das eigentliche 
wesen der in der Astädhyay i gelelirton spiache kennen 
lernen, so t-'onljgt es nicht, den auf den ersten blick verwand- 
testen dialekt, die spräche der Brahmana's, zui* vergleicliuLi^ 



Dasselbe futtmun hudct sieb aucb in der Mäbäräntri. Jacobi, 
Auägew. erzähl. 8. 23, z. 16: sd ya Su^tdäbkfftä^ üthlrayanaüi hha- 
«MMM. Den glnch^B gebnuich weist übrigem dM Denische in der spräche 
doi medrigtti volke» suf. Er iet, wenn idi mieh redbt erinnere, in 
Spielhagen's „Stunnflut" mr diwakterieirang deraprtdie eine» dienere 
bttbecli verwertet worden. 

6* 
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heranzuziehen, soodern möglichst vielseitig sämmtliche di^lekte 
zu verwerten. 

Es wird sicli so einmal ergeben, wieviel in der alten 
Syntax vorschiedener arischer icli(Hnc gemeinsam und also von 
geringem gewicht ist, um die besonderen localen oder literari- 
schen quellen der regeln P&n/s zu constatireu. Es werden 
sich weiter eigontümlichkeitcn des einen dialoktes vor dem anden n 
ergeben, deren erwähnung nl. r iiuluerwähnung bei Pftii. ein 
vielleicht sogur geügrai>ln^clu s näher- oder fernerütelien der 
spräche Pänini's doeumentireu, wenn er eine einheitliche grnnd- 
sprache fixirte, oder die grenzen näher unüschrcihen, in (] uen 
er heterogene spiacherscheinungen verschiedener dialekl ' vcr- 
sclimoiz, falls es nicht seine absieht war, tiine iiiiiivuluclle 
Originalsprache zu lehren. Aus diesen ervviigungen folgt auch, 
dass mau sich aucli bei Itetrachtiing der scheinbar verwand- 
testen Sprache, der der Brahmana's, nicht begnügen darf, 
für regeln des P.inini aus derselben bestätigungen zu erbringen, 
sondern dass auch die sprachliciien erscheinungen zu notiren 
sind, die in seiner graraniatik nicht zur erwähnung kommen, 
die alter in den Brahmana's meiner Überzeugung nach ebenso 
wohl vorhanden sind als in der spräche des Vcda und im Fali. 

Es wird sich dann weiter daraus ein kriterium für die 
gründlichkeit und die uruversalität Pänini's ergeben. Denn 
eine erscheinung, die in allen diesen idiomen gleicherweise 
vertreten ist, wird auch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit in 
der sprachquelle Päjiini's vorhanden gewesen sein, und falls 
sie dann von Paiiini nicht erwähnt wird, ist es sehr vermut- 
lich eine blosse Unterlassungssünde. PAnini hatte wahrschein- 
lich, obgleich seine grammatik für die kenntnis des Siinskrit 
von unschätzbarer Wichtigkeit ist und das Verständnis dieser 
spräche sich vor allem proportional mit dem tieferen eindringen 
in seine lehren vertiefen wird, seinerseits auch seine mensch- 
lichen schwächen. Verschiedenes, z. b. in der darstellung der 
composita, lässt mich vermuten, dass der gebrauch derselben in 
der that ein freierer war, als Paiiini lehrt. Doch sind hier- 
über erst gründlichere nachforschungen nötig. Ich schliesso 
darum dieselben aus der nachfolgenden Untersuchung noch aus. 
Ebenso lasse ich die tempusli hrc bei seite, aus deren ver- 
gleichung flu unsere zwecke zu wenig zu hoffen ist, — des- 
halb, weil im J*ali der gebrauch der tempora zu deutlich 
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dcgenerirt ist — , und begnüge mich liierfür mit der oben 
stehenden erwähnung der analogic im gebrauch des futurums 
zwischen PAli und Panini, indem icli bemerke, dass eine 
derartig sonderbare anwendung desselben im Pali mit seinen 
sichtlich aus der ursprünglichen Ordnung geratenen tempora 
noch immer viel natürlicher ist als in der sonst durchsichtig 
und schematisch geordneten s])rfiche, die Pilnini lehrt. — Ich 
beschränke mich auf die vergicichung des Casusgebrauchs, in- 
dem ich I.iebich's; dnrrhfnis gründliche darstellung der rnsus- 
lehre des Pan. zu [gründe lege und deren Paragraphen citire. 
E'^ ist nioht ausgeschlossen, dass regeln, fiir die ich aii=^ meiner 
lectüro der Pfili -Schriften bisher noch kein beispiel erbringen 
kann, sich bei weiterer befibachtung noch bestätigen. In diesem 
sinne ist ps aufzufassen, wenn ich bemerke, dass fiir gewisse 
regeln im PA, Ii belege fehlen. Man wird sich ausseidrm vor 
ant!<'n halten müssen, dass manche regeln im Pnli überhaupt 
keine bestätigung finden können, weil dessen literaturwerke sich 
in ganz anderen gedankonkreisen bewegen als die sind, in denen 
der brahmane Panini hoiimsch war. 

Obgleich die continuirliche entwicklung des Päli nach 
unserem bisherigen wissen durch kein so störendes moment 
unterbrochen wurde, wie es in der geschichte des Sanskrit mit 
Pänini"'« graintimtik gegeben ist, nach deren eiitstohiing es 
mit der Originalität der spräche vorüber war, ohgh idi also die 
gefahr, in etwas späicrcii werken eine von heterogenen ein- 
flüssen geänderte spräche vorzufinden, hier nicht gleich gross 
ist wie beim «Sanskrit, so ist es doch auf jedeu fall sicherer, 
zur vergleichung möglichst alte werke lioiaii/uziehen. Ich liabe 
darum mt ino In obachtungen für das eigentliche Päli auf den 
Pätimokkha, das Mahäparinibbänasutta, einen teil des 
Sutta vi bha nga fcap. I des Parajika), des Mahavagga 
und Cullavagga beschränkt i) und werde aus anderen werken, 
z. b. dem Miliudapaüho, nur nebenbei citiren. — 

*) Fat. citire ich nach der nusg. von Diokeon im Journ. of thc roy. 
cks. soc, D. 8. YIII, 8. 62 ff., mit den capitel-zahlen. üüt die angaben 
nach Child. richten lioh nach dessen Zählung; Mahäp. nachChilders* 
avsg. in dem«. Jmini. n. s. VTI, s. 49—80 und Vllf, 819-261, einfaoh 
mit den nitaiisahlen , ohne ang. dei bandet; Satt., Mah^T. vnd Cvl- 
1»T. nach Oldenberg's ansg. de8 Vinayapitaka, mH den capitel- 
zahlen; Milp. mit den Seitenzahlen von Tren c k ner's ausg. DieAQOka« 
Inschriften kennzeichne ich einfach mit den nameu der fondorte. 
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Folgendes sind die resultate meiner vcrgleicbuDg mit der 
von Liebich dargestellten casuslehre Panini's. 

§ 1—4 als TorbemerkuDg gehören nicht hierher. 

1* Accuaativ. 

§ 5-7. Der accns. des objects bei tranritivQD bedarf 
keiner ezemplificimng. leb ennlbne nur einige falle von tran- 
sitiv gebrauchten verba, die es nach unserem geföbl nicht sind: 

P&t Vn, 78: upawuHm Hfßeyya » lu lauschen fortiabrt 
Sntt P&r. I, 1» 6: pMmhäsatk anussarämi. I| 8^ 2: mä- 
taram aardmi. Agoka-inscbr. von Girnar IV, 11: vadki 
(aoc) ifujamiu betreiben). 

Es finden sich auch derartige falle, in denen intransi- 
tiva durch anfügnng einer präposition zu transitira 
werden: P&t IV, 8 n. 9: bkikl^ ea dosam jMtipßdli, was zu 
bedeuten scheint: und der mönch beharrt bei seinem unrecht 
Allerdings wird auch, wie eben erwähnt, schon das simples 
transitiv gebraucht — BhagamtUaih anubadäkä kotttL — P&t 

VII, 28: n&vam <M$raheyi/a. — Sutt Pftr. I, 1, 7: bhävanä' 
myogam amyuttä. Girnar X: ^aiSmwmtaflt ea amvidhiifa' 
täm, Inschr. von Delhi VIII, 7: taik loke anilpaetpamne, tarn 
ca amuDidkifamü. Cfr. Speijer, § 43. 

Auch fälle des inneren objectsaccusativs finden sich: 
Mahäp. 8.227: nägäpalokitam Vesälim apalok^tvä, welcher 
satz auf diese weise einen doppelten objectsaccusativ aufweist. 
Ebda 241 : cetiyacdrikaih ähii^ntä, 2Ö4: ahatäni vatthäni ni- 
vatthä. Daneben aber 255: roMo .... sariram ahaUna vatthma 
vefhenti etc. — P&t. lU: maratfamvi^Mih vd sarkvamiei/ya, 
Pät. IV, 13: parimMegparhäsena hhikkhunä. — Sutt PA,r. I, 
4: janapadaeärikam pcdthamanii. I, 5, 1: brakmacariyam cari- 
tuih. Girnar Vni: vihärt^ätdik HayämL X: dhanmasusrusam 
wsnuaiätk* Delhi yU: cÜtathmdntmthitU anus(ä)sämi. Delhi 

VIII, 3: dhathmänupatipatt anupatipajandu. Kh. XIII, 14: wa- 
«atft vijaya(nt,) m(d) iijay(i)taviya(ihj manim. So ist auch 
zu erkÜüren Ri&pn. 4: iya(m) hi afite voipii vadftis(a)ii. vajki 
ist ace. des inneren objects, und man hat nicht nötig, eine 
fishlerhafte doppdsdireibung des va^i von mihisati anzu** 
nehmen, wie Senart thut Speijer § 44. 

Auch der acc. des Zieles bei verben der bewegung 
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»t sehr häufig. Ich komme in § 12 darauf zurück. Pur die 
passiv, construction habe ich bisher nur du beispiel notiri, 
aus Mahäp. s. 229. Hier bleibt der acc. des zieles: ni^aik 
ffOiUMafk (nif^am ist acc. fem.). Gfir. Speijer, § 41. 

Aus einer combinatton you einem acc. des olgeeto mit 
einem solchen des sielee geht der doppelte acc. bei verben des 
bringen 8 etc. hervor (Speijer § 40, Rem.). So Satt PAr. 
1, 2, 1: pat&tapaUhamükiath drämam haritoä. Mab&p. 254: 
dakkhiiiena dakkhi^ih nagarasM haritvä bäkir$Hd Wnrmk — 
auf dem sttdL wege nach dem säden' der Stadt tragend, auf 
dem nach aussen führenden nach aussen. Pät. VII, 40: mu- 
yuuhärafh äkäram ähare^a. Sutt Par. I, 5, 6: paßavith 
i^ml{jäpetvä — anf die erde häufen lassend. Hierher gehört 
wohl auch der doppelte accus. Ton P&t Vfl, 20: |fO . . hkikkhu . . 
BOpj^änakam udakam tinaih vd matfikam vd siüceyya — welcher 
mönch wasser, das lebende wesen enthält, auf das gras oder 
auf die erde sprengt 

I 8. Der doppelte objectsaccnsativ der person und der 
sache (resp. in passiver construction nom. n. acc), findet sich 
ebenso vielfach im P&li: 

Bm puceh, fragen, Pät I: ahatk äjfomanktrk üt/tamnd» 
maih pueehesfifaih, ohne sächliches oliject Aber dann ahaih 
äffomaid ütha^ttdmena ema^ih pi^ho. 

Fiir yäc, bitten, habe ich nur ein beispiel für das sachl. 
object allein: Cnllav. I, 12, 1: nissaifama bammaasa pa^ip- 
patsaddhi^ yäßdmt. 

Der doppelte acc. bei vinndpeti aus Fat. VI, 6 gehört 

zum accus, büim caus. 

Der doppelte acc. bei verben des sagcns ist sehr liiiullg: 
Pat. IV, Ii: mä äyasmanto etam bhikkhum kinci avac uiiha. 
In 12: bhikkhühi sahadhammikam vuccamdtio könnte safiadh. 
schliesslich auch adv. sein. 

12 auch; mä mam dyasmanto kinci avacuttha kalyänam vd 
pdpakam vd. 

Sutt. Pär. I, 2, 2, Mahap. s. 50. 52. 58 etc.: Bha- 
gavantam tiad avoca. Sutt. Pär. I, 4: Verafijam h/ ähinanatk 
Bhayavd etad avooo. Cullav. I, 13, ö: tarn öhtkkhum etad 
avoca. 

Fälle, in denen eins beider objecte überhaupt nicht aus- 
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gedrückt ist, ividersprechen nicht. So liQgt der acc. der person 
allein vor in folgenden beispielen: 

Mahä-p. 8. 53: hhikkhn ämanfpsf. Sutt. Pär. I, 2, 1 
und I, 4: Anandam ämantesL Dieses immer nur mit acc. 
der pers., ohne den der sache. — Pät. IV, 10; VI, 10 und 
VII, 68: evam assa vacanhjo. Pät. IV, 10: et'aÄ casobhikkhu 
bhikkhühi vuccamdno, uud iit te bhikkhü bhikkhü/U ewui* asau 
vacatiiyä. 

Aus den A (;oka-inschriften: Edict dor königin von Alla- 
habad: mahämätä vakunyä. Ebenso Bep. £d. 1, 1 von DhauU 
und Jaugada. 

Acc. der persun bei vad: Pät. VI, 10: so ce düto tarn 
bhikkhum eouih vadeiji/a. Öutt. Pär. I, 1, 3: yeua mam pari- 
ydyena ... vadeyya. Bei sa manubhds: Pat. IV, 10; so bfUk- 
kiiU bhikUiühl ydmtalifjftih sfiniam<hhdsit(d)bv. 

Daneben kommt acc. der person uud iustr. der 
sache vor: PAt. IV, 3: yn pnna hhikkJm .... mdlu- 
ydmam dnfthdhVii vdcdhi (fbhäseyya, uud PÄt. V, 2: 
mdtuydmam dutümllulii vdcdhi obhdsitum. Ebenso wohl 
auch Pat. IV', 12: äyiismd pi bhiJd'hu vadetti sakadhain- 
inetia, falls dieser iustr. nicht adverbialer natur ist. 

Pät. V, 1 u. 2: tarn enatk ... ujjusikd disvä ... 
vadeyya pdrdßkeua vä etc. 

Ebenso scheinen die sätze Sutt. Pur. I, 5, 7: mam 
.... bhwjmivddeua samuddcarati uud Mahap. 2ö0: 
ther tfin-f'na . . bhikkhund uavakataro bhikkhti n^mena vd 
.... aamuddcaritabbo, aufzufassen zu sein, denn sam- 
xuldcarati bedeutet hier wohl geradezu „anreden". Eino 
ähnliche constr. des causativs sandasseli mit acc. u. 
instr. siehe § d, ß. 

ärocfifi dagegen erscheint in allen beispieleu, die 
ich aus den geuannten werken geschöpft habe, mit dat. 
der person uud acc. der sache: Mahäp. s. 63: Bhaga- 
vato kälam drocdpesum, und analog Sutt.Pär.I, 4. Ebenso 
Mahäp. s. 71 drocapesi. Mahap. 245: Kosinärakdnadi 
Mallänam ärocehi. Aualag 246. 253. — 251: salniifi.Ltj 
. , sahdyakassa drocetu. Pät. VII, 8: anupasdmpanna^^a 
. . . dhammam droceyya, und analog 9. Sutt. Pär. I, 2, 1 : 
Bharjarato efain aifhadi dror.esi, und aualog Cullav. I, 
16, 1. Nach Hübschmann, Zur easuslebre, auch im 



Digitized by Google 



Die CMuslebre des PAnini tt. b. w. 



73 



A Vesta häufig der dai des entfernteren olijects bei verba 

des redens. 

Wie weit Pän. diesen gebrauch sieh erstrecken lässt, prä- 
cisiei-t er nicht Uns kann es also auch genfigen, im princip 
denselben im P41i wieder zu finden, wenn auch zum teil in 
engeren, zum teil in weiteren grenzen, als Patanjali sie in 
seiner spedalisirung der päi^iineischen regel aufstellt K^tyA,- 
yana*s und PataiSjali's Zusätze werden hier und in der folge 
überhaupt, ah unserem zwecke fem stehend, fast ganz unbe- 
rücksichtigt gelassen. 

§ 9. Der agens des einfachen Tcrbums tritt beim causam 
tiTum in den acc. 
«) bei verben der bewegung: 

Mahäp. 255: Bka^forntü sariram .... nagaraik pavesetvä. 
S u 1 1 . P a 1 , 9, 2 : vaccamaggam anga jdtam paoe^enfassa. Analog 
Sutt.P&r,I, 10, 4. — Mahap. 2Ö4: Bhagarato mrimm uccä' 
ressätna. — Sutt. P4r. I, 2, 2: pathavim pariraffei/i/am. te 
tatfha samkämessämi. I, 5, 1: pabbäjet» nuim Bka^avä, I, 5, 
11: bhikkhusangham saninpäiäpHvä. 

Hier scheint also der acc. eben so ausnahmslos zu stehen 
wie im Ait-Br. 

ß) bei Verben sentiendi: Pat. VI, 6: yo pana bhikkhu aÄ- 
üätakarh gahapatim vd gahapatdnim vä civaram viiküäpeyjfa, 
Dass vfnndpeii hier die bedeutung „bitten" hat, that nichts zur 
Sache. Es ist ein caus. von einem verb sentiendi. 

Ciillav. XII, 2, 7 u. ff.: saihgham MpesL Sutt Par. I, 4: 
Verahjam hrdhmanam dhammi^ä kathdya sandassetvn etc. (der 
instr. hier schlägt in die kategorie der abweichenden construc- 
tionen, die wir bei den verben des sagens fanden, and die auch 
Speijer § 47 notirt Analog Sutt Pär. I, 5, 1). 

Mahftp. 256: ptinse dnäpesum. P&t. VI, 10: so ee diUo 
tarn veijydvaccakaram saMdpetvd etc., und iaHSiaitto so moifä, 
ve^ävaceakaro sdretuhho 

Girnar III, 6 (und aualog Dhauli): parisä pi yute dflapayi- 
aati gananäyani etc. IV, 3 : vmdnadaMm^ ew . . . aSiäni ca div- 
ydni rüpäni dasayitpd janam. (Die andern Torsionen haben 
hier aber dativ. S. unten.) 

Delhi VIII, 1: te pi me dnapitä. Endlich Delhi IV, IS: 
tidsamtam vd nijhapayitä, falls dieses wirklich von ähffoi ab- 
zuleiten ist. 
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Wir finden hier also eine ganze Anzahl von be- 
BtäiiguDgen für Pänini's regel, während Liebich ans 
dem Ait.-Br. nicht eine beibringen konnte. 

Es finden dch dagegen im Asi-Br. ananahmen, 
nSmlich mehrmak die oonstmction mit dem dativ statt 
mit dem acc, beim eans. ?on nivid. Wir können es 
daher anch dem P&li nicht übel nehmen, wenn es eimge 
derartige oonstmotionen mit dat bietet: Sntt P&r. I, 
8, 4: ovIfUlifMa s^bdi, l, 2, 1: tdii . . hhUM^m paU 
ikapaUhamüiahaih paHSiattath koH, wobei es nicht von 
belang ist« dass peätH^H hier die secnnd&re bedeatung 
i^woaen" hat — Sntt P4r. I, 2, 1: säoäkänaik 
9ä siküAäpadaih paMiäpeaaUma. I, 3, f: e^paSlSlaliatk 
g^Mnofk »kkhäpadath, I, 3^ 3 anakig, anch I, 5, 11« 
Dhanli, Jang. IV, 14, resp. 16 (nnd Kh. andE. analog): 
da$enfHu mmtisänaih, wo Girnar den aoa hat (s. oben). 
Gl mar VI, 4 (nnd analog in den fibrigen Teidonen): aihe 
mejanasapafimMha, nnd 8: pafiveäektjf(v)ath m0, faXk 
me, wie wohl nicht anders ansunehmen, dat ist 

Aber auch im Avesta wird nwaidat/em mit daftiV 
Goostruirt 8. auch Hübschmann, Zur casoslehre (dat 

bd miday+paiti). 

Drei arische idiome, darunter auch das dem P4- 
9ini scheinbar zunächst stehle, haben also eine er- 
scheinung gemeinsam. IMeselbe ist ah» aU nnd gemdn- 
gnt sSmtiicher dialAte. PAfini aber erwähnt sie 
nicht Ist er also durchaus gründlich und in- 
▼erlässig? Es scheint, nein. 

y) bei verben des essens, geniessens: tam bhikkhum ... 
bhojetv/i, wofür icli indessen die quelle nicht notirt habe. 
Im Ait. oliüe beleg. 

6) bei verba declarandi: 
P4t. VII, 4: yo . . bhikkhu anvpammpannaui . . . dham- 
rnam tdceyya. Cullav. I, 11: ImlydnamUte ... uddkdpeiüo = 
veranlassend zum lehren. Hierhi i gehört wohl auch c<aus. von 
vandf Mabap. 246: Sace kho ahath kosinärake Malle ekamekam 
Bhagavantam mndäpessdtni. 

Der acc. bei ahkivddeti begrüssen, z. b. Sutt. Pär. 
I, 4: Bhagaoanktm Miväde^, gehört wohl nicht hierher. 
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soadem ist em&cher acc. des objects, indem in diesem falle 
das caos. Tom siroplex in der bedeutung nicbt verschieden iai 

Also ebenso wie im Aii-Bn genügend belegt 
«) bei intransitiven verben: 

Mah&p. 254 u. 255: sariram jhäpmäma, Pat. VlU, 2: 
84 bhikkhuni apasädektbbd Sutt ?hr. I, 3, 3r tam hrah- 
maeariyam ... fhapemnh, CullaT. I, 16^ 1: m bkikkkA kho' 

Girnar IV, 7: va4ha^sati ... dkaiiimaearai$am idam, XII, 
4: dipapäsaihda(>k) ea m4ha^ti. 

Dbauli IV, 16: va^haiyimU ceva . . . dhaffUHaca- 
tanaik imatk» Analog Girnar und Kh^lsi. 

Dbauli Sep. I, 23: nikhdmayisati hidiiamm eva va^m, 

no ca atikämoijfisaH Ufkni VMäni, 

Bestätigungen aUo ebenso genügend wie im 
Ait-Br. 

§ 10. Bei den iUingen verben tritt der agens des ein- 

ÜMsben verbs beim cans. in den instrum. 

Pät VI, 17: ffo bhikkhu ... bhikkhuniifd elakahindni 
dhovdpeyya vä rajdpmfya vä vijatdpeyya vd. 2ß: yo Mife- 
khu . . . tantavdyehi civaram vdyäpeyya. Ebenso 27. 

£inen beweis für die möglicbkeit doppelter oonstmction 
bei hr und kr babe ich nicht gefunden. 

Auch hier also zwar wenige, aber ausnahmslose 
bestätigungen. 

§ 10a. Die angaben des Mahäbh. werden ebensowenig 
durch ein beispiel bestätigt als sie uns hier interessiren. 

§ 11. Bei hu „opfern" soll nach Pä.;^. das obj. auch im 
instr. stehen können, doch nur in den vedischen Schriften 
(chandasi). Diese regel ist interessant. Sie wird gegeben als 
ausnähme von der allgemeinen regel, dass das obj. im acc. 
stehe, aber auf das cha7ida^ beschränkt. Pän. musste also hier 
noch ein anderes idiom im auge haben , das die grundlage für 
seine übrigen, nicht auf das chandas eingeschränkten angaben 
in (len:i masse bildete, dass er es überhaupt nicht im gegensatz 
zum chandas noch zu erwähnen nötig fand. Wie stellt sich 
nun das Ait.-Br.? In ihm finden sich beide constructionen, 
ein beweis, dass sein dialekt nicbt identisch ist mit 
dem, den Pänini allgemein da lehrt, wo er nicht eigen- 
heiten anderer idiome ausdrücklich als gegensätze hervorhebt 
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Im Pali kommt das verb ^ opfern luitiirgemäss wenig 
vor, und icli habe für die construction .desselben mit obj nur 
einen beleg notirt, ans den Aroka-insrbrift« ii. Tri mar I, 
2/3: na kimci jimm ärahhitpd prajühifayvam, also sicher nicht 
mit in Str. 

Hier steht also das P&li dem Skr., das Päniiii 
lehrt, auf jeden fall nicht ferner, als die spräche des 
Ait-Br. 

§ 12. Bei Verben der bewerjinig auf die frage „wohin?" 
der acc. oder dat., wenn von einer wirkliclien körperlichen 
bewegung die rede ist. 

Der acc: Mah4p.s. 74: Vesälh'n . . pdvisL 258: Kusindram 
jmvisilvä, Pät. VI, 27: tanfavdtfe (acc. pl.) uposnnkamifvä. 
VII, 18: ... maficam rd ptfham rä sahnsd nhhinisüief/i/a vd 
alfhinifta/jpifffa rä. 23: bhikklinnüpasm>jant upasatikamifra, 
27: (jüi}i'nit'tnini. 42: gdmaih rn nigamam %m pinddya pavi- 
aissdma. 4ii: paccai/o senam gamandyn. Sutt Pä-r. 1, 2, 1 ; Ve- 
ranjmh possdvdsam vpagafd und Veraiijam pinddya pavisitvä. 
2: Uttarahirmh pinMya (jaceheyya und VUnrakurum . . ga- 
manam. I, 4: yena Bdrdnasi tad- avasari, eine phrase, die 
analog sehr oft vorkommt I, 5, 1 : Vesuliiii agamasi . ana- 
gdriijam pabbajeyyam. I, ö, 6: gharaiii gamissdma. I, 10, 
22: Bhdrukaccham gacchanto; und Mahäp. 2'63 sogar: Ku- 
aindrdya Pdvam addhünamaggapatipanno hoti. 

Ein dativ des Zieles ist mir (ausser den 2 von 

Fische! , diese Beitr. I, III ff., aus dem Dhamm. 

citirteu) nicht aufgestossen. Im Ait.-Br. nach 

Liebich kein solcher. 

Dagegen kommt der locativ bei verben der bewe- 
gung vor: Mahap. s. 245: KmindrdyaiiL pdvisi. P«1t. 

VI, 10; toWÄa sätnaiii vd gantabbam dCdo vd pdiieiabbo. 

Ebenso bei verben des briugens: Satt Pär. I, 9, 3: 

hhikkhussa t<unttke dnetvd. 
Für den anderen fall . dass nicht von einer körperlichen 
bewegung die rode ist (wo nur acc, nicht dat., stehen soll), 
führt die Kä^. das beispiel an: manasd Pataliputraiii gacchati. 
Ich glaube, Panini meint vielmehr solche falle, wo ein 
verb der bewegung mit dem acc eines abstracts verbunden 
ist. Z. b. Pät. III: uddesaih dgacchanli = werden recitirt; 
VII, 46; hdesu cdrittam apajjeyya = verkehr pflegt in lamilien. 
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Girnar Vi, 11: bhütänam dnamtmih gacheyam = icb 
möchte meine verpfiichtuiigen gegen die geschöpfe abtragen. 
Analog Dh. Jaug. Kh. Delhi V, 7: ye patibhogam no Hi. 
Dhauli $ep. 1, 17: (ä)naniyam, ekatha. Ebenso Dhauli und 
Jaug. Sep. II, 9, resp. 13. 

Auch für andere arische dialekte habe ich in diesem um- 
schreibenden gebrauch nirgends den dativ eines solchen ab- 
stractums bei verben der bewegung notirt gefundm. 

§ 13. AccusatiT der ausdehnunpr in zeit und räum. 

Dieser acc. ebenso häufig im Päli wie im Ait.-Br. Acc. 
der zeit: Mahäp. 75: kappam vä tiffhfiyf/a kappavasasaiii vn. 
58: ye te ahesuih atitain addhCmam ai ahanto, ye te bhavissanti 
tmägotani addhdnaw arahanto. Häufig wiederkehrend: puhba^' 
hasamaifam niväsetvä. Pät. Vil, ö hat die idee der Zeitdauer 
so sehr voi^gewaltet, dass der aoo. sogar neben uttarim gewahrt 
ist und dieses so ganx aus der construction herausfällt: uttarim 
diraUatirattam sahaseyffam kappeypa. Dieses heraustreten ge- 
wisser Präpositionen etc. ans der construction hegegnet uns 
übrigens im Päli sehr oft, und ich werde im fortgange noch 
einzelne fälle hervorheben. — Pät s. (i4: ßvitam mein leben 
lang. Sutt. P4r. I, 1, 3: dffatim in zukunft. I, 3, 3: c^i- 
gham addhdnmii lange zeit. AufiaUig ist ekam sama^m » 
einst, z. b. MahlLp. 02. 223, wo man vieUeicbt .loo. erwarten 
würde. Vgl. indessen über zoitnccusative, die nieht dne dauer 
ausdrücken, auch Delbrück, Altind. syntax. 

Inschr. von Rüpn. 1: sdti(le.)kdni adh(a)tiydni vasa sumi- 
(ha)ka (upä8a)ke. Girnar VI, 13: cirmh tisteya. Dh« und Jaug. 
VI, 31, resp. 4: savaiU kulaw (analog in den anderen Versionen). 
Die in den A^oka-edicten oft wiederkehrende phrase atikäta/ih 
amtaram bahüni väsasatäui (z. b. Girnar IV) ist ebenso als 
acc. der Zeitdauer aufzufassen : während der Vergangenheit, viele 
Jahrhunderte lang. Wie Bühl er zu übersetzen: Eine lange 
periode, viele Jahrhunderte sind verstrichen, während welcher etc., 
und vor den nachsatz tatd zu ergänzon halte ich für unnötig. 

Hier tritt indessen oft aucli der loc. der zeitl. basis 
ein (ebenso aber auch im Ait.-Br.), wovon später. 

A e c. des r a u m e s : M a Ii a p. 24ö : Kusiuärä . . . ahosi 
puralthimeiia ca pacchimenu c(i dvädasa f/ojdndni äydmena 
uttarena ca dnlkhhmia ca sdtta yojanäni vitthdrma. Eigen- 
artig ist Sutt. Par* I, 9, l: tayo magge methunam d/iammath 
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pafmwnikMa äpolH pär^ihatta » wer auf 8 wegen den coitns 
gemesst. 

In der peMiTen consiruction wird P&t. VII, 27 der aoc« 
des Wegas zum nomin.: saHhagamanIffO koH maggo = der weg 
dient karawanen. 

§ 14. Der instranental bezeichnet bei angaben von zeit 
und ranm die beendigung der handlang oder eneichnng des 
sweckes innerhalb derselben oder desselben. 

Instr. der zeit: Mahäp. 78: Üo tini^m mäsdnavi ac- 
eayena Tath&gato parinihbäyissati. 74: mamam vä accayena = 
nach meinem hinscheiden. 246 : pafhamen' eva ydmena Kusind' 
rake Malle Bhagamntarh vandäpesi. Pät I: iminä paWieiia ==» 
am ende dieser monatshälfte. Sutt. Pär. I, 3, 2: tesam btid- 
dhänam . . . antaradhdnena = nach dem verschwinden; 1, 
5, 2: mara7iena = nach dem tode. Speijer § 78 Rem. 1 
hebt hervor und erklärt aus der grundbedeutung des instr., 
der idee der begleitung, die Verwendung des instr. auch als 
bezeichnung der zeit zu der etwas geschieht. Analog ist wohl 
Pät. VI, 10 kalena, wahrscheinlich = zur rechten zeit. Sutt. 
P&r. I, 5, 9: lena khanemi tena muhutiena; 10, 22: supinan- 
tena = im träume. Girnar IV, 4: yärise bahühi vdsasatehi 
m bhüiapive. (Analog in den anderen vers.). Sahas. 2: etena 
ca amtalena . . . devä . . . munisä misaihdev(ä) katu. Vielleicht 
i?t so auch der instr. orena zu erklären, den Childers ein- 
fach adverbial nennt ia Pät. VI, 14: orena ca channam vassdnam 
= innerhalb, vor ablauf von G jähren; VII, 57: oren' addha- 
mäsam = vor ablauf eines halben monats; und VI, 24 orena 
allein = vorher. 

Auf diese weise naliert sich der instr. sogar der 
bedeutuug, die Pan. für den acc. festsetzt, der der dauer, 
so dass hier eine gewisse abweichung zu con- 
statiren ist. Indess lassen die wenigen beispi* le, die 
Liebich aus dem Ait.-Br. anführt, zweifei darüber, ob 
dort der instr. nicht auch ähnlich gebraucht ist. Auch 
im ^gv. kommt der instr. der zeiterstreckung vor. S. 
Delbrück, Altiud. syutix s. 130. 
Für einen so gebrauchten instr. einer raumbezeichnung 
habe ich ebensowenig ein beispiel notirt wie Liebich. Viel- 
leicht ist in diesen fällen nur ein Surrogat der zeitbezeichnunej 
gemeint, da sich wegemasse auch als zeitmasse verwenden 
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lassen. Denn der instr. wq^es gehört nicht hierher» sondern 
zum instr. des mittels. 

§ 15: Beselebnung der' zeitlichen oder räumlichen entfer- 
nnng zv^er ponkte dordi loc. oder abL 

Für diesen gebrauch des loc. habe ich nur eine einzige, 
und zwar nur anmlhemde entsprechung gefunden. Daspadtcaau 
pameasu väsesu = alle 5 jähre von Girnar III, 2 (und analog 
Dhauli Sep. I, 21 und Jaug. I, 11) nämlich lässt sich viel- 
leicht hier anfuhren» hängt aber anderseits wieder ganz nahe 
zusammen mit solchen ausdrficken wie khanasi khanasi von 
Dhanli Sep. II, 10, die doch nur gewohnÜche locative der 
zeit rind. 

Auch ptScis entsprechende falle dorartagen ablativgebraucha 
kann ich nicht anföfaren« Sie sind aber im prindp nicht vor* 
schieden von dem gewöhnlichen ablativ der raumlichen oder 
zeitlichen trennnng, der z, b. belegt Ha häp. 61: kdyassa hhedä 
mm nach auflosung des körpets, oäec 73: MlfbanimiUäiiam 
nasikdrd ekacednam vedanänaik lUrodhd . . . eeUmmddkifk upa- 
mmpd^ mharaH, Auch im Ait.>Br. sind diese falle des loc 
und abL selten. 

gg 16-^18 sind zu übergehen als blosse einlsitung zu den 
folgenden angabm über präpositionen. 

Mir sind im Pftli nur wenige falle von anwendnng der 
präpositionai aufgestossen. Zudem lässt sich oft nicht ent- 
sehmden, ob ein harmapramteaMya getrennt vorli^t oder mit 
dem folgenden werte zum a\ } ay ibbA.va verbunden ist 

§ 19: anu a) in folge von, vac. Doch führt Cliiitleis 
auch diese bedeutung an, nach Uloiigh's Päli Grainmar. 

ß) hings, vac. Doch giebt Glough, A Compendious PAli 
Grammar, ein dem der Kkq, ganz analoges beispiel: nadim anv 

avasitd Bärana^t 

Hierher gehören auch die Zeitbestimmungen (die indesa 
vielleicht als avyayibh. aufzufassen) mit anu. Sie spielen in 
das distributive Verhältnis hinüber: Pat. VII, 73: anv addha- 
musam. Girnar I, 8: atm dimsaw. Delhi V, 13: annposa- 
tha(m). Jaug. Sep. I, 9: anu ii&am, Dhauli Sep. II, 10 
(und analog Jaug.): anu aUutitmdsavi. 

y) nachstehend, geringer als. vac. Glough giebt die be- 
deutung. 
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d) imcU — hiii: Satt F&r. 1» 1, anMdvam gatä — zu 
nichte gewordm. 
c) gegen, in bezug auf. vac. Cloagh giebt es. 
^) für. vac. Clougb giebt es. 
ij) für. distributiv, vac. Gfr. aber /?). 

Hier steht also das P41i zum teil hinter dorn Ait.-Br. 
zurück, deun die angaben Clough's mögen wohl nur auf 
graminatikerabstractionea beruben, die erst nach der Sanskrit- 
grammatik gebildet siud. 

Anderseits findet sich hier aber auch eine be- 
stätigung (für d), die im Ait.-ßr. fehlt. Das nichter- 
wähneu der temporalen bedeutuug von anu seitens Päniui^Sy 
die Liebich darauf zurückfühi-t, dass P4n. dieselbe nicht mehr 
anzuerkennen scheine, scheint mir vielmehr einer der um- 
stände zu sein, die darauf deuten, dass entweder 
Pän. nicht den dialekt des Aitareya copirte, oder 
dass er nicht durchaus gründlich war. 

Für ui)a - anu y) habe ich kein beispiel. 

Für pari — anu d) — i/) habe ich kein beispiel. 

Für pra/», das nacli Pfin. = anu d) — j;), habe ich mir 
einen beleg (falls nicht avyayibh.) notiert aus Delhi VIII, ö: 
pati visiÜiaiN = je nacli ilireui auttrag, einzeln, also wohl — #^). 

aJtthi = anu d), e) und /;) vac. 

§ 20. Präpositionen mit dem abl. 

apa und pari ausser vacc. Aucb im Ait.-Br. keiu 
sicheres beispiel. 

d bis. Giruarll, 2: ä tavthapanini, wenn das wirkUch ein 
abl. ist, wie Sen. ihn ansetzt. Wahrscheinlicher ist es ein 
nom., der mit den anderen nominativeu der reüie gleich rangirt, 
während d ganz aus der cont.li u( tion hei awstritt, wie meiner 
meinung nach oft im Päli präpositionen und adv. 

Der fall von « mit acc, den Liebich aus dem Ait.- 
Br. anführt, hauptsächlich vedischen gebrauchs, ist 
eine geringe, aber zu addirende nicongruenz mit Pän. 

prati gleich, gewachsen und = für, zum ei^atz von vac. 
Da L. diesen gebrauch für das Ait.-Br. nicht erwähnt, so ist 
er da wohl auch nicht zu belegen. P.W. bietet aucb keine 
stelle aus Ait.-Br. 

§ 21. Präpositionen mit dem loc* 

Uj>a ^ über (vom muss) vac. 
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(ulhi » über fac. Nach Childers nur durch gramsoa- 

üker belegt 

In bezug auf die kar mapravacaniya steht also 
das Pali hinter dem Ait.-ßr. zurück. 

§ 22: Acc. iu verbiudung mit autard und antarena. 

Der gebrauch von antard DhauliSep. I u.IT weicht scheinbar 
ab, insofern, als da steht I, 18: amtald pi ca tise/ia (wofür aber 
B übler tm liest) und II, 2: an'Ualä pi tisena =«« und auch zwi- 
schen den Tisyatagi n. Jaug. ist im 1. ed. an der betreflFendeu 
stelle verstüüiunjlL und hat im 2. nur a>iifn!a, absolut. Bühler 
fasst das tise des 1. cd als acc. plur., und h( i di^'scr auflEiassung 
ergiebt sich vollsüindige hurmonie mit Pän 's regel. Man kann 
es aber auch als loc. fassen , und anderseits scheint mir die 
lesart tise übcrliaupt nicht ganz gesichert. Auf jeden fall bleibt 
in Dbauli II tisena sicher. Es konnte scheinen, als ob da 
die coustruction von der Pänini's abwiche. Walirscheinhch 
liegt aber hier wieder einer der fälle vor, in denen ein prä- 
positioneil angewandtes adverb aus der construction heraustritt: 
und auch zwischen (jenen termiuen, die fallen auf) Tisya-tage. 
Mit dieser auffassung lässt sich auch tise des 1. ed., wenn 
wirklich richtige lesart, als locattv erklären. Nach später zu 
erwähnender regel können Zeitbestimmungen nach mondstationen 
ebensowohl im instr. als loc. stehen, und anUtlä steht in diesem 
falle wieder von der construction losgerissen. — 

Für antarerut habe ich auch nur ein beispiel, und das 
weicht scheinbar ab, ist aber in der that auch kein beispiel 
für das adv. an/arfHrt. Mahäp. 237: <i)i/>irr>u! i/amakasdlanaih 
= zwischen den 2 Säla-bäumen. Mau hat uaralich ein fach 
antarena als localen instr. (des weges, oder wie man ihn sonst 
erklären will) vom subst. antaram aufzufassen, zu dum der gen. 
po88. als ergänzung hin/u tritt. 

Aus P&t. s. b4 ist vielleicht dt;r gebrauch von i/uvat 
mit acc. ^ bis zu crgan/csn, den Pan muht erwähnt 
und der auch nicht aus der alten Skr.-hteratur belegt 
zu sein scheint: t/dva nihbdnam. Man kann indessen 
auch nihbdnaiii als nuni. auflassen und eine eUipse des 
verbums annehmen. 

Mit den angaben von § 22 a brauchen wir uns nicht zu 
beschäftigen, da sie zusätze dub Katy und des MahA.bh. be- 
treffen, icli habe auch keine belege dafür gefunden. 

BoUriK« s. iuind* d. indg. spnelun. XVI. 0 
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Nur sarvaku de« Mah&bh. (als acc. regierend) 
führe ich an, um daran ein wort vuu gleicher bedeutung 
mit acc. aus dcai Päli anzuschliesseu: mmatUä, Mah&p. 

72: samantd Vesdlim. 

So haben wir allerdings wieder einen gebrauch im 
Päli, der in Pän.'s regeln keine entsprechung findet, 
dem stehen aber im Ait.-Br. jene 2 belege für die an- 
gaben des Mahäbh. {abhifns und ubhaf/aias mit acc.) 
gegenüber, welche PÄn. nicht hat, und ferner Lieb ich's 
Zusatz aus dem Ait.-Br., wonach zweimal anvac mit 
acc, während mau nach Pa^. 2, 3, 29 den abl. er- 
warten sollte. 

Es ist hier ferner der adverbiale oder absolute 
gebrauch des acc. zu ergänzen, den Pan. nicht er- 
wähnt und auch Liebich nicht — auch Speijer hebt, 
soweit ich sehe, nur den absoluten acc. iiäma hervor 
(§ ''^•^) — der mir aber alt zu sein scheint. S. auch 
DeU)rüek, Altind. syntax, s. 1G5. Für den Avcsta 
vgl. Hübsclimann, Zur casuslelire, s. '202. 

Pät. V, 1: raho im geheimen; hchi etc. sehr oft. 
MahA,p. 254: ,^isam nahdt/i gewasclieu in bezug auf 
den köpf. ä. hierüber auch Trenckuei*, Päli nüsc. s. ü7, 
anm 28. 

Verschiedene ergäuzungen zu diesem capitel (und ebenso 
zu den folgenden) hat Liebich in anderen behandelt. Ich 
thue es ebenso und beziehe mich auf Liebich's verweise. 

2. Dativ. 

Vor allem ist hier daran zu erinnern, dass in den meisten 
fällen (dativ des Zweckes und einige verwamlte dative ausge- 
nommen) die form des dativs mit der des genitivs zusammen- 
fällt, dass also immerhin möglic^herweise das eine oder andere 
von mir angeführte beispiel nicht ein ursprünglicher dat., son- 
dern ein gen. ist. Doch giebt die Übereinstimmung mit Panini's 
regeln darüber meist kliulieit. Ich glaube, wir haben in dieser 
weitgehenden ersetzung des dat. durch den gen. denselben, nur 
consequenter durchgeführten prozess vor uns, der namentlich 
im späteren Skr. in verschiedenen fällen eine gleiche Vertre- 
tung herbeigeführt hat. Auch der genitiv des agens beim part. 
perf. pass. und beim part. fut. pass. geht wohl auf einen ur- 
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spiünglicliou (lativ /uiiick. Darauf dciittit der umstand, dass 
hei letzterem im I.lgveda der dativ ungcwundt wird. Cfr. 
Spei j er, § 80. Viulleiclit darf man iiniielimeii , driss erst 
durch oiiiflüsse des Päli auf das Skr. jeuu ersetzung des dutivs 
durch ihn gen. veranlasst worden ist, da ersteres clicselhe 
schon früh consequenter durcligefülnt hat als selbst das Skr. 
späterer i)erio(Ien, während die sjiracho der Brähuiana's und 
der E})cn bei weitem noch nicht einmal 80 viel falle aufweist 
als das spätere Skr. 

§ 23 erklärender uatur, also hier zu übergehen. 

§ 24. Der dativ bezeichnet das entferntere object. Braucht 
nicht durch beispiele belegt zu werden. Auch kommt er vor, 
ohne direkt von einem verb abhängig zu sein. 

So aus dem Mah&p.: ko nu kho hetu ko paceayo mahato 
bkümicäkusa p&iubhäväifa, Mah&p. 222: akälodäni». TfUhäffO" 
tark yScandya, P&t. VI, 29: »yd ee taaaa (^Idrhrno kodd 90a 
paceayo tena Hvarem vippavägäya » wenn er einen gnind 
haben sollte, sich von dem (einen) gewand zu trennen. VII, 49: 
koeid em paceayo mmm gamoHäya, Dieser dat. nähert sich 
also zum teil ebenso dem inl. wie der spater zu erwähnende 
dat des Zweckes. 

Hierher gehört Dh. V, 24 und Kh. V, lö (Jaug. vac.): dham~ 
mayutäye apalibodkdye zur beseitigung der hindemisse für 
den frommen, was recht gut angängig ist (dativus oommodi), 
während Senart zweifelt, ob nicht vielmehr eine änderung zn 
•yutäna (für -änath), gen. pU vorzunehmen sei. 

Anzufiihren ist auch Girnar X, 1 dighdya für die Zukunft* 
Es ergiebt sich daraus als wahrscheinlich, dass auch das 
vorhergehende iadäipano in den dat. tadätpäya oder -ye zu 
ändern ist, welche abhilfe die schrift leicht gestattet, während 
Senart mit Kern in den loc. UndAipane «ändert und dadurch 
nicht allein eine discrepanz mit dem erwähnten dat. dighdya 
und den dattven tadtUodye und dj/utii/e von D hau Ii, Jaug. 
und Kh., sondern auch die jedenfalls nicht sehr häufige form 
des abstractums auf — tvana statt — tm erzielt. 

Ähnlicli ist der dativ in Uüpn. 2: f/ä imAija käldya jarh' 
hudipasi amisädevd htim te ddni misaihkafd Cfr. Speijer 
§ 92. Delbrück, Altind. syntax, s. 149. Ilübschmann^ 
Zur casuslehie, s. 225 (für Avesta). 

6» 
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§ 25. Dativ bei i'iici Pat. IV, 11; md d^asma/Uänam j^i 
saüghabhedo rucittha. Sutt. Pär. I, 2, 2: md te rucci. 

Im Ait. -Ur. hat nie nach Lieb ich nur die ur- 
sprüngliche bedeutung glänzen. 

Das Päli also hier Pauini näher als Ait-Br. 

§ 26. Belege für dative bei den hier angeführten 
verben vacc. Nur für ailäghati und sapati führt Childers 
die dativcODstractiou aus Kaccäyana allein an. Das scheint 
mir neben anderen umständen ein zeichen zu sein, dass die 
dnhehniscbe P&li-grammatik von der Sanskrit^grammatik 
abhängig ist. 

Im Ait-Br, belege für dat, wenigstem bd kmu ttnd tßtA, 
§ 27. Dat vom glaubiger bei ähf, Aiuaer aus Kac- 
cftyana diese bedeutung und diese consbuction nicht zu be- 
legen. Auch im Ait-Br. nicht 
§ 28. Bei sprh verlangen nach. 

vac. Auch im Ait-Br. 
§ 29. Dat bei kujjhaii nur nach Kacc. 
„ „ duhayati „ „ „ 
„ „ issayati „ „ „ 
aaüyaU vac. 

Im Ait-Br. wenigstens belege für dat bei 
druh, 

§ 30. hujjhoH und dvhayoH mit praef. vacc. ebenso wie 
im Ait-Br. 

§ 31. Dat bei rääh und tkf vac eb^so wie im Ait-Br. 

§ 32. Bei praligru und d$ru steht im dat der agens der 
vorausgehenden handlnng. 

äsuipdH mit dat ist nur bel^ durch Kuhn, Kac- 
c&yanae spedmen. 

pafisunidii dagegen in der bedeutung „versprechen** oder 
wahrscheinlicher „zustimmen" (die bedeutung „versprechen" 
wird nicht von P&q.» sondern von der K&gikft gegeben) un- 
endlich oft So Mahftp. 49: raHSio Mägadhassa .... pafissu- 
fpä. Ebenso 52. 53. 54. 55. 56. 57. 02. 65. 66. 69. 226 etc. 
Stttt P&r. I, 4: ßkagavato paeeasaosi, l, b, 6: mäUiifä pac- 
eassosi. Ebenso 9. I, 7. Cnllav. 1, 13, 5. 6. XII, 1, 10 etc. 

Demgegenüber kommt im Ait-Br. pratigru über- 
haupt nicht ein einziges mal vor und ägru nicht in 
der bedeutung versprechen und nicht mit dat 
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§ 33. magif^äH nur durch Ktthn, Kacc. sp* tmd durch 
Clough belegt» und pati^näH habe iöb in meinen texten 
nicht gefunden, während es Child. ongiebt» aber ohne nennung 
der quellen und ohne angäbe der constmction, ausserdem mit 
der bedentung agree, permit, approve, die von der KAf. nicht 
gewährt wird. Aber auch im Aik-Br. fehlt mugr gans und 
für praiigr die constniction mit dat. 

§ 33a. Angaben der Värttilca's und der K&^ikft: Dat 
bei bappati = ta etwas werden (V&rtt) kommt nicht vor. 
Er ist aber im prindp nicht Terschieden ton dem dat, der bei 
kappoH steht in der bedentung „sich schicken, angemessen 
sein** und in daraus resultirenden bedentungen. Mah&p. 257: 
idaih vo kappaH idom vo m kappoH, Cullav. Xn, l, 1: na 
kappaÜ Mwunfänam . . • jdktr^pätv^ak^. Dieser dat. auch 
im Ait<>Br. Cfr. Liebich und Speijer § 239 Rem. 

Es ist zu notiren» dass nichts davon 
erwähnt. 

Dat bei syn. von hlpi Hier lasst sich «imvciftdtf anfuhren» 
das sehr oft so construirt P&t Vn, 72: yäioad hMnC' 
eAya vik«8dffa väMdya tai^vaUainii, Ebenso MahAv. 1, 6, 18: 
upagarndj/a etc. I, 6, 38: SStSdhäffa samvaUetfya, GuIUt. I, 
1, 1: v^puttäjfa stHnvaUanti, — Sutt Pär. I, 5, 7: HndlffävttU 
iüvd fAtfUlya ävamtfd), Mahäv. I, 6, 10: ämUo MhuUdya. 
Ebenso asHi — gereichen zu. Mah4v. I, 4, 2. Mit aas&U 
der Of^Hila Delhi III, 22: iyam fM hiäaHkäye ij/am (me ndma) 
pdUUikäife. — Mabäp. 56: niyyäti . . samiri&dukkhaildchaf/A^ 
Dieser datiT hat also ein viel weiteres gebiet, als 
wenigstens aus dem betreffenden Värtt. hervorgeht. 
Ich zweifle nicht, dass er auch im Ait.-Br. auftritt 
Liebich scheint ihn zu eng gefasst zu haben, indem 
er nur auf die durch das Värtt. und die Kä^ gege> 
benen verba achtete, für die er indessen keine belege 
solche u gebrauches fand. Ob die niohterwähnuDg dies« 
dat's Päu. ab Unterlassungssünde anzurechnen ist, lasse 
ich jetzt dahin gestellt 
§ 34. Der finale datiy von nicht-abstracta. Cullav. I, 
13,3: phuldya caranfath. P&tVII, 42: gätnam .. pinddya pa- 
visissdma. xMahäp. 227 sogar die kühne ausdrucksweise 
däya patikkanto » vom almosengang zurückgekehrt, die nur 
durch eine ellipse, etwa von earUvdf zu erklären ist. 
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§ 35. Der finale dativ von abslractis im Päli ebenso 
ansserordentUch häufig wie im Ait.*Br. Mah&p. 74: upa- 
aa^missdma divävihäräiya, Gullav. I, 13, 3 u. 4: gtteehanio 
Bhagavaniafk dasaanäifa, Mah&p. 222: akälo d-dni*, Talhäga' 
ta^ fäean&jfa, Fat III, 3: maravtdjfa vä samddapeyifa. So 
aach wohl Fat VI, 22 patfo ydvabhedanäya dhärttMo zu er- 
klären (wenn man nicht hkedamyu als abl. eines fem. hhedanä 
annehmen will), indem man yävaiikedanai^ als sabstantiT. avya- 
ylbh&va fasst Derartige declinirte aTyaylbb&va's (der kurze 
wegen behalte ich den namen bei, der eigentlich in dieser 
anwendung widersinnig ist) kommen in der that in der origtnal- 
sprache vor, trotz Pftvini, und selbst das von P&p. ins Schema 
angenommene avyayibh&va-compos. ist doch eigentlich nur 
ein adverbialer acc. Dieser und mancher andere punkt der 
Gompositionslehre wird auch zu einer spateix*n kritik Pa^ini'a 
zu verwerten sein. — Ein eigenartiger elliptischer gebrauch 
dieses dativs, analog dem in § 34 erwähnten, liegt vor P&t. 
IV, 12: viramaih* äi/asmafUo mama vaeanaya, wo vacanoya 
vcdlstaadig infinitivische uatur hat. Uanz dem inf. analog ist 
auch der gebrauch Mah&p. 240: na maya^ labhäina ... TV 
^ thägaUtfh dfüaandya, Ebeuso 245 u. 24d. Suti P&r. I, ö, 1: 
^ ' anuÜSiäto 'n... maUpiMi , , paltbajjäya. 

Auch in den A^oka-inschiil'ten ist dieser finale dat. 
äusserst häutig. So oft wiederkehrend etaye atkäye. G iruar I, 9: 
süpdthaya. V, 4: dhdmadkintäuuyat VI, 14: siirulokahitäi/a, etc. 
X,2: Hddcdya muss bedeuten: zu diesem zweck, in dieser richtung, 
wie es auch ßühler fasst. Aus Senurt's „voiliV' scliciut 
diese aufiassung nicht liervorzugehen. Dhauli und Jaug. IX 
(auch Kh. und K. haben dativ): utayi wkndye ca hedisaye — 
für diese und ähnliche zwecke, gegenüber dem locativ etamhi 
ea ailamhi in G iruar. Senart übersetzt: „Unter diesen und 
ähnlichen umständen" und sieht in eiäye etc. aucli einen locativ, 
der falscher weise im fem. stehe Das ist wohl nicht nötig. 
Es entspricht sicli einfach dat. und lue. des Zweckes, oder es 
mag auch sein, dass in Girnar wirklich der loc. der basis 
« unter diesen umständen vorliegt, und dass in den anderen 
Versionen der gedanke etwas geändert ist 

In § 3 ja werden aus den commeutareu dative angiiüiirl;» 
die sämmtlich dem princip nach nicht von der eben be- 
sprochenen art abweichen und die wir abo ubergehen. 
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§ 36. Dativ bei namo häufig. 

Dat. bei soUhi vac. Childers giebt einen beleg nur ans 
Glough's GramiD. 

sodhd and svadhä tac. 

Dativ bei (dam verecbiedeiitlich belegt P&t VII, 68: te 
patiaemto HaHam antaräyäya. Ebenda: älaii eapana pafiswaio 
antarayäya. Ebenso 70. Satt P&r. I, 5, 10: alam hi.,, 
hükkuecaifa, ahm p^pafisärd^, Jaag. Sep. II, 12: ahuh hi 
iupke asidaanäffe eto. = denn ihr seid im stände, vertrauen zu 
erwecken, 

Dhauli Sep, II, 8 hat dagegen das synonym paiihald 
und erföllt so eine zusatzforderung des Mah4bh. (§ 36a). 

Delhi I, 8 dagegen bei alofk der inf. auf 'taoe in dieser 
bedeutung. 

vafap vac. 

§ 36 a. Zusätze der eommentare, für die ich ausser dem 
eben erwähnten und ausser den 2 aus dem Dhamm. faipetkoH 
von Childers angeführten fällen keine belege habe. 

§ 37. In den dat oder acc tritt das object von tnanj/ate, 
um geringschätzung auszudracken, beim vergleich mit nicht- 
lebenden wesen. 

Ich habe int^oH nur einmal notirt, und da in anderem 
sinne und mit doppeltem acc., Girnar X, 1 (und analog Kh. 
u. K.): yaso va kUi va na mahäthävahd maSLate, Mit dat 
nur nach Kaccäyana. Ebenso aach im Ait-Br. nur mit 
dopp. acc. 

§ 37 a. Zusatz des Mahäbh., für den ich keine belege 
habe. 

3. Instrtimental. 

58—40. Instr. zur bezeiclinuug des kartr und karatia, 

Beispiclü unnötig. 

Doch einiges bemerke ich. 

Der instr. des l-artr steht nicht allein bei verben, sondern 
auch bei verbaUsubstantiven. Dhauli Sep. I, 15: vipatipd- 
doffaminehi et am natM svagasa uladhi no läjäladhL Jaug. hat 
allerdings da den gen. vipafipakofamtam. Trotzdem, oder gerade 
deshalb ist es meiner meinung nach falsch in -«Af einen daüv 
zu sehen, wie Bühl er thut Cfr. § 103. 
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län sonderbarar instr. des karana findet sich Sntt P&r. 1, 
1, 2: äumma vä nimanUH =- ladet ihn ein mm sitzen, eigent- 
licli mittelst des sitses. — I, 8, 4: ariyakena auf Arisch. 

Eine besondere art dieses instr. ist der des weges: Ma- 
hAp. 254: dakWnena dakkhimm nagaroBsa harUvä bähirena 
bähiraik, 2q5: uUarena dvdrena . . paveaet^d, puraUhitMiia dvä- 
rena nUMamitvd. F&t IX, 72: uppathina gacehanto paffiena 
gaccliantassa. Sutt Pftr. I, 9, vaeeamaggwa angajäUnh 
abkmiddenii, dann parallel sogar mukhena, wo man mukhe er- 
warten sollte. I, 10, 9: vanena nthari = zog durch die 
wunde wieder heraus, und angajätena fHkari^ Cullav. 1, 13, 5 
die sehr häufig wiederkehrende phrase jfena SämUhi tena pah' 
kamt. 

§ 41. Bei div das Instrument entweder im instr. oder acc. 
Bei div ist diese construction ebenso wenig wie im 
Ait.-Br. zu belegen. Hlati mit instr. Gullav. I, 13, 2: 
ghapikena, dkkhena, pangadrena etc., vorher stehen aber 
vielleicht aoousative: atfhapade pi ktlanti, daaapade pi 
l^lanti. Es ist aber natürlicher diese formen als loc 
sing, der örtlichen basis zu fassen. 
§ 42. Instr. oder dat. des lohnes oder der miete, bei 
Verben des dingens oder mietens. 

Dafür habe ich Iceinen beleg gefunden. Auch Ait.-Br. 
bietet für dat keine belege, obgleich diese construction nicht 
unwahrscheinlich ist 

§ 43. Das object von samjM im instr. oder acc. 

Für saüjdnäti ist nur der acc. im Pä,li zu belegen, 
aber nicht in der bedeutung „harmoniren". Auch Ait.- 
Br. bietet nach Liebich keinen instr. oder acc, wohl 
aber dativ bei der genannten bedeutung des verbs. 
§ 44. Instr. zur bezeichnung der Ursache und des grün- 
de s. Genügend belegt. }il&hkj^.l3: Bhagarafo (/elaroleHa. 246: 
Kosindrakd Mallu sunthägdre sannipatitä honti keuacid eva ka- 
ratpigena. 254: ko nu kho bhante hettt ko [xiccayo yena 'me 
. . . 7m sakkonti ucedretum. Ebenso 257. Sutt. Par. I, 3, 2. 
Dahin gehört wohl auch Cullav. I, 13, 4: mamn mninf'na 
Bhagavato pade siraad vanda = in meinem auftiago, meiuem 
namen Ebenso Mahäp. 49. Sutt. Par. I, 1, 3: jipwchati 
mit instr., der ein solcher des grundes ist : jigucchämi kdyaduc- 
carüena etc. Giruar IV, 3: ... räüo dhamimcarat^ma bhe' 
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Hj^nm etc. Xn, 6: dtpegßdiaik^akati^. XIV, 6: I^Oem^- 
r(ä)dhtm» Delhi III, 20: isjfdMlanma, IV: yena . . . 
haühmdfii pavatojfeviUi eiern m« . . . kafe* Dhanli Sep. II, 4 
(und analog Jaug.}: amwigM (so für amif^dfu» zu lesen) 
nwmäife — bestürzt vor mir. Der instr. statt des zu erwar- 
tenden abl. nur als instr. des grundes zu erklären. Cfr. hierzu 
Pischel, ZDMG. 42, 803, und Siecke, Kubn's Beitr. ViH. 399. 
Bhabhra 8: etm(a). 

§ 45. Abi. steht, wenn die ursacbe eine schuld ist. Hierher 
würde vielleicht C u 11 a v. I, 6, 2 gehören : yäya dpaUiffä . . . 
kaia^ hßU, und P4t IV, 13: tädisihäfd $^iya ekaccarh pah- 
hajenH, wenn das nicht ebensogut instnmientale sein könnten« 

Im Ait.-Br. fehlen beispiele. 

§ 46. Instr. oder abl. steht, wenn die Ursache eine eigen- 
Schaft im masc. oder neutr. ist. Hier vielleicht zu notiren 
Inschrift von Sahaa 3: (n)o . . . mahaiatd va cakiye pävaiave 
durch grosse zu erreichen. Ebenso Rüpn. 2: no ca esa 
mahatata pdpoiave. Wenn Mahäp. 65 hierher gehört, so ist 
im Päli die anwendung eine weitere, insofern als nicht allein 
eigenschaften im abl.: ananubodhä appafivedhä, — adassanä. — 
mMhuri(ff}äffa(?J Girnar XIV, 4 kann sowohl instr. als abL 
■ein. 

§ 47. fOfth"» hetuprayoge, Böhtlingk drückt sich in der 
Übersetzung neutral aus. Liebich übersetzt: 

Wird bei angäbe eines grundes das wort hetu selbst m- 
wendet, so wird es im gen. gebraucht. Man kann daran 
zweifeln, ob Pän. meint, dass hetu selbst im gen. steht oder 
das von hetu abhängige wort. Die commentatoren fassen es 
in der ersten weise. Dafür entscheidet sich schliesslich auch 
Speijer s. 138, anm. 1, obgleich er selbst in hetoh einen abl. 
sieht. Im Pali habe ich jedenfalls kein beispiel für den ^n. 
von hetu selbst gefunden. Meist wird hetu als adverbialer accn- 
sativ gebraucht: Mabäp. 226: j'ivitahetu, Pät VH, 24: ämi- 
sahetu. Sutt. Vkr. l, 3, 2 kieea heht* Auch I, 5, 7 etc. 
Ebenda yäsam . . . hetu. 

Ait.-Br. hat keine beispiele. 

§ 48, hetu sowohl im gen. als instr., wenn durch ein pro- 
nomen näher bestimmt Ich habe keine belege dafür, Ait-Br. 
auch nicht. 

§ 48 a. Zusätze der commentare, die im Ait.>Br. steh 
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nicht beatätigen. Im Pili wenigstens dnigo belege dafür, hefu 
im acc. soeben erwähnt, kdrana im abl. Satt. P4r. I, 7: 
Vn^nuih .. h'iranä. Vüt nimitta habe ich nur einen aociuatiY: 
Dhauli Sep. II* 5 (und analog Jaug.): mama nimitam ca. 
Das km prttffojannih der Ka(;ikä tindet sich nur in Kacc&- 
yana's gram in. Im Ait.-Br. fehlen alle diese. 

§ 49. Der gehrauch des instr. bei saha liedarf keiner 
exemplificimng. Ich hebe nur als bemerkenswert hervor Ma« 
hkp, 252: sahn parinihbdnä mahibhümic&lo cUiosi etc., dann 
saha imrinihhdnä Brahma Sahampati imarh gcHham oMiasi. Hier 
ist salm nicht präp., sondern adv., und der abl. hängt nicht 
von mha ab, sondern ist der sclbstständige abl. der zeit. 

Der instr. tritt in der regel auch ein, wenn^aAa teil eines 
compos. ist: Fat. Vll, 5: anupammpanmim . . . sahasei/yam 
kappetfffa. 6 aber mit gen.: mdiugdmasta aaka^ejfifam kap- 
peyya. 

§ 4Üa. Der znsatz, den die Kagikfi. macht, dass auch 
der blosse instr. oline saha im gleichen sinne gebraucht werden 
könne« ist sehr angebracht und nötig. P&pini hat sioh hier 
auf jeden fall eine Unterlassungssünde zu schulden kommen 
lassen. Ebenso wie im Ait.-Br. giebt es auch im P&li belege 
dafür. Pat. VI, 22: UUkkhu ümpaficabandhanena paUena» 
YIl, 7: aMatra viMund = ausser xosammen mit einem manne, 
der es versteht. aMatra ist hier natürlich nicht etwa mit 
einem instr. construirt, sondern steht losgelöst von der übrigen 
satzconstruction , indem es so einen der oft erwähnten fälle 
derartigen absoluten gebrauchs von präpositionen und casus- 
regierenden adverbien bildet. IX, 11: na ujjhaggikdya antara- 
ghare gamissdmi. Sutt. Pär. I, 4: Anandena jyacchdsama- 
nena. Delhi IV, 6: dhammnytäena nach Senart's aufifassung. 
Hierher gehört vielleiclit auch Dhauli und Jaug. III: ham- 
bhanamnianehi (mit dein vorhergehenden mifasamthutcsu Jiatisu 
ca zu verbinden). Senart redet liier vou einer confusion des 
instr. mit dem locativ. Ich glaube, dass eine solche nicht not- 
wendigerweise anzunehmen ist, indem ich in der erwähnten 
weise verbinde. Senart zieht initasamthtitem zu sn.susd. Aber 
dem bau der einzelnen glicfler nach scheint es mir wahrscbeiü- 
licher, dass es mit haviUianammdnehi zusammen zu ddne ge- 
hört. Das geht ausser den übrigen Versionen von III auch aus 
edict XI von Girnar (und den anderen Versionen) hervor, wo 
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zu 9us(r)Hsä (ier loc. mäiari pUari gebort, dagegen dann utito' 
aaskda — etc. ebenso im gen. steht wie bämhana — etc., also 
zu ddnaik za ziehen ist» wie es übrigens hier auch Bühl er in 
seiner Übersetzung thut, im gegensatz zu seiner auffassung Ton 
Ed. m. 

Auch der andere zusatz der K4(. ist sehr berech- 
tigt, dass nämlich auch die synonyma von saha den instr. 
regieren. So saddlnm sehr oft. Z. b. Mahäp. ÖO: ßhagavatä 
taddhim. Und auch liier kann das betreffende synonymen im 
compositum stehen. Mahap. 56: sülavantehi sabrahmacdnld 
sädhärai^abhogi* Sutt. Pär. I, 10, 6: bhikkhunihi sddharatia 
und oaaäMraina -* die ihnen gemeinsam, nicht gemeinsam sind 
mit den noimcn. P&t lY, 10: samei^ ätfamä sanghenek 

Ein sonderbarer ideengang hat nun weiter den ge- 
brauch zur erscheinung kommen lassen, dass worte, die 
gerade das gegenteil von deiu begriiT des eben erörterten 
instrumental bezeichnen, nämlich die trennung, neben 
anderer später zu erwähnender construction , auch mit 
dem instr. verbunden werden. Unter den folgenden bei- 
spiden können einige der form nach eben so wohl als 
abl. gelten, einige aber sind sichere instrumentale. Ma- 
h&p. 57: äsdi'^'hi rlmuccali. Mahäp.: sabbeh'evi pitjehi 
manapehi uännhJidvo vinäbliaro aMmthähhävo. Muhäp. 
245: Kuaamtti - . <laaahi saddelu nrivittä aimi. 249: 
SHfiftä prirappavadd sama^eln anne. Ebenda: asunho lako 
arahantehi asm. 257: sumuttä mayam tena mahäsama- 
i}ena, P&t. s. 66: ciitam päpehi nnniratarh. VI, 2: Ud" 
varena vippaoaiteyya. 29: tena nvarena vfßpavdmhja. 
VII, 73: na m tassa hhikkhuno aüüätaknm mufti cUthi. 
Sutt Pur. I, 1, 5: WwV eva k&mehi etc. I, 3, 2; 
asavchi cittdni vimuechimt. 8, 3: mmtUt'äham buddhem 
etc. Über den instr. der trennung im Altindiscben s. 
Delbrück, Altind. syntax, s 131, und „Ablativ, localis 
etc.", 8. 70. Ebenda s. 10 führt er einen gleiclien in- 
struniental-ablativ aus Homer an. Für den Avesta vgl. 
Hübschmann, Zur casuslehre, s. 264. Abi. aber z. b. 
I, 1, 8: kumäsaüCipi citfatk vimuccittha etc. 

Panini erwähnt diesen instr. niclit und Liebich 
bringt keine beispiele dafür aus dem Ait.-Br. Ich lialtc 
ihn trotzdem für alt P^q. übersah ihn wohl blos. 
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Zwar hat er eioe ereeheinung, die hierher gehört, nothrt, 

dieselbe aber zu eng umschrieben: instr. bei pfUutk, 
udnd und vinä, B. § 66 Cfr. Delbrück p. 71. 
§ 50. Der instr. von körperteilen, die an einem gebrechoii 
leiden. Ich habe keinen beleg dafür, käna und kkahja scheinen 
mit dieser constmction nur durch die P&li*grammatiker be- 
logt zu sein. 

Aber diese kategorie hat Pä^ini wohl zu 
eng gefasst; sie lässt sich erweitern und umfasst dann 
den instrumentalis limitationis überhaupt. Mahap. 245: 
dffädiisa yojanäni äyamena . . . saUa yojan&ni vitthd' 
rtna, 249: ekiimU4ao vayasd. Ausser anderen casus, 
z. b. ablativ, kann aber auch das wSL -gas zum aus» 
druck dieses sinnes gebraucht werden: Pftt. IV, 6: di- 
ghaso. Ebenso VII, 89. Cfr. Hübschmann, Zur casus- 
lehre, s. 262. 

Die gleiche anscbauung, die dem instr. limit. zu 
gründe liegt, hat wohl auch den instr. des Vergleichs 
beim comparativ geschalfon. Ich halte den gebrauch 
desselben für alt, gleichwie es Fi sc hei in der anzeige 
der Ziemer^schen syntax der indogerm. comparation 
(Gött gel. anz. 1884, no. 13, s. 501 ff.) thut Dessen 
beispielen aus dem Veda und dem Päli kann ich noch 
folgende an die seite stellen: Cullav. I, 1, 1: tumhe 
iena patidifatarä ca etc. Instr. sowohl wie abl. kann 
vorliegen Mahäv. I, 17, 1 u. 2: jmrimähi mnnanihhähi 
abhikl'antataro ca parntataro ca. 20, 8: aham tayd ]xi~ 
piamataram pnkhnnto, und Mahap. 5H: Bhagacatä bhiyijo 
'hhihMtaro Hierher ziehe ich auch den instr. von 
Dhanli und Jaug. \ T: kammatalam savalokahitena, dein 
gegenüber (in n a i den abl. savalokahiiatpä hat. Scn ar t 
dagegen will überall den dat. herstellen, den Khalsi 
aufweist, Tch halte das fiir uTiii otig, da man eleu instr. 
durch meine auffassuiig sehr wohl erklären kann. Zu- 
dem liest Bühler mehr oder weniger sicher in allen 

Di»M stelle föbrt übrigens «ach schon Pisohel an in Htm Gdit. 
H^l. ans. 18S1, 8. 1S32. Doch Bcheint «r mir su weit sn gehen, wenn er 
ShtigamdA ohne bedenken für einm instr. hftlt. — Den im folgenden be- 
»proehenen instr. Mvatokahitena erklärt anoh Pisohel a. a. o. für eineu 
inetr. comparationis. 
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Versionen den instr. , der dat. in Khälsi, wenn wirk- 
lich zu halten, beruht dann auf einer anderen Wen- 
dung des gedankens. Den instr. von Girnar IX neben 
yathd hat schon Pischel am oben angeführten orte er- 
wähnt. Er scheint mir trotz Senart*s auffassung sehr 
wohl berechtigt. — Bestätigt sicli dieser gebrauch als 
alt, so ist derselbe zu Panini's kritik zu ver- 
wenden, der nichts davon erwähnt. Auf dem 
instr. limitÄtioüis Coder auch auf dem der Ursache) be- 
ruht vielleicht der ha\ arfha gebrauchte (aualog Speij er 
§ 75, doch nicht, wie bei ihm, auf ko*rthah und ndHhah 
beschränkt. Aber auch z. b. Mahabhäsya I, 8.7, z. 5 
mienatvärthdh). Pat. VI, 10: attho me dvuso civare^a* 
Sutt. Par. I, 3: na mam* attho huddhena etc. 

Eb iiso htm , nlam etc. mit instr. Pät. III, 3: kirn 
tuifh' rntittä pdpakena dujjivitena. Sutt. Pär. I, 8, 3: 
knh mi me buddhena etc. Pat IV, 13: cdam te idhavä- 
aena. Sutt. Pftr. I, ^, >: '/im me buddhena etc. 

Auch das verb kar wud in dieser bedeutung mit 
instr. gebraucht. Cull. XII, 1, 1: bhavissati miiujhassa 
parikkhärena karaniyaih. Vgl. hierzu Delbrück, Alt- 
ind. Syntax, s. 135. Auch z. b. Mahabhäsya I, s. b, 
z. 2: ki7n gö^rena kriyate. 
§ 51. Der instr. zur bezeichnung des charakteristischen 
merkmales eines gegenständes; Pat. V, 1: swidheyyamcasa 
upasiku. Dieser instr. ist natürlich nur eine abart des socia- 
tivus, so dass auch nicht viel darauf aukoianit, dass mein bei- 
spiel ebensowenig wie die von Liebich diese art so recht 
markant bezeichnen. 

§ 51a. Angabua Kälyäyüua's und Piilau jHli's über 
adverbialisch gebrauchte instrumentale, si hr bereciitigt. 
Sie bezcii hiioii die art und weise und verschiedene andere begriffe. 
Ich fülue Hii; mama vacanemi = in meinem namen, öftir, auch 
Allah, üJ. d. K. : -piyasa vacane)tä. Ebenso Dhauli Sup. i, 1; 
Mahäp. 22G: ekawsena sicherlich; 240; yebhuyiiena meist, zum 
grössteu teil; 242: etena upäyena , der aber auch instr. des 
mittels sein kann; 249: anekapariyayena ; Pät. VI, 14: orena .. 
channam vussänam, falls da orena nicht als instr. der zeit zu 
erklären; sugatangulena nach der zollgrösse Buddha's, Pät. 
VII| 87. Ebenso 90: sugatavidatthiyä, GuUav. 1, 13, 5 und 
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6onsi anuiftihOrna ; 3: pmädikeua abhikkantina patikkantena etc., 
von substaiitivirteii adjectiven; üiruar XIV: e va san'ikhitena 
asti majhamemi nsti vhtat(e)m ; Delhi VII, 18: kina 8u (kena- 
svid); VIII, ü: b(i}iuridhe}ta afkdjleua; 8: duvehi i/eva äkälehi; 
Khalsi VI, 19 (und analog K.) anamlaliyem, die anderen Ver- 
sionen haben adv. auf -aiu; S alias, ü: avaladhii/oiä mit der 
cüDveutioiiellen bedeutung „unermesslich" (aus apam-^ardha). 
Girnar XII tena lena pnikdrena (so t'ür prakaranena). not- 
thhiä glücklich, Sutt. Par. 1, 1, 4, und vifthdrena auaführ- 
lich, I, ;i, 2 u. 3 können sociativc instrumeutiile sein, ebenso 
wie sich von den vurlicr genannten luanclier einer allgemeinen 
kategorie des instruiiieutalgebrauehs anschliessen lasst. 

Ilm bondeibarci mstr. , falls wirklich ein solcher 
vorliegt, üudet bich Bai'äbar I u. II, bei einem vcrb 
des gebens: dinä ädivikemhi. IS eu.u t sieht darin einen 
in locativischem sinne gebrauchten iubtr. B übler wird, 
aus seiner auffassung von mahämdtehi Kh. VI, 18, tehi 
Kh. XII, 34, etc. zu schliessen, die form für einen dativ 
halten. Ich kann die frage nicht entscheiden, füge aber 
hinzu, dass, wenn wirklich darin ein dativ zu erblicken 
ist, auch in dem hamhUanasamandii von § 49a mit 
Bühler dn solcher anzunehmeu sein mag 

4. Ablativ. 

§ 52. Allgemeine erklärung des ablativgebr&ucba. 
§ 53. Ablativ auf die frage „woher" in räumlichem einne. 
Mah&p. 67: anaioaltUdh(mwd fasmd Ickd» 69: Vesäliyd 
niyifäsL yänd paceorokUvd. 71: düraio *m dgacekante. 233: 
Kuainärdifa ^vaih oddhänama^apatipanno hotL P&t VI, 5: 
. • * hattkaio Hmram pidKjanhe^a, Dhauli Sep. I, 23: Uje- 
niU •».Mkkämayisati* 24: hentem T{a)kka^te pL Der oben 
schon erwähnte saiz pindäya ptuihkanio aus MahAp. 227 ist 
keine ausnähme, sondern durch ellipse zu erklären. 

Der geu. steht aber Dhauli Sep. II, 5 (a. Jaug,) bei 
IM: sukhamm eva lahevu mama ie no dukhaik. Dieser 
ist wohl nur als, allerdings unlogischer, gen. poss. zu 
erklären. Den gen. bei verben des empfongens notirt 
indessen auch Speijer für das Skr* 

Es scheint mir» dass auch der abl. bei yäv<U „bis^* 
derselbe ist wie dieser abl. mit dem begriff des weg- 
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gehens von einem ort, indem hier von dem endpunkt 
des gedachten raumes oder der gedachten zeit aus his 
zum Standpunkt des redenden gerechnet wird. Von 
yävcU kann man dann eigentlich i»icht sagen, dass es 
den abl. regiere, es steht nur pleonastisch dabei, um dio 
durch messene strecke zu bezeichnen. Das passt aber 
sehr gut zu dem gebrauch im sinne „von — an" hei 
einem abl.: Delhi IV, 15: ava ite = von jetzt ab. 
Diese auffassung erklärt überliaupt sehr oft auftaUige 
constructionen. - Pat. VII, 19: ydva drdrdho^ä = bis zum 
thürgehäusc. Siitt. Pär. I, f), 9: //arY/ livahiaalokCi. Gir- 
nar IV, 9 u. V, 2: äva savafakcqw. Dhauli IX, 10: dra 
tnsa afhma nJphnftj/fl. Nun hat aber die (urnarvcrsion 
dazu äia tasa atham )(i.<fä)iäf/a. Man kann hier 2 er- 
klärungen anwenden: entweder, (l;iss niaßnäya abl. ist 
und diesem ein fem. nisfäiia zu gründe liegt, was ja bei 
dem vielfachen geselileclitswechsel in (h^n A^oka-inschr. 
nichts autlalliges halicn würde, oder dass nhtanayn, und 
dann vielleicht aiudi niphatii/ä, wirklich dat. ist. Dann 
ist wieder anzuneliinen, dass derselbe nicht von äva 
abhängig, sondern ein einlacher dat des nutzens oder 
Zweckes ist, und dass am absolut steht So lasst sich 
dann aucli das in § ob gegebene beispiel yäva hheda- 
naya erklären. — Ich fühle mich zu dieser erklärung ge- 
drängt, da auch noch verschiedene andere casus bei 
yävat vorkommen, die unmöglich sich alle unter einen 
hut bringen lassen; und Seuart's ansieht von der 
anarchiö der casus bin ich nicht geneigt anzunehmen. 
Es kam schon vor ijdva nibbänaih 22). Delhi VIII, 
8: äva däsabhatakesu. Hier rangirt der loc. mit den 
vorhergehenden locativeu in einer reihe und diu steht 
absolut. 

Ebenso ist Ivb. IX, 25 und XI, oO (und analug K.): 
ava pativesiyenä zu erklären. Der instr. steht genau 
parallel mit den vorhergehenden und ist nicht von ava 
abhängig. Es wird dann wahrscheinlich, dass auch dio 
lesart von üirnar XI, 3 äva pativesiyehi nicht den abl. 
bietet, wie man sonst denken könnte, sondern dem instr., 
der mit den vorhergehenden instrumentalen ranguL, 
unabhängig von äva. 
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Der abl. der trennung liegt schliesslich auch bei 
hahiddhd vor. Mahäp. 249: iio bakiddha. Auch nach 
Zusammensetzungen mit 6aÄtö. P4t. I, s. 72; haithapaaato 
bahikarannvasen a. 
§ 54. Abi. bei verben des fürchbens und Schützens. 

Ich habe hier keinen beleg, während Liebich aus 
dem Ait.-Br. eine ganze anzahl beibringt. Dagegen 
habe ich einmal den genetiv notirt. Cullav. I, 1, 1; 
ma c'assa blmyiitha. Da dieser auch im Skr. vor- 
kommt (cfr. Speijer § 126 c und Siecke, Kuhn's Beitr. 
VIII, 399), so ist dies factum wohl zu beachten. 
Den instr. bei anuvij erwähnte ich schuu oben. 

§ 55. Abi. bei ^mräji unterliegen nur ans Kacc&yana 
belegt, auch im Ait.-Br. nicht. 

§ 56. AbL bei verben des fernbaltens, abwehrens. 

Pä.t. IV, 8: app eva uäma nan^ imemhä brahymcariyä edwy- 
]ia7} fi. P&t. III, 3: tfo .... mamustwiffgaham jivitä varopeyya, 
VII, 61 : panam jirild roropeyya. C u 1 1 aT. XU, l, S: wrämeraya- 
pand appativirata. Über die scheinbare ausnähme, wo viramati 
mit dat. construirt, s. § 35. Sutt. PAr. I, 1, H: kdmoaavapi 
dUam vimucdUha (daneben auch der instr., s. oben). 

§ 57. Der abl. bei atdaradhäifaU mat durch Kuhn's Kac- 
cftjanae specimen belegt Für den abL bei niU^aU habe ich 
kdn beispiel. 

§ 58. Oer, von dem man etwas lernt, erföhri, stebt im 
abL Hierher gehört wobl der umschreibende abl. sammukhd 
in 9ammMä ms taih bhmte Bhagomto mh/ih sammukhd pa^ 
figgakUaih, Vgl indessen die nachtrSge zu g 115 a. 

§ 59. Für den abL des Stoffes « aus dem etwas entsteht 
oder gemacht wird, habe ich keinen beleg. Über den gen. des 
Stoffes B. die nachtrage zu § 115a. 

§ üü. Abl. des eiitsieliungsuiLes. Km buleg nur gegeben 
durch Senart's Kaccayana: Himavantä pabhaüanti panca 
niahanadiyü. Auch Ait.-Br. bietet keine belege. S p e i j e r 
schliesst hier einen abl. als bcgriiflich verwandt an, den 
er den des modelles oder musters nennt (§ 100). 
Dieser existirt auch im Pali. Mahiip. 248: sakdya 
papvMiaya ahbhanhmhsxi =^ haben sie ihrer behauptung 
gemäss die Dinge richtig erkannt? Dh. Sep. 1, 21: 
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dhai'nmate. ilierhti gehört auch Girn. III, G (und analog 
in den anderen Versionen); jHtrisd pi yute dHapayisati . . 
hetiUo cn vyanijamäo ca. 

Mit Speijer (§ 101) füge icli liier ferner den abl. 
an, der ganz allgemein die seite bezeichnet, von der 
aus etwas geschieht, und an den dann anderseits wieder 
der schon besprochene abl. der Ursache angrenzt. Ma- 
liap. (>3: PätalipuUassa ... tayo antaräya bhavissanti 
(t()<jäo vä udnkato vä mithubhedä vä. 63 und sonst: 
sdhatthu .'inlajtpesuv'i. Ähnlich Sutt. P?\r. I, 4. Der 
so zu erklärende abl. sahatthd wird überhaupt sehr gern 
in mancherlei Verbindungen gebraucht, zum teil selbst 
da, wo man einen instr. erwarten sollte. Pat. VI, 16: 
saJiatthd hdretabbdni VII, 41 : saJiaUhä . . daUeyi/a. 
VIII, 1 : sühaUhä patiggahetvä khddeyya. Ebenso VIII, i). 
Ptit. IX, 55 steht dagegen der instr. hatthena. 

Der ahl. bezeichnet aber auch die seito, auf der 
etwas geschieht (cfr. Speijer, ^ 103). Mahäp. 50: 
Bhagaiato pitthiU) — hinter dem eihiibenen stehend. 
Ebenso ü4: pitdiito pitüiito. 2bl: pädato vivaritvä Bha- 
gavato 2)äde siram vatidi. Pi\t. IX, 71: pacchato gac- 
chanto purato gacchantassa. Dh. und Jaug. Sep. I 
(z. 3, resp. 2): duvalate ca dlabhehafh wohl — und fasse 
es beim richtigen mittel, mit dem richtigen mittel, an 
(oder auch Tielleicht: am anfang, am rechten ende), 
während Senart sagt: und wünsche die (geeigneten) mittel 
dazu zu ergreifen, was keine präcise Übersetzung ist. 

Hieran fügt sich passend, ebenso wie bei Speijer 
(§ 104), d«^ adverbiale ablativ. Mab ftp. 252: sü' 
manamktrd nnmittelbBr daranf (vgl. aber § 15). GnlL 
I, 2: asanmukha kata^ hoti, apatipucehd etc. Giro. 
VI, 5: nutkhato =» mündlich, persönlich. In den anderen 
Versionen analog. 
.§ 60 a. IHe Zusätze der comm. können wir übergeben, da 
sie unnütze specialisirangen von P49.'s regeln sind. Zudem ist 
jigucchati niebt mit abL belegt, wie K&f. fordert, sondern, wie 
oben dargelegt, mit instr. des grundes. 

§ 61. AbL bei werten, die eine himmelsgegend (oder 
ricbtung) bezeichnen. pMa und uHara mit abl. habe ich bis 
jetzt nur in spateren werken belegt gefunden, auch uddhaiA . 

IMtrIc» X. Inml* 4. InAv« «pnudmi. XTI. 7 
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oraiii nach Chihlers auch im Pat. mit abl. Für avdc^ arme 
uiul parac habe ich keine belege. — parai param marand, 
z. b. Mahäp. 61. 

In den Agok a-iuschriftcn habe icli bei jxtra den 
instr. ^'ofunden , worin ich nur eine anulogie zu diMii 
instrunientalgebraucl) beim conipar. sehen kann, para hat 
ja comparativ. sinn. Girn. V, 2 (und annlog in den 
anderen Versionen): param ca ieua; Kb. XIII, 4^0; (pa^)- 
htm cd tenä athtiyogena. K. und (Jim. analog. — 

Im Ait.-Br. ist dieser abl. entschieden besser beltigt. 
§ G2. liichtungsadverbien mit dem abl. 

a) Für die auf skr. -ac habe ich keine bel^e, 

b) auch für dah-siua und uttard nicht, 

c) auch für dak^indhi und uttardhi nicht. 

Auch im Ait.-Br, ist der abl. nur hei prdk und unuk 
belegt. 

§ G3. llichtun^Madverbieu mit gen.: 

a) Die ant -tut alle nicht belegt mit ausnähme von hcffhd 
(adkositut), nach Childers mit gen, und abl., aber niclit in 
alten werken, purattiid, und dieses nur bei Chdders aus Ah., 
und olme abl. 

Dagegen puratthimato (purastdt-\-ima-^tas) Mahap. 
2ix): puratthimnfo nagarassa; 

b) dakkhiriato. .Maliap. 2.Ö5: dakkhhiato nagarassa. Da- 
gegen im Ait-Br. nicht mit gen. belegt; uftarato vac; parato: 
pdkdramt parato Vki. IIJ (nach Cbildcrs), da.gegcn vac. im 
Ait.-Br.; onäo bei Childers, aber ohne angäbe des ai)l., vac. 
im Ait.-Br. 

Es kommt aber ferner vor mit gen. parato. Mn^ 
hk]).2iil: Bhagavato purato. Ebenso 240. puratthimato 
mit gen. s. unter a). hetüiato (adharasidt -\-tu&) mit gen., 
aber nur nach Mab. bei Childers. pacchafo nach Chil- 
ders (aber nur aus späteren werken) mit gen., ebenso 
uHarato, Milp. s. 6, z. 14 ebenso pudnato mit gen.: 
Vejaifaniiusa» 

c) npari bei CiHers mit gen. und abl., aber nicht aus 
älteren werken. 

d) uttartU, adhardt, duksinät vacc. ebenso in meinen texten 

wie im Ait-Br. pacdtä kann ich nur aus Girn. XUI, 1 
(und Kh.) belegen, aber mit abU: taio paeehä. Nach 
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Chi 1 der 8 mit gen. und abL, aber nur in späteren 

werken. 

e) Für pure, habe icli kein beispiel , auch für adho nicht. 
Childors giebt für beide den abl. , aber aus späteren werken. 
avas vac. Auch im Ait.-Br. um puras einmal mit gen. belegt, 
der in diesem falle aber nicht von einem abl. zu unter- 
scheiden ist. 

§ 64. Agg. bei den richtungsworten auf >efta. Mahäp. 
245: puraitkimena, pacchimem, vUarma,dakkhinenaj aber ohne 
ergänzung dabei. 254: däkhhinena absolut, als instr. des w^es. 

crem aber mit acc. Pfti VII, 57: ore»' addhamä" 
mm. Wenn daneben orena f^mam vas»/lnam, also 
gen., auftritt I ebenfalls im P&t, so ist das Trälleicht 
ein gen. part und orena ein selbstständigw zeitinstm- 
mental. 

Besser als meine belege sind auch die im Ait.-Br. nicbt 
~ Im ganzen ist die bestätigung für die ricbtnngsworte im 
P&li eine weniger gute als im Ait-Br., was aber die spätere 
auifindung von belegen nicbt unwabrscbeinlicb macbt. 

§ G4a. Die angaben der Käg. über acc. oder gen. bei 
denen auf 'Wa zu übergeben. 

§ 65. Abl. nacb any«, itaru, jrte. Was auffa anbetrifft, 
so babe icb nur belege für myfXhra, P&t III, 4: aMnOra adki- 
mänä; IV, Iz a^iiaira sn^wantä; VI« 5: aSfSUUra pärimffakä. 
Ebenso VII, 25. VI, 6: oMaira mmayä. VII, 85: ama^a 
tathärdpd aeedyikd karaijipd. 

Daneben kommt scbdnbar der instr. bei aMatra vor, aber 
nur scbeinbar. In wirklicbkeit ist er dann immer von aMatra 
unabbängig. Pat. VII, 7: (Matra vi^iStufid ausser zusammen 
mit einem manne, der es versteht. Olm. VI, 14 (und analog 
die anderen Versionen): aHata agem paräkramena, nicbt ^ 
ausser grosser anstrengung, sondern » ausser durch grosse 
anstrengung. Ebenso X, 4. Delhi I, 4: mknata agem 
bhayend. Dies ist wieder ein bel^ für das schon öfter er- 
wähnte heraustreten von präpositionen etc. aus der construction. 
Die aufiassung von B übler (zu Kh. X), der den instr. und 
weiter sogar das absolutiv (als ursprüngl. instr.) von atSoto 
direkt abhängig macht, halte ich für falsch. Zur stütze meiner 
ansieht betreffs der in Wirklichkeit selbstständigen construction 
gewisser scheinbar von präpositionen oder präpositionell con* 
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strairfceii adverbien etc. abhängiger nominalcasus führe ich auch 
einen aatz aus Hübschmann's buch ,yZur caauslehre** an. 
S. 304 sagt er: „Und so erklärt es sich, warum in den alten 
sprachen die prapositionen so häufig mit mehreren casus ▼er-' 
bunden werden, warum sie den casus so wenig ^regieren*". — 
Für Uara und f(e mit abL habe ich keine belege. 

§ 65 a. l^e zusätze der K&g. zu übergehen. Ich habe 
weder dafür noch dagegen belege. 

§ 66. AbL oder instr. bei pgihak, vinä und nänä, puthu 
nach Childers nur in Glough's Gr belegt, mit abl. ariyehL 
Ich selbst habe keinen beleg, mnd habe ich mit instr. sowohl 
als abl. nur bei Childers belegt gefunden. Für ndnä fuhrt 
Childers ein beispiel mit abL aus P&t. X.LII an: Harahi bhante 
ihilMü nänd nämd fi^4 goUä nänd jaceä nänä hdä pabbajftä 
etc. — Cfr. auch die instrumentale (resp. abL) bei vindbhävo 
und nänMdoo, die ich in § 49 a graannt habe. — So ist die 
bestatigung hier immer noch besser als im Ait.-Br., wo gar 
kein instr. oder abL belegt ist. 

§ 66 a. Angabe der zu übergehen. 

§ 67. Instr. oder abL von stcka, alpa, krediraf katipaya, 
eigentlich zu anderen, weiteren kategorieen gehörend, thokä 
oder thokena nur nach Childers (Sen. Kaoc&y. 323). Aach 
för h'cchd und -«na habe ich keine anderen belege als die, 
welche Childers aus ähnlichen quellen giebt katipaya vac. und 
eboiso a/ppa in diesem gebrauch. Sen. Kacc. s. 323 hat dafür 
appamaitaka. Auch im Ait.-Br. ist die bestatigung mangelhaft, 
nur krcchra steht da einmal im abL, und ich glaube, nicht 
einmal mit dem in der regel gemeinten sinne. 

§ G8. Worte in der bedeutung „fern" oder „nah" regieren 
den abl. oder gen. Ich habe nur ein beispiel notirt Sutt. 
PAr. I, 5, 1: Vesäliyä avidüre. Da ist aber ungewiss, welcher 
casus das ist. Childers hat den gen. und abL bei avidüre, 
aber aus späten werken. Ferner kommen die subst antikam 
und satUikaiit in verschiedenen casus (je nach dem verbum) tot 
zum umschreibend«! aiisdruck der person, zu der man geht, 
bei der man ist, oder die man verlässt. Da steht der gen., 
ziemlich häutig. Einen abl habe ich nicht notirt Bei andere 
bezeichnungen der ferne und nähe habe ich weder gen, noch 
abl. gefunden. — Die bestatigung im Ait-Br. int auch mangel- 
haft, nur der gen., und dieser nur zweimal. 
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§ 69. drät dagegen nur mit abl. Dieses nur einmal 
Dhanini. 45 (im vers) mit abL: ärd so äsavMküjfd. Lieb ich 
hat auch nur einen beleg. 

§ 70. Dafür, dass die worte in den bcdeutungen „fern" 
und „nah" selbst im acc, instr., abl. oder loc. stehen können, 
kann ich bei der fmiiigcn anzalil der belege für § 08 ausser 
dem zu antiktim und santikaih liemerkten keine bcstätigung er- 
bringen. Auch Liebich hat iast gar keine belege. 

5. Locativ. 
§ 71 ist theoretisch erklärend. 

§ 72. Der locativ bezeichnet die basis der handlang und 
ti'itt ein sowohl auf die frage „wo?" als „wohin?". 

1) Auf die frage ,,wo?'* 

a) räumlicb. bo gewöhnlich, dass keine beispicle nötig sind. 
Hierher gehört auch der loc. eines personennaniens zur be- 
zeichnung des aufentbalts in dem hause dieser person. Ma- 
häp. 57: A}nba.lattfiikdjain. 58: ISdlandäi/am. 

b) zeitlich. Mabäp. 73: yasmim . . samaye . . vikanüi . . 
tasmim samaye. 78: täyav'i velayam. Girn. VI, 8: savc kale, 
parallel dem vorhergehenden sava (ka)la für savaih kdliuh, das 
die anderen Versionen beide male haben. Delhi Y, 11: tisu 
cdtuikiiHmsu. Dh. Sep. I, 18: khanasi kJianasi. Aualog Sep. 
ed. II, 10. 

c) in übertragenem sinne und in geistiger beziehung. (ürn. 
IV, 1): dhdthniümhi sUumhi tlstaihfo. Ebenda 10/11: im imhi 
athamhi (va)dh'i ca ahini ca. Der loc. ist hier gar nicht üul- 
fällig und zeugt nicht für anarchie der casus , wie Seuart 
meint. VI, 0/7; mahnmdtesu dropitaih. 

Hier ist auch ilui loc. bei verben des Vertrauens anzu- 
fübreu. Jaug. Sep. 11, 6: asvaseyu m me. Allerdings hat 
Senart einen solchen loc. me nicht angesetzt, und an unserer 
ötellc kann miia diese form schliesslich auch als gen, auffassen, 
entsprechend dem gen. des Skr., z. b. bei vigvas. Ich sehe 
aber denselben loc. me (für mayi, eine contraction, die ver- 
schiedene analogieen in der spräche der Agoka -Inschriften 
aufzuweisen hat) auch in Delhi VIII, 2: etam eva mt anuve- 
khamäne. Meiner meinung nach muss das ein loc. absoL sein, 
wenn man nicht durch conjectur anuvekhamäne in -mdnena 
ündern will. Beide beispiele stützen sich gegenseitig. Senart 
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übersetzt das zweite: C'ost dans cette unique [)reoccupation 
que j'ui elevo dos colüiiiius, Siigt aber iiicbt, wie er sich die 
constnictiori denkt. 

Die locative bei ablcitungen von prasad „glauben an" ge- 
hören auch hierher. Mahap. 58: eiampaaunno ahnih hhantc 
Bhagavati. 68: Buddhe aveccappasüdena samanmiyato hoii. 
234: Aläre kdldme uläram pasddam ixivedetvd. 242: Tathd- 
gate abhlppasannä. Girn. XII, 8 (und analog Kb.): ye ca tatra 
lata prasamnd. Kh. XIII, 39: ekatalas(i)pi päsa((la)si no nama 
pasäde. Analog. 6 im. Bhabra 2: budhaH dhaihmasi samgha- 
HÜ galave cam pasäde ca. 

Wenn dagegen Mah^p. 259 im veno bei paaanno der goa. 
steht: eakkhmaio pasanno — glaubend an Buddha, so ist 
dieser gebrauch analog dem von Speijcr § 131 angeführten, 
dasB prasttd, mgvaSf ^raddhd etc. auch mit gen. construirt 
wixd» 

2) Auf die frage „wohin?''. Mah4p. 245: Kumnäräf/am 
paMivä, Ebenda Kusindrätfaih päpigi. Pät. VI, 10: taUha 
a&maih vd gamtahbavh düto vd pdhetabbo, IX, 42: na hhuflja- 
mdiw uMam hattkam mukhe p^khiptssämi, Sutt P&r. 1, 2, 2: 
ye . . pdnd te iai^ aamkdfMticanL I, 5, 2: hhdmijfd nipajjL 
I, 9, 3: ihSMusaa sanUke dneivd, 

§ 73. Diese basis der handluug tritt nicht in den loc., 
sondern in den acc. bei den S yerben adfufi etc. adhigii 
Dhamm* 8 (im verse): pafhapim adhimsail — adkifßdi Ma- 
häp. 73: JivitasaHkhärofh adhitthdga. Mehrere weitere belege 
siehe bei Ghilders. — adhyds yac. ^ Für den acc. bei Mi- 
nkfif habe ich keine belege. - Bei upavaa kommt zwar Dhamm. 
404 im vers ein acc. vor, der ist aber acc. des inneren objects: 
uposalham upavatanH, — anuma und adkicas nur aus der 
gramm. belegt Bei ävae ist der acc. belegt, aber nur aus 
späteren wericen (s. Ghilders). 

Auch bei adhydoaa acc.: Sutt P&r. I, 5, 1: agd-^ 
ram ajjhdmaaid von einem, der sein haus bewohnt. 

So gut wie im Ait-Br. ist also die bestatiguag immerhin 
noch. 

§ 73a. Die unnötige bemerkung Yon Kfttyftyana Uber- 
gehe ich. 

§ 74. Die zeitbezeiohnung mittelst der mondstationen steht 
sowohl im loc» als instr. Hierfür fehlen beispiele aus dem 
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Ait-Br. In don A goka-inschriften baben wir aber iUr den 
instr. einige recht hübsche. Dh. Sep. 1, 17: Hsanakhftena, 
II, 10: tmna nakhatena. Jaug. Sep. II, 15: tkena. Die richtige 
auffasBung dieser instrametitalo hat schon Bfihler geg^n Se- 
nart Tertreten. Über tiaena in Terbindung mit aniald habe 
ich in § 22 gehandelt. 

% 7ö. Loc. ahsolntus. Derselbe stellt im P&li nicht alldn 
das rein zeitliche und, in Übereinstimmung mit dem in § 7&a 
gegebenen zusatz K&tyftyana's, das adversative satsverhlltnis 
dar» sondern auch z. b. das cansale etc. Für das letztere 
hatten wir ein beispiel in § 73, wenn ich me artut>Mamäne 
da richtig gefasst habe. Im zeitlichen sinne kommt dieser loc. 
sehr oft vor und ist in dem falle nur eine abart desjenigen 
loc, der die zeitliche basis der handluog ausdrückt. Die brücke 
zwischen beiden bilden fälle wie Jaug. Sep. II, 1(3: khane 
}^</)!itaih (für Samte), wo D hau Ii khanasi khanasi hat. Ich 
führe nur noch einige beispiele für den loc. absol. an. Ma- 
h4p. 52: p.vam vufte; 62: acirapakkuntesu Päfaligdmii/esu tipd- 
sakmi. Pät. VII, 72: pdtimokkJte uddissamäne, Girn. XIII» 1 
(und aualog Kh.): ladhesu Kalhhgesu, 

§ 76. Zur bezeichnnng eines conzessiven Verhältnisses dient 
sowohl loc. absol. als gen. absol. Loc. z. b. Sutt PÄr. I, 
bf 10: viräffdtja dhamnie desite. Gen, absol.: Dhamm. 80: 
Ut8M mramntass' eva Satthu santikam gantvd » obgleich jener 
weinte. Dieses heispiel giebt übrigens schon Pischel, K. Z. 
XXIU, s. 426. Femer gehört hierher wohl aus Girn. VI» 3: 
bhun'ijaminaaa me ~ selbst wenn id) esse. Das sind die ganzen 
belege, die ich notirt habe. Aber auch Lieb ich hat aus dem 
Ait.-Br. nur ein sicheres heispiel, und nach Spei j er, § 369 
Rem. 2 ist der gen. abs. wahrscheinlich überhaupt in der alten 
spräche sehr selten. — Einen fall derfirtig abweichenden ge- 
brauchs, dass der gen. etwas anderes bezeichnete als den an- 
ädara, habe ich bisher in meinen texten nicht gefunden. Die 
von Pischel a. a. o. gegebenen beispiele dafür sind wohl aus 
zu späten werken, um etwas zu beweisen. — Hier möchte ich 
eine bemerkung gegen de Saussure einflcchten. Auf s. 27 f. 
seiner schrift „Genitif absolu" beliauptet er, dass die regel 
Panini's ülier den absoluten gen. ym exelusiv sei, weil die von 
ihm (Saussure) gesammelten beispiele aueli andere bedeutung 
als die des anudara erwiesen. Dass Pa^iui sich geirrt hat. 
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igt sehr wohl möglich, aber es muss immer wieder hervor- 
gehoben werden, daas er sich mit beispielen aus dem R4- 
mäyana, Katbäs. etc. nicht kritisiren läast Man wähle 
für diesen zweck werke, von denen ein höheres alter als das 
PAp^'s sicher oder wenigstens sehr wahrscheinlich ist. 

§ 77. Im loc. oder gen. steht das ganze, von dem ein 
teil abgesondert wird. Gen. z. b. Mahüp. 2öO: «wWkitoro Icko 
pan* dyamd SMaddo arahaiafii ahoai. Sutt. P&r. I, 1, 4: 
tutaih jetßo hoii; u. a. Dies ist der gen. part. Der loc. ist 
dagegen derjenige der basis. Er kommt ebenfolls oft genug 
vor« In Dh. V steht er dem gen. der übrigen Versionen gegen- 
über: yfmakaiSiboca^m^4ltm lafkikapUentkesu* 

§ 78. Der abl. steht in der comparstion. Besonders beim 
comparatiT. P4t. III» 3: matam i$ jtvUä seifffo. VI, 3 und 7: 
tato ee uUari^ niMipejfifa (resp. tädifegfyay Pät. Y1I> ö 
scheint uttarim aber mit aco. verbunden zu sein: ffo . . uttari^ 
diratkitir<stUtfh gahaseyyam kappe^ya. Da ist der acc. der Zeit- 
dauer von einfluBS gewesen und hat die confusion der oon- 
struction veranlasst, uUarim wurde zu einem im geiste schon 
fertigen acc. gestellt, und so kann man nicht sagen, dass es 
hier den acc. regiere. Ebenso steht es VII, 7 ausserhalb der 
construction: yo . . tUiari^ f^appaiiaxoäeShi dkammam demyya. 
— Call 1, 5: tato vd päpiffhatarä, Kh. XIII, 36 (und analog 
K.): tat(o) g(dufnatatal(amj, Girn. VI, 10/11: ndati hi ka^tnut' 
taraih mrtakkahUallpä. Dazu passt sehr gut der instr. in den 
anderen Versionen, der eben&Us instr. der vergleichung ist (cfr. 
oben, § 50). — Aber auch \m pafhama, das doch superUi- 
tivischen sinn hat, kommt dieser abl. vor. P&t. I; tanghasan'^ 
nipätato pathamaih. Ebenda: pdUmMhuddeioto pafitantam» 
Vgl. hierzu Delbrück, Ablativ, localis, instrumentalis etc. s. 21 
und Hübschmann, Zur casuslehre s. 235 (beispiel aus dem 
Avesta). 

§ 79. Loc. oder gen. bei svdmin etc. Für samt, issaro, 
adhipati, papibhü und pasüto habe ich keine bel^e dieser casus. 
ddydda: gondnam ddyädo, aber nur nach Sen. Kacc 345. 
Für sakkhi habe ich keinen beleg aus einem alten werke. — 
Auch im Ait.-Br. sind die bestatigungen äusserst mangelhaft. 
Der loc. ist überhaupt nicht vorhanden und der gen. nur bei 
adhipati und igvara. 

% Loc. oder gen. bei dyttkia „beschäftigt mit*' und 
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ktif^ala |,g(^chickt in etwas'^ Für dyiUto habe ich keinen Ireleg. 
Denn die gicichsctzung Senart's von dyato, 6as öfter in den 
Agoka-inschriften vorkommt, mit dytUo ist zu unsicher , und 
Bü liier (zu Dh. Sep. I, 4) widerspricht ihr, indem er in d^fiUo 
die bedeutung „als herrscher wohnend bei" sieht Zu ver- 
gleichen ist aber der analoge gd>rauch von viydpata. Delhi 
Vlll, 4: bahmidhesu athesu dnugahikesu viyäpafd, und noch 
eine ganze anzahl von gleichen fällen in diesem edict Ebenso 
Girn. V» 4 (und analog in den anderen Versionen): te savap^ 
Mth4esu vydpatd . . bhatnmayesu etc. — Für kugala mit gen. 
oder loc. habe ich Icein beispiel. Childers g^ebt zwar den 
gen. bei huaaia an, aber nur aus Clough's gramm., und den 
loc, aber nur ausSen. Kacc. Auch im Ait-Br. für gen. oder 
loc. bei äyukta und kugala keine belege. 

Es ist jedoch der analoge loc von Worten, die eine 
kunst oder Wissenschaft bedeuten, in seiner viel weiteren 
Anwendung zu notiren, in welchem auch der von Kä- 
tyäyana (Liebich § 82a) gelehrte loc. bei adjectiven 
auf -in, welche vom pari. perf. pass. abgeleitet sind, 
enthalten ist. Speijer lehrt § 142 diesen weitereu ge- 
brauch, betont aber vielleicht zu sehr die nomina, von 
denen er abhängt, gegenüber den verben (vgl. aber noch 
seinen § 47). Auch bei letzteren findet sich dieser loc. 
im Pali ziemlich oft. Bei sikkhati. Gull. I, 13, 2: 
hatthismim, assasmiin, rafhasfuini, dhanusmim, tharmmhh 
Denn diese locative können nicht einfach als solche der 
örtlichen basis gefasst werden, sondern bezeichnen in 
übertragener weise (wovon icli später einmal in einem 
besonderen artikel handeln werde) die kunst, mit den 
betretfenden thiereu oder gegenständen umzugehen. Pat« 
Vir, 71: na . . ('laa)nuii siJckhdpade sikkhissdnii. Tat. 
am ende: tattha saböcJi eva . . sikkhitahham. Sutt. Pur. 
I, 8, 1: tasniim sikkhati, Mah4p. s. 52: . . diutminesn 
Vajjt sandissanti. 
§ 81. Bei sädhu und nipuna loc. q^qv prati mit acc. Ich 
habe für diese worte gerade keine belege. Aber es ist 
hervorzuheben , dass der loc in der bedeutung „gegen", 
„gegenüber" eine gan-/ alli^cnieine erscheinung ist, die 
sich gar nicht aui jene beiden genannten worte be- 
schränkt. So Gull. 1, 18, 2: anapekUio virailarüpo 
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muyi. Miiliitp. .")! u. n'J: (irahdntmu .. rakkhdvarana- 
ijntti. ÖG: meftfim kth/unaiHiudni ituccnpatthdpessanti sa- 
hrahmacänm. llll: kuthmii mayaih bhante matugnme 
patipitjjihna uiul TutiuKfatassa mrire putipajjutna. 250: 
kaiikhä vä vimatl rä Buddlw vd dJuninne vCi. Girn. 
III, 4: mdtari ca pitari ca s(u)iiÜ6ä. Ebenso IV, ü/7 
und XI, 2 und analog Delhi VIII, 8, Girn. XIII, 3 
(und Kiip.). (iini. IV, 1: üntim mamprat/path Analog 
Dil. — Girn. IX, 4 und XI, - : ddsahhatnkamlii mmyupra- 
ftpati. IX, 5 (und analog in Juug.): pdnesu snmiiamo. 
Delhi II, 13; dupadaMtup'ideMi pfikhivMicaltsu vividhe 
tm antiyahe kate. Delhi VIII, 8: hdbhunasamanesu ka- 
panaotUdkesu dm ddsabhafakem sampafipatiyu. So sogar 
Dil. und Jaug. Sep. I (3/4, resp. 2): tuphcsu anmathi, 
Dh. Sep. I, 6: (savajmnnisesu pi ichämi hakam. Dh. 
Sep. II, 4 (und Jaug. Sep. II, 5): kimchadide su läjä 
apkes», — icha tnamfi anäestt. Dh. uud Jaug. III: 
jivem mtäknhbhef wo Girn. de» gen. obj. hat: pränd' 
mm .. unäraMio, der natürlich auch berechtigt ist 
und Öfter neben dem loc. vorkommt, wofür noch beispiele 
folgen. Dh. IV, 12: 8anutn(ibaihbhan(e)su asampaßipait. 
In Girn. entspricht gen. Girn. XIII, 3: mUamm^Cu)- 
taaahäjfaüdtikesu (sc. susuntsä). Analog Kap. Kh. XIII, 
37: — hka(ti)k(e)s(u) (s)am(y)dpapipatL Kap. dagegen gen. 
Der gen. auch Girn. IV, 2: ft^M^^MTuiiMi^fiiUft/i asam' 
pratiptäi; Delhi VIII, 8: vaffomaktdtdedttam amqnxftpa" 
tiifä. Zugleich gen. und loc Dh. Sep. U, 4 (u. Jaug.): 
amtämm avijüäna^ Mi^ckattid(e) m Idj(u) aphesu, 

Beispiele für praü mit acc habe ich nicht Äit-Br. 
bietet nach Liebich k^ne besdltigung für § 81. 

Für § 81a (regel Patanjalis) habe ich keine belege. 

§ 82. Für loc. oder instr. bei prasita und utwka habe 
ich kein beispiel Auch Liebich nicht 

§ 82 a. Betreffs des loc. bei adj. auf -^u, die vom part 
perf. i)aS8. abgeleitet sind (V&rttika) s. § 80 oben. 

Der ebenfalls in diesem paragraphen nach einem 
V&rttika, aber unter gewissen beachränkuugen, gelehrte 
loc. des Zweckes, für den Liebich aus dem Ait.-Br. 
kein beispiel erbringt, ist im P&li Terhältnismässig häufig. 
Er kommt indessen auch in den Br&hmaiAa*s vor. S. 
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Delbrück, AUindisclie syntax, s. llf). Vielleicht ist 
auch hierherzuzieben , was II n V)B cli man n auf s. 253 
seiner casuslehro zweifelnd über den ünalen loc. im 
Avesta vermerkt Ich glaube mich selbst aus meiner 
Avesta-lectüre eines loc. in einem yasna zu erinnern, der 
nicht gut anders denn als loc. des Zweckes zu fassen 
war. Vielleicht sollte man also auch bei Pän. 
seine erwähnung erwarten. — Ich habe folgende 
beispiele Mahap. 242: sarfatfhe ghapatha. Pat. VI, H: 
tatra ce .so bhikkhu . . civare vikappam äpajjeyya. Hier 
lässt sich aber sadatfhe und chare 8chliess5Hch auch als 
einfaches adhiknrana fassen. Das hängt aber wohl nur 
damit zusammen, dass eben diese beiden arten des loc, 
dicht an einander grenzen. Die deutsche Übersetzung 
„auf grund von" dürfte vielleicht die in einander über- 
iliessenden bedeutungen am besten veranschaulichen. — 
Pät. VI, 27 ebenfalls civare. Db. Sep. II, 6: etasi 
aÜLasi hakam atmsdsämi tuphe. In Jaug. entspricht der 
dat. des Zweckes: etrh/e na athdye. Umgekehrt Jaug. Sep. 
II, 12: etasi alliasi zur erreichung dieses Zweckes, 
wo Db. Sep. II, 8 etni/e athdije giebt. — tasi aiJiasi in 
Dil. VI, 30 und Jaug. gegenüber dem dat. der anderen 
Versionen veranlasst Senart wieder, über die contusion 
der casus zu sprechen. Man sieht indessen, dass der 
loc. nichts ungewöhnliches ist. Loc. des Zweckes liegt 
meiner raeinung nach, abweichend von Senart's auf- 
fassung, auch vor Girn. IX, 2: etamhi ca anamhi ca, 
gegenüber dem dat. des Zweckes in den anderen Ver- 
sionen. Doch kann man auch annehmen, dass hier der 
loc. seinen gewöhnlichen sinn hat und dass der dat. 
der anderen edicte einfach einen etwas variirten ge- 
danken giebt 

Wenn man diesen loc. in dem weiten sinne fasst 
(wie es Speijer § 147 zu thun scheint), dass er nicht 
allün den zweck, sondern auch den grund oder dasjenige 
bezeichnet, worauf sich etwas bezieht, so gehören hierher 
wohl auch folgende falle. Mahftp. 73: mayi paGcä^ih- 
satt w was soU die gemeinde von mir yerlangcu? Delhi 
VI, 7: hemevd samnik^esu pativekkämi — in diesem 
sinne wache ich fiber alle beamtencoUegien. Möglicher- 
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weise sind aber diese letzten locativc passender zu rubri- 
circT). Ich stelle sie biei'ber, weil ich sie uicht besser 
uuterzubii Ilgen weiss. — 

Ein adverbialer loc. liegt vor in Giru. Iii, 6: dha- 
payimfi f/anandj/fi})>, wenn Senart's auffassung (= avec 
plus de detail) hier richtig ist, während nach Hurnoufs 
Interpretation = ,,wird unterrichten in der reihe der 
tugendeu" dieser loc. unter die in § bO bebandelten 
fallen würde. 

Auf §§ 84—85, die nur theoretische erklärungen des nomi- 
nativ enthalten, brauchen wir nicht einzugehen. Der nom* 
absol., den Scnart in den Agoka- Inschriften des öfteren zu 
finden glaubt, und mit ihm Bühler, scheint mir noch nicht 
recht erwiesen. Vgl. darüber meine verschiedenen in diesem 
artikel verstreuten bemerkungen. 

7. Genitiv. 

§§ 86 und 87. Theoretische angaben über den gen., zu 
übergehen. 

§ 88. Für den gen. bei den verbcn des gedenkens habe 
ich nur einen beleg aus Dhamm. 57 (im verse): sumarati 
ndijammma kunjaro» Sonst wird 9mr ebenso wohl wie anusmr 
im P&li gewöhnlich mit acc verbunden. S. §§ 5 — 7. Das mit 
präpos. verbundene smr regiert auch in d^ Br&hma^a's ge- 
wöhnlich den acc. S. Del brück. Altindische syntaz, a 159, 3. 
Die paQineischen commentatoren haben also sehr recht, wenn 
sie durch ergänzung von ge§e aus Pän. 2, 3, 50 auch dem 
acc. einen platz neben dem gen. wahren. Ob ?&n. 
auch die abdcht der eiigänzung gehabt hat» muss dahin gestellt 
bleiben« 

Für den gen. bei day und habe ich kein bdspiel, denn 
das tdaam da^ati bei Childers gehört Clough's Gramm, an. 

§ 8Ü. Gen. bei kr, wenn der begriff der sorge, bomühung 
um damit verbunden ist Das eine beispiel von iipakr mit gen., 
das ich beibringen kann, entspricht zwar nicht der autlassung 
der Kä^ikä. Ich führe es aber trotzdem für alle fälle hier 
an. Girn. XII, 4: parapdsamdasa ca upakaroti. Auch das 
verbum mit entgegengesetzter bedeutung, apakr, wird ebenda, 
z. 5, mit gen. verbunden: parap&samdasa ca pi apakaroti. Die 
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Tersion Ton Kb. aber hat in beideo fallen den acc. Im Ait.- 

- Br. vac. kr mit upa, 

§ 90. Für gen. bei verben in der bedeutung von ruj, 
wenn dieses einen zustand bezeichnet, habe ich ebensowenig 
ein beispiel wie Lieb ich. 

§ 91. Für JvoTf das dagegen mit acc. construirt werden 
soll, habe ich keinen bel(g, auch Liebich nicht. 

§ 91a. Nach Patanjali auch mmtap mit ace. Ich habe 
kein beispiel, auch Lieb ich nichL 

§ 92. ndth » wünschen, verlangen, mit gen. vac., auch 
im Ait.-Br. 

§ 93. Für den gen. des objects bei jas X., nihan, prahan, 
nat X., hrath X., pis, wenn diese den begriff des verletzens, 
Schädigens enthalten, habe ich keinen beleg. Auch Liebich 
hat keinen. 

§ 94. Gen. bei vyavahr, pan und iliv, wenn sie „bandel 
treiben" oder „spielen" bedeuten, vac. Auch im Ait.-Br. 

§ 95. Für gen. oder acc. bei div , wenn es mit präfixen 
versehen ist, fehlen belöge, auch im Ait.-Br. 

§ 96. Im Brähmana soll bei div nur der acc. stehen. 
Vgl. Delbrück, Altindische syntax, s. 134. Aus dem Fall 
habe ich kein analogen, was, wenn Pan in i recht hat, ja auch 
nicht zu erwarten ist. 

§ 97. Für presyati und bravUi (oder anubravUi) mit gen. 
des objects, wenn von einer opfergabe die rede ist, habe ich 
keiu beispiel, während Liebich Air am^'aiiti in der that ein 
solches aus dem Ait.-Br. beibringt 

§ 97 a. Angabe des Katyäyana, zu übergehen. Auch 
kein beleg dafür vorhanden. Ait.-Hr. bietet auch keiueu. 

Liebich führt daun eine anzahl genitivi partitivi aus 
dem Ait.-Br. an, die Pän. und seine schule nicht erwähnt. 
Vielleicht wären diese zur kritik Panini's zu verwerten, wenn 
man wüssle, was Pap. alles in dem hogriii gern, zu dessen Aus- 
druck er den gen. lehrt (2, 3, 50), einbegriffen wissen will. 

§ 98. Im Päli steht viel durchgehender die genetivform 
im sinne des dat. als in den vedischen Schriften, auf welche 
Fän. diesen gebrauch beschränkt. 

§ 98a. Bemerkung KÄtyäyana's, zu übergehen, im Pali 
auch ohne beleg. 

§ 99. jfiä mit gen. des karana vac. ebenso wie im Ait.-Br. 
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§ 100. Für den gen. des opfei9 bei yaj, dea als 
vedisch lehrt, habe ich kein beispiel. 

§ 101. Für den genitiv der Zeitangabe nach multiplicatiT- 
zahlen habe ich vorläufig keinen beleg. 

Dagegen kommt im Pä,li der gen. der zeit ohne 
mnltipUcatiYzahleu vor. Gull. XII, 2, 4: kälassa sur 
rechten, passenden zeit. Mahäp. 250: na cirasaa nach 
kurzer zeit. Ebenso Sutt. Par. I, 5, 9. Dieser gen. ist 
vielleicht anderer art als der von P49. bei multipli- 
cativzafalen gelehrte, welcher gen. part. sein kann. Jener 
reine zeitgenitiv kommt auch im Ski', vor. Cf. Speijer» 
§ 138. Da derselbe sich auch im Veda und weiterhin 
im Avesta (Hübsch mann, Zur casuslehre, s. 279), im 
Griechischen und Deutschen findet, so scheint er auch 
gcmeingiit aller arischen dialekte gewesen zu sein, und 
die nichterwähnuug desselben seitens Pfinini's ist viel- 
leicht eine unter hr^sungssünde. (Vgl. jedoch § 97a.) 
§ 102. Für den genitiv us subjectivus und objectivus bedarf 
es keiner belege. Eiue auzalil der letzteren art habe ich schon 
in § 81 aufgeführt. 

§ 103. Für den instr. des ageus neben dem gen. des objects 
habe ich nur ein beispiel aus Db. Sep. I, lö: vipatipddaya- 
tmnehi etum nathi svaf/afsja dladhi = diejenigen, welche diesen 
meinen befehl niclit richtig jiusfiihren, gewinnen nicht das 
himmelreich. Diese übercHistimnuing des gebrauchs mit der 
regel Pfmini's macht Bühler's erkliirung, dass vipatipddaija" 
minehi ein dat. plur. sei, hiufiUlig In Jaug. entspricht ganis 
correct der gen. plur., weil dort nicht gleichzeitig das object 
im gen. steht, sondern das erste gUed des compos. svayaäluähi 
bildet. 

§ lOoa. Angabe Käty^yana's, zu übergehen, überdies 
ohne beleg. 

§ 104. Für den verpönten gen. objectivus oder subjectivus 
bei partitipieu im allgemeinen habe ich aucli im Pali kein 
beispiel gefunden. 

§ 105. u) Die puiLicipien auf -ta, welche präseutiscben 
sinn haben, werden aber mit gen. des ageus verbunden, 

Nacli L", 187 und 188 hat nur das part. auf -ta 

von verli.dwui/elu mit dem anubandhu iii und dasjenige von 
yerben ihn achtens, keuueus uuU ehreiiü präsentischeu sinn. 
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Folgendes sind belege aus dem P&li. Mahap. 248: ye 
'me . . mmanahrahmand . . sddhummmafd ca bahujanassa. Viel- 
leicht gehört hierher auch in Girn. I, ü/7: samdjd ffädhumatu 
devänam priyasa priyadaiii}io ratio. Kh. XIII, (und analo«^ 
K.): ledaniyamate yal(ujinate cn devänai'a piyasä. Ebenda: 
galumatut(d(ndi) devänani jdyttm. 38: gal(uin)afe cd devdnadi 
phjasd (analog K.). 09 ebenso. Hhabra 2: ridite ve hhadde. 
In Delhi VI, 7: savapasumdd pi nie päjitd kauii me sowohl 
insti*. als gen. sein. 

Es finden sich aber im Pali viele fälle, wo auch 
andere participia auf -ta mit dem gen. verbunden sind. 
Mahäp. 71: yesam , . bhifckhuvam devd Tnvativim adit- 
thä. 75: yassa kassaci . . caltdro iddhtjiddd hhäcHn ba- 
IniVikatä etc. 223: tuyh' ev' etmli duhkafnti) fuyh' ev* 
etam aparaddhaiU. 229: imassa ca bhikkhuno dugyaht' 
tarn, sufjiiiiliUaih. 232: yassa tai'n parihhuHam sammd- 
pnrinäuKuh yacchci/ija annufra TatiidgufnHsa. 238: tas^a 
fe duUaddhavi. Pat. VI, 8: . . . yahapatissa vä (jalutpa- 
tdniyd vd dcarucetapuminm upakkhatam hoti. Sutt. 
Pär. I, 4: dcinnadi kho pun' elaih . . Tathäyatättaili, 
Vielleicht Delhi IV, 12: mamd lajükä kdid. Girn. 
II, 4: saivati'a demuiniii priyasa priyadiisino rdno dve 
cikicii kafä, wahrend Jaug. und Dh. (letzteres wenig- 
stens nach Bühler's lesung) den instr. liaben. Dh. 
IV» 19: duväflaaavasätn nbhisitasa devänam piyasa piyu- 
dashte Idjine (iyani Upl) likhU(ä). Kh. XIII, 35: ö/Aa- 
vasdhhisUasd derdnam piyasa . . kaliyyd vijitä. K. I: 
ay(uih) dh) ainadipi devana pnusa ratio Ukhapitu. So 
ist wohl aucli zu erklären Delhi VIII, 10: hevmh hi 
nnupatipaja lida III hidaixipaJate dlad/ia hoti. Wenn man 
iiu anupatipajiniitiiiii , diib ^ieiiui t entweder als acc. abs. 
oder als nom. abs. anzusehen geneigt ist, als gen. piur. 
auflasst, so ist alle Schwierigkeit gehoben: diejenigen» 
die in dieser weise ihren wandel einrichten, haben das 
heil in dieser und jener weit (dvandva sing.) erreiciit. 
Eine bestätigung dafür, dass diese form auf ^nihtarh 
wirklich gen. plur. sein kann, erhalten wir durch Jaug. 
Sep. I, S, wo sich die form inpaßpätayamtam vorfindet 
(construirt mit ito svagaähdhi etc.). Dass diese form 
gsir nichts anderes scnu hann als der gen. plur., beweist 
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der in der Dhauli-reccnsion entsprechoDde instr. plor. 
Beide casus sind nach dem in § 103 besprochenen ge- 
brauch durchans correkt Senart seinerseits sieht auch 
hier wieder einen absoluten acc. — Ebenso möchte ich 
dann weiter K. XI erklären: so tatlia karanäam ihaloka 
Ca aradhiti (nach Bühler ialoka(ih) ca aradheti). Hier 
sind aber die lesungen der verschiedenen Versionen zu 
unsicher, als dass ich durchaus auf meiner auffassung 
bestände. Ich lege sie nur dar für den fall , dass eine 
spätere correctur der lesungen sie stützen sollte. Sie 
fügt sicli sowohl zu der substantivischen erklärung von 
aradha wie zu der als part. perf. pass. (Pjili drachiho). 
Wie die stelle im einzelnen zu lesen ist, mag ich nicht 
entscheiden. Die notwendigkeit gewisser änderungen be- 
steht ebensowohl bei Senart's und Bühlcr's auffassung 
wie bei der meinigen. Die gleiche erklärung ist dann 
in Kh. möglich, und selbst in Girn., falls es nämlich 
dort gestattet sein sollte, die fragliche form ka.u, welche 
Senart und Bühler als kam lesen, als kahi aufzufassen, 
worüber ich mir kein urteil erlauben kann. Die zeichen 
von ra und tu sind nicht so verschieden, dass nicht eine 
Verstümmelung des unteren teiles von ta dasselbe dem 
m ähnlich machen könnte, katu aber könnte man als 
gen. sing, des uomen agentis, das skr. kartr entspricht, 
auffassen. — 

So weicht das PA, Ii von der regel Panini's über 
die participia auf -ta ab. Aber auch das eine beispiel 
Liebich's aus Ait.-Br. II, 3, 12 bezeichnet eine solche 
abweichung, denn varnvyto ist keins von den participien, 
die von Pä.n. in prääeuU-scheiu sinne gelehrt werden, und 
es hat auch an der stelle gar nicht präsentischen sinn. 
Wir haben so einfach festzustellen, dass Panini's regel 
enger umschrieben ist, als die thatsachen des Ait-Br. 
sowohl als des Päli erlauben würden, dass er also 
vom gebrauch des Ait.-Br. wiederum abweicht, 
und dass er vielleicht von neuem einer unge- 
nau igk ei t zu zeihen ist, da verschiedene dialekto 
gemeinsam aufweisen, was er nicht hat. Ö. auch Del- 
brück, Altindische syntax s. 153, und für den gleichen 
geuitivgebrauch im Avesla Hübschmann, Zur casus- 
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lehre s. 270, und im Ältpersischen ebenda s. 299 (eben- 
falls ohne beschränkuDg auf gewisse participia des perf. 

pass.). 

ß) Auch die participia auf -ta werden mit gen. des agens 
verbunden, die ein adhikarana bezeichnen (cf. Pan. 3, 4, 7G: 
ta, das an wurzeln in der bcdeutung von ,,vcrliarren am platze", 
,, gehen" und ,,zii sich nehmen" gefügt wird , bezeiclinct auch 
den ort der handluQg). Ein beispiel aus dem Päli habe ich 
nicht notirt. 

§ 10r>a. Znsatz der Kfl^., zu übergehen, auch ohne beleg. 

§ lOG. Die absulutive und infiuitive werden nicht mit gen., 
sondern mit dem casus des verbs construirt. Belege hierfür 
sind bei der häufigkeit der fälle nicht nötig. Hervorzuheben 
ist nur, was schon oben envühnt, dass selbst einige infinitivisch 
gebrauchte daüvformen mit dem casus des yerbuniB construirt 
erscheinen, so dar^ndi/a, yäcanätja. Ebenso im 5gT. inf, auf 
-a^a: yajathäya, s. Delbrück, K. Z. XVllI, 82. 

§ 106a. Angabe derKä(;., zu übergeben, auch schon des- 
halb, weil die Infinitive auf -tos und -os im PftH gar nicht 

▼orkommen. 

§ 107. Für dcsiderativbildungen auf -tt mit verbalcon- 
stniction habe ich kein beispieL 

§ 108. Für die vedischen verbaladjectiTe auf -i^ m^jagmi, 
mit Terbaler oonstrnction fehlen mir ebenfalls belege. Auch 
das Ait.-Br. hat diese bildnngen nicht mehr. 

§ 109. Auch für die verbale construction der adj. auf 
-ufto habe ich kein beispiel. 

§ 109 a. Angabe der KAf. Qber kämuka m übergehen, 
ohne beleg. 

§ IlO, liililuiigen auf -a oder -a na mit isat vorn habe ich 
nicht notirt. Dagegen kommen dio mit (fus- und i,u- in ver- 
baler construction vor. Sutt. Tai. !,;"), 1: na i/idd/h sukarani 
ayuraih ajjhdvasatd .. brahmacariycu'n carituih, (lim. VI. 
14: dukaram tu idavi aüata agena pardkrameno. Hier ist aber 
pardkramena wahrscheinlicher instr. des mittels. Auf jeden 
fall aber ist es nicht von aflata abhängig, wie Bühl er will. 
S. oben § (55. Ebenda X, 4: dukaraih tu kho etam chudakeim 
mjamna maftm va. Dann nochmals umfena dvkaraih. Analog 
in den anderen Versionen. Im Ait-Br. fehlen beispiele. 
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§ III. Für die verbale construction des nomen agentis 
auf -tar habe ich einen beleg, in dem allerdings, abweichend 
Ton P&n/s regel, nur eino vorübergehende handlung gemeint 
zu sein scheint. Mahäp. 257: Satthd pawtitä Bhagava idha 
dhamme. Liebich hat kein beispiel. 

§ 112. Für verbal construirte adjectiva auf -alcxt und -f« 
habe ich keinen beleg notirt. Dagegen habe ich den wider- 
sprechenden gebrauch des gen. (wohl object) bei upavad^a 
anzuführen. 8. nachtrage zu § llöa. 

§ 113. Bei den pMfticipien des fut. pass. kann der apf ns 
im gOA. oder instr. stehen. Der instr. kommt in den Päü- 
toKten und den A^oka-inschrlften naturgemäss so häufig vor, 
dasB er keiner exemplificirung bedarf. Aber auch der gen. ist 
genügend belegt. Mahäp. 226: vo mayCi dhammä . . desitd 
te vo sädhukam tigaalietvä dsevHabbd bhävetabbä etc. 239: mi/h 
Af VO Ananda sikkhilahham. 241: caUar^ imäni Ananda sad- 
dkcusa hulaputtassa dassaniyani samvejnniyäni thänäni. 2d0: 
na vo . . evam samudäcaritabbam, Pät. VI, 23: ydni kho pana 
tdni gUdndnam bhikkhünam pafisäifaniyäni bfieae^jäm. Dh. Sep. 
I, 13: e dakhi(ye) tuphäka =» was von euch zu entscheiden 
ist; und Jaug. Sep. I, 7: e ve dekheyi (nach Senart und 
Bühl er für dekhiye), Senart spricht hier wiederum von 
„l'usage fort indetermine des cas obliques". Allerdings kann 
man in diesem falle, wie in andern oben erwähnten, von einem 
sonderbaren casiisweclisel reden, insofern als dieser gebrauch 
nicht der eigentlichen, oder sagen wir besser, der gewöhnlichen 
bedeutung der einzelnen casus entspricht. Man sieht aber, dass 
derselbe nicht auf blinder willkür beruht, sondern durchaus 
gesetzlich ist, da er sich in verschiedenen dialekten findet und 
von Pänini anerkannt wird. Aucii im Rgv. steht bei dem 
part. fut. pass. auf yn neben dein instr. der dat. und gen., in 
der vedischen prosa neben dem in&tr. nur der gen. (Delbrück, 
Altindische syntax s. 135). Analog tritt im Rgv. aucli bei den 
infinitiven auf -e der agens in den instr., dat. oder gen. und 
bei denen auf -tami wenigstens in den instr. oder dat. (Del- 
brück a. a. 0. s. 3Ü8 ff.). Der in den genannten fallen im 
Rgv, auftretende dat., ^em auch im Lateinischen der dat. (neben 
seltenen fällen von a mit abl.) entspricht, ferner der im Avosta 
beim part. perf. pass. neben dem gen. und instr. vorkommende 
dat des agens (Uübschmanu a. a. o. s. 223) sprechen viel- 
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leicht dafür, dass die auch sonst schon für Rgv. und Avesta 
(Hubsohm an n s. 221 u. 270), besonders über das Altpersische 
(ebenda s. 274) erwiesene, auch im Pali notorische, Vermischung 
des dat. mit dem gen. hier vorliegt, und dass ursprüaglicli 
neben dem instr. nur noch der dat. gebraucht wurde. 

§ 113a. Angabe der Ka$ik&. Ich habe weder dafür 
noch dagegen einen beleg. 

§ U4 Für den inatt. bei nominat die dne gkicbheit oder 
ähnlichkeit ausdrücken, habe ich nur ein beispielf und auch 
da kann der instr. ebensogut zu den folgenden comparatiTen 
gehören. Mahip. 238: dve *nts pin^apatä sanummaphald 
samasamavipäM aHviya aMehi piif^opdiehi nmhapphalaUträ ca 
mahäniaamsatard ca. — Für den. gleichfalls erlaubton gen« 
habe ich nor einen fall aus dem metrischen teil des Dhamm., 
12: sadisam attano. — Der gen. kommt auch im Altpersischen 
▼or. S. üttbschmann a. a. o. s. 270 und 299. 

§ 115. Für den gen. oder dat bei difUfya etc. im segens- 
wansch habe ich aus dem P&li keinen beleg notirt ChiU 
ders giebt einige beispiele, aber ans der grammatik. Zudem 
lassen sich im PAli meist gen. und dat nicht unterscheiden. 
Damit wird diese regel für unser Sprachgebiet gegenstandslos, 
oder vielmehr, sie enthält eigentlich nur einen speciellen fall 
der confnndirung von gen. und dat., die im P&li viel weiter 
durchgeführt ist. 

§ 115a. Von den synonymen der bei PS, n. gelehrten werte, 
denen die K&$. eine gleiche construction bdmisst, gilt natür- 
lieh dasselbe. Da die Vertretung des dat durch den gen. mit 
der späteren zeit fortschritt, vielleicht in folge der einwirkung 
der Volksdialekte, so ist der zusatz der Käg. ganz natürlich 
und begründet» Insofern blieb das Sanskrit sicher immer eine 
lebende spräche, dass es sich gegen die einflüsse lebender dia- 
lekte zu^nglich verhielt — 

Liebioh fügt den regeln Pä^ini's mehrere zusatze hinzu. 
Bei einigen a^iectiven, Substantiven und verben, die PAiju nicht 
erwähnt, steht ebenfalls der gen. oder gen. und dat Diese 
lalle sind vielleicht wiederum gegen die anschauung 
von der Identität der spräche der Br&hmaQa'a und 
PAnini's und gegen die von der universellen gründ- 
lichkeft dieses grammatikera — vgl jedoch § 97a — 
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zu verwerten» Denn mancbe davon entsprechen aach im 
P41i nnd z. t. in noch anderen arischen dialekten. 

So püraii mVoII sein" mit gen. Sutt. Par. I, 5, 7: 
hiraMasuvantiasm pürapeivä. Cf. Speijer § 123; Del- 
hrück, Abi. etc. s. 62 nnd Altindische ayntax 8. 133, 
und für Avesta Hübschraann, Zur casuslehre, s. 272. 
Den gen. bei upakaroti und apakaroti erwähnte ich 
schon in § 89. Cf. Speijer § 131. 

Gen. Lei khamati. Dh. Sep. II, 5: khamiaati ne 
(levänaiii pii/e aphdkam = wird günstig gesinnt sein. 
Speijer § 131. Nach Delbrück, Altind. Bjntax kfam 
aich ^en mit dat. im ^. Br. Im Skr. hat k^am mit 
gen. der person allerdings nicht genau diese bedeutung, 
sondern etwas vergeben. Da die version von Jaug. 
aphiäeaih nicht hat, so ist es immerhin noch müglich, 
ne als acc. zu fassen und anzunehmen , dass ajthakam 
an dem betreffenden orte der D ha uli- version einge- 
drungen sei aus der späteren stelle, wo ebenfalls derä- 
nam piye aphäkaih steht (z. 7), umsomehr, als ßühler 
zu jenem ersten aphdkam bemerkt, dass es wie ausge- 
kratzt aussehe. Ausserdem aber fasst Biihler unsere 
stelle ganz anders, in einer weise» die dem gebrauch des 
skr. k^am naher kommt. 

Gen. der person bei stinoti (ausnähme von § 58). 
Mahäp. 246: idam äyasmafo Ananäassa sutvd. 247: 
sutam kho pana Die tarii imribbdjakdnatk . , bhasaindna- 
nam etc. Ebenda: assosi kho Bhagm^ä df/asmato Anan- 
dassa Subhaddeua parihbäjakena saddhhh imatk kathd' 
mUdparh. 254: idam dyasmato Ananda^sa sidvd. Cfr. 
Speijer § 126 und Delbrück, Altind. syutiix s 159, 3. 
Auch im Avesta das object von „hören" im gen., wonn 
es eine person ist; aber auch das sachliche object kommt 
im gen. vor (Hübschniann a. a. o. 8.277). 

Gen. bei folgenden adjectiven: 

Mahap. 73: mam* icldc^^iko = von mir abhängig. 
— Sutt Pär. 1, 1, 7: ariydnam upavddakä = übles 
redend gegen die heiligen. Wold »en. obj., widerspriclit 
§ 112. — Mahäp. 259: cakUiumafo pasanno =» glau- 
bend an den Buddha, S. § 72, 1, c. — Mahäp. 250: 
Satthu sammukhd. — Ohne notiz über die quelle: 
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sammukhibhüto no Saithd ahoitL — Ferner gen. bei 
adjectiven, die ,,an gern essen", „gesobickt zu" be- 
deuten. P4t I: yaäakä WnIdAA tassa uposathakammasm 
patiä ffuUA anur^. Damit mrd das vorhergebende 
kanmappaUd erklärt Es geht darans her?or, dass 
Ghilders mit seiner erklärung „attendant to the cere- 
mony" nicht ganz recht bat. Auch Dickson scheint 
das Terhältnis nicht richtig gefasst zu haben- Aus der 
erklärung von patta putia und anurüpa geht hervor, 
(lass Hera. abh. mit der erklärung von präpkl « „schick- 
lich" recht hat — Cfr. Speijer § 129. - 

Der genetiv des Stoffes (vgl. oben § 59). Ma- 
häp. 242: sabba^andhänatk dtakam karitvd. Speijor 
§ 113. Delbrück, Altind. syntax, s. 154. Hübsch - 
mann, Zur casuslehre» 8.234 und 271 (für den Avesta). 

Der distributive genitiv: sahassasseva Mahäp. 
62, nach Ghilders in companies of a thousand. 

Genitiv des grundes: lissa z. b. Sutt. P4r. 1, 6. 

Ein merkwürdiger gen., sclicinbar in instrumen- 
talem sinne, kommt Mahap. 242 vor: . . sartram w- 
thetoä ayasdya teladoniyd palckhipitvä aiifiissa ayasdya 
doniyd pafikw^etufd. Ebenso 25ü. Gleicher art ist viel- 
leicht der gen. yuddhassa Mahap. 52: akaramyd 'va 
bho öotama Vajji raMä Jidgadftena , . yadidavi yud- 
dhassa. Dieser gen., wenn wirklich richtig gefasst, würde 
dann dem zu vergleichen sein, der beim part. perf. pass. 
und fut pass. statt des instr. steht. Gleiche instrumen- 
tale genitive kommen auch im Avesta vor, cfr.Hübsch- 
mann a. a. o. s. 270, 277, 299. 



Aus der obigen Untersuchung gebt folgendes hervor: 
1) Ein gewisser stock von regeln in Pänini's casuslrbrc 
findet seine bestätigung nicht allein im Aitareya -Brahma na, 
sondern auch im Päli. Diese sprachlichen crscheinungcn 
scheinen ganz oder zum teil arischer gemein In sitz zu sein. Ihr 
vorkommen in einem einzelnen werke kann also naturgemäss 
nicht als beweis dafrir dienen, dass Pänini aus der spräche 
desselben seine regeln geschöpft habe. Sie verdienen bei zu- 
künftigen Untersuchungen über Paviui's quellen nur neben- 
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sachliche beadituDg. Bewotsicräftig für die fundamentale he- 
natsung eines einzigen dialektes durch ihn können nnr solche 
belege p&^tneiseher regeln sein, die sich allein in diesem dialekt 
oder wenigstens nur in wenigen nahe yerwandten dialekten, 
aber unter diesen wiedemm in einem in besonders grosser 
menge neben einander, finden. Vor allem ist dabei das angen- 
merk auf best&tigangen auffalliger lehren P&9ini*s, wie 3, 
8, 112, zu richten. Kein dialekt, und zeigte er sonst noch so 
viele entsprechungen , ist als ausschliessliche grundlage für 
PA,nini's grammatik anzusehen, so lange nicht in demselben 
alle die eigenheiten von seinen lehren nachgewiesen sind. 

2) Im dialekt des Ait-Br., der bisher allein auf eine 
Verwandtschaft mit dem von PAn. gelehrten idiom hin unter- 
sucht wonlrn ist, sind noch für eine ganze anzahl von Pän.'s 
regeln keine hestätigungen gefunden (währeud das Pä.li für 
manche derselben belege oder wenigstens analogieen aufweist); 
es liegt ausserdem in demselben mancherlei syntaktisches niate- 
rial vor, welches unser grammatiker überhaupt nicht berück- 
sichtigt; und sc hliesslich finden sich darin einige direkte Wider- 
sprüche zu Pan.'s lehren (und zwar nicht allein in den von 
Liebich am ende summirten 2 fallen, sondern auch z. b. in 
§§ i) fi, 22, lOnrr) Mir scheint aus diesem befund die Unmög- 
lichkeit hervorzugehen, die spräche des Ait-Br. wenigstens als 
ausschliessliches fundament für Pftn 's lehrgebäude zu betrach- 
ten, was sich ja auch schon aus meinen einleitenden betrach- 
tungen ergieht 

3) Das Pali bestätigt zwar alles in allem gleitli gut die 
ßynbikti clien regeln Piln.'s als das Ait.-Br. Du« es aber 
trotzdem nicht als die (ausschliessliche) qnello fm seine giam- 
matik angesehen werden kann, ist sowohl von vurnlierein klar, 
als durch specielle gründe zu beweisen. Hat nämlich dieses 
idioui auch viele entsprechungen für pänineische regeln, so zeigt 
es doch auch viele Widersprüche mit denselben uud hat eine 
anzahl orscheinungen , die bei Pä n. keine erwähnung finden. 
Zudem erstreckt sich Ja die Verwandtschaft überhaupt nur auf 
die syntax, wahrend die laut- und formenverhältnisse beider 
idiome durchaus verschieden sind. — Ein weiterer gruud ist 
der, dass Pan. die ersetzung des dativs durch den genitiv, die 
dücli von aili u aU-indischen dialektcu im i'üli am consequen- 
testeu dui eilgeführt ist, ausschliesslich mit berufung auf die 
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Ycdischen Schriften (chandas) lehrt (2, 3, G2), dass er ülsu eine 
rücksichtnah me auf das Päli direkt von der hand weist. 

4) Daraus wird weiter klar, dass Pai). mit dem begriü 
£h48a. nicht das Päli oder einen diesem verwandten yolks- 
dialekt gemeint liaben kann, da «r «mst Jüer die anfnhnmg 
der Bh&8& neben dem chandas auf keinen fall hätte umgehen 
können. Denn es ist wohl denkbar, dass er irgend einen 
gebranok in einem der Ton ihm berfteksichtigten diakkto fiber- 
sehen und anzuführen vergessen konnte. Aber es ist unmög- 
lich, äne solche ISsdgkeit in einem falle anzunefamoA, wo die 
erwähnung einer erscbeinung für den einen dmlekt ihn doch 
notwendig an das viel evidoitere auftreten dieser erschdnung 
in dem anderen dialekt hätte erinnern müssen. Ueberdies ist 
ja schon durch die beschaffenheit von PA9.'s anffthrungen ans 
der Bb&B& durchaus klar, dass er sich mit denselben nur auf 
einen dem Sanskrit formell ganz nahe verwandten dialekt, nicht 
aber auf änen der Päliostufe angehöngen volksdialekt beziehen 
kann. — Ich gedenke die BhAB& an anderer stelle weiter zu 
erörtern. 

5) So bleibt nur übrig anzunehmen, dass F&9. weder die 
spräche des Aii-Br. noch das P&li ausschliesslich copirte, 
sondern entweder einen von beiden verschiedenen dritten dialekt 
grammatisch fixirte, der sowohl eig^ntumlichkeiten der Br Ah- 
mads -spräche (und zwar, dem ganzen habitus derselben nach 
zu urteilen, in henrorragendem masse), als auch des PAH auf- 
wies — derselbe würde dann wahrschmlich, sei es in localer 
beziehung, sei es mit rucksicht auf die entwicklungsform, 
zwischen beiden Idiomen stehen — , oder dass er erscheinungen 
sehr verschiedener dialskte zusammentrug und zu einem ein- 
heitliehen ganzen verschmolz. Mir scheint vorläufig die erstere 
annähme die wahrscheinlichere, jedoch möglicherweise mit der 
erganzung, dass er dem gewählten fundamentaldialekt durch 
binzufugnng einzelner aus anderen dialekten entlehnter eigen- 
tnmlichkeiten einen besonderen Stempel aufdrückte. 

6) Die von mir im laufe der Untersuchung hervorgehobenen 
vielkicht gemdnarisdi«!! erscheinungen, deren Vorhandensein 
auch in P&9**s fundamentaldialdct, trotz der nichterwähnung 
durch ihn, ich mit allem vorbehält als möglich hinstelle, dürfen 
uns veranlassen, zweifek an der erschöpfenden gründlicbkeit 
PAq.'s räum zu geben und sie bei weiteren Untersuchungen 
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über soiuö Stellung in ciwil^ung zu ziehen, um sie yielleicht 
schliesslich boi der kritik seioer autorität zu verwerten. 
Halle. OUo Franke. 



Etymologien. 

Skr. lasthd ,,rennbiihn, halin, ziel" = *kalsfhd Hesse sich 
allenfalls mit avcst. careta, rarctn ,,rennbahn" (?) 7ai skr. cwr, 
gr, utkuf-iat ziehen, scheint mir aber viel besser mit lat. curro^ 
eurstts, ahd. hrw „ross" verbunden werden zu können (vgl. skr. 
kofü: Mi. kartiis Fortunatov o, VI 219). — Ganz von ka^tkä 
zn trennen ist kd'sthn ^h 'i^ fjtcij „holzstück"; dies gehört zu gr, 
xXätfj, xk(6p „schössHng, zweig", asl. klu.Vi ,,ähn;*'. 

Gr. miQovos „herr, gebieter", von mir irüher ohne hin- 
reichenden gmnd ans ^xotagavo-c erklärt (o. IV. 331), lässt 
sich ohne bedenken zu ahd. mhd, kSr „hehr, lierrlich, erhaben, 
stolz, froh" auch „hoch", as. kSr „vornehm, hoch, heilig", ahd. 
as. hf'rra ,.herr" stellen. Die vergleicliung dieser Wörter mit 
lat. (pro-)ceru-s (Sprenger 0. Iii b2) kann vielleicht hierneben 
bestehen bleiben. 

Got» ahd. Mufan, as. hieran „klagen'^ as. hofna „wehklage** 
und ahd. hüwda^ hiuwela „nachteule" vereinigen sich unter 
einer wnrzel, die sowohl als kruq-, wie als geuq- gedacht werden 
kann. Im orstcren falle sind lit. kai'tkti „heulen" (vom hunde), 
kukti „schreien, heulen", kukü'ti „kukuk rufen", Ictt. kdukt 
„heulen" (von Hunden, wölfen), kauka „Sturmwind", asl. ku- 
kavica „kuckuck'S serb. kukavni ,»traurig** za vergleichen, im 
letzteren lit szaükii „schreien, laut rufen**, lett sdtdei „rufen, 
nennen" und vielleicht skr. rorali „trauern, beklaf^en, schmerz 
emi)tiiHkir'. Die anwendung von kenq- auf tierstimmen em- 
pfiehlt es, hiufan, hüwela mit ihm zu verbinden. 

Wie in Mwda ist vermutlich auch in ahd. üwüa ,,eule** w 
aus ig. q entstanden, vgl. lett. auka („im Rujenschen kauka") 
„Sturmwind", serb. uka „geschrei". 

Skr. paksd ..seite, Seitenteil, hälfte, achsel, Hügel", pdkms 
u. a. „seitenpfüsteu", vgl. lett. puksis^ paksefn „norke, hausecke". 

Lat. poUex „daumen, grosse zene" steht wohl nicht für 
peiUi^ex (J. Schmidt Neutra 183, wo das citat „Fick BB. 
V 289** irrig ist), sondern für *p6lex = asl. pahvh „dauraen", 
russ. palcrh „finger" und gehört sammt skr. pärn' „band", gr. 
7ra?Miu], lat. paJmva „flache band", ahd. fobna ,,manus, palma" zu 
unserm fühlen (Weigand Deutsch, wörtorb. u. d. wA 

Skr. mofdka „Stechfliege, mücke", vgl. lit masziOai „kldne 
mücken oder fliegen" (nacli anderen „Ungeziefer", „motten"), 
leU. masalas „rossfliegen". 
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Morphologische Studien. 
IIL 

D. unserf euer, ahd. uttsitf iuwer können nur im zusammen- 
bang mit der adj.-biegung ahd» UintSr erklärt werden, weshalb 
ich in grösster kürze die ansichten, die hio^ber orschieneii 
sind, untersuchen muss. Von der germanischen (und slavi* 
sehen) adj.-flexion sind hauptsächlich folgende ansichten vorge- 
bracht worden. 1. Bopp (Vergl. gr. II, 1 iL besonders 11 ff.), 
Ebel (KZ. Y, 304 ft, a&6 ff.) und andre lohnen, dass sowohl 
die bestimmte hiegung des litu-slavischen adj. als die germ. 
sogen, starke adj.-flexion durch composition des adj. -stamm es 
mit dem pron.-st. ib- entstanden sei. Diese ansieht hat Sie- 
kers in bezug auf die germanische (P.-B. B. II, 98 £) und 
Leskien in bezog anf die litu-shi^sche adj.-flexion (DecU- 
nation p. 130 £F.) als unhaltbar bewiesen, 2. Im anschluss an 
Schleicher (Comp.« 608, 620 £P.), J. Schmidt (KZ. XIX, 
287 ff.. Tgl. Scherer Z(iDS.> 527 £ u. a., weitere literatur 
Sieyers a. o.) hat dann Sievers ausführlich begründet, dass 
die deutsche starke adj.-flezion durch analogische association 
an die pron.-declination, und Leskien, dass die litu-slaviscfae 
adj.-biegung durch combination des flectierten a^jectiYum mit 
dem flectierten pron., Iii jis abg. i, entstanden sei. Und dies 
mit Tollem recht Nur hinsichtlich der erklärung des n. sg. 
lUfUir im Hd. gehen die ansichten noch auseinander. Niemand 
Bchliesst sich wohl nun m^r der ansieht Scher ePs an, dass 
Mtfitör durch zusammenrQckung von adj. *Uind(u oder Tielroehr 
nach Wirkung dee auslautsgesetzes *iilinda und pron. Jit ent- 
standen, dass also die entwickhingsreihe *HindaJÜ! > *Uindaiz 
> *Uindair > bUnUr aufzustellen sei (ZGDS.* 532). Job. 
Schmidt nahm an (Voc II, 420), dass -i^i wie es auch ent« 
standen wäre, durch eine dehnende einwirkung von r zu -Sr 
verlängert worden sei; was er heute wohl selbst nicht mehr 
sttirecht erhalten wird. Si^vers (P.-B. B. II, 122, vgl. auch 
Mahlow Die 1. v. 152 >)) meinte, dass hlinür durch analogi- 
schen anschlnss an ein vorausgesetztes ahd. pron. *dir, *Üiir 

Obwohl er sowohl dir ala gen. pl. tHuA* n. e. w. völlig and«» 

auflasst. 
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(st d», iksr) entstanden sei. Dies *thSr, *dSr sieht er so ge- 
bildet an , dass der urspriBgUche st tfi^, diS eine secundäre 
verEngerung bekommen habe (vgl. ahd. tkie, dk, «s. üUi^, 
thie-8<m, Sievers a. (k, Paul P.-B. B. VI, ^2, Braune Ahd. 
gr. % 287), an welches dann das nominativische r (in dir) ge- 
traten sei. Mit Sie V er 8 stimmt in der bauptsache Paul(P.-B. 
B. IV, 421) Uberein» der jedoch hinzufügt: „eine einwirkung 
Ton msSr, iuwh', die gleichfalls noch räthselhaft bleiben, wäre 
wohl denkbar, wenn aneb sie allein nicht massgebend gewesen 
sein wird^. Nun ist eine dehnung von di — das übrigens aus 
*ßä durch Schwächung entstanden sei — zu d4 in germanischer 
zeit (vielleicht noch mehr in ahd.) sehr zweifelhaft , weshalb 
ich glaube, dass eben aus diesem gründe Sievers' eridärong 
teilweise aufzugeben sei. Vielleicht hierdurch bewogen hat Kogel 
(P.-B. B. VIII, 127) einen andern weg betreten. Er nämlich 
'nimmt an, dass unsßr, iuwSr, Utniir durch epenthese aus *blin' 
das* (> *hUndaiz(i) > *hlindair > Mtfi^lr), d. h. aus nom. 
mit Zusatz der deiktischen partikel r (vgl. odzoat) entstanden 
sei. Diese ansieht wird durch folgende umstände hinfiUUg: 
die deiktische part i (die übrigens mehrere erklarungen zulässt 
vgL Osthoff MU. IV, 229 fF.) wird sonst nicht in den germ. 
sprachen aU flexionse lerne nt angetroffen (es sei denn, dasa 
g. Hf ptüH u. 8. w. 1» gr. r ist); aber auch wenn dies be- 
denken von geringerem gewicht scheint, so ist doch der um- 
stand, dass epenthese dieser art nii^gends in den germ. sprachen 
zu belegen ist, ganz genügend um Kögel's ansieht zu wider* 
legen. Die föUe^ wo man epenthese angenommen hat, sind zu 
unsicher und können besser auf andre weisen gedeutet werden 
(vgl. unten über Jener). Die erkläruflg der form blitUSr muss, 
glaube ich, davon abhängen, wie man den gen. pl. der persönl. 
pron. uns^Tf ivwir (unkir) im verhältniss zu dem n. sg. flft«^r, 
iuwfyr der pron. poss. deuten kann. Die erwähnten ansichten 
— mit ausnähme derjenigen PauTs scheinen vorauszu- 
setzen, dass der gen, pl. der persönl. pronomtna nichts anderes 
sei als der nom. sg. des pron. poss., das demnach in derselben 
weise wie hlinter als ptius erklärt werden müsse (s. Piper 
Die spräche u. Iii. Deutschlands I, 398). Meine aufgäbe ist, 
auf andrem wege eine deutung zu finden. Ich glaube nämlich, 
dass wir vom g^ pL der personalpron. auszugehen haben, die 
später als possessiv-pron. verwendet worden seien, und dass 
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Hintir darch anschluss an diese und einige andre formen, die 
ich unten behandeln werde — ich meine besondere ahd. ^011^, 
tHir und das auch you Siekers vorausgesetzte *dir — ent- 
standen ist 

Zunächst über die lautTerhältnisse der betr^enden formen. 
Nach dem was Braune (P.-B. B. II, 140 f., Ahd. gr. § 282, 
vgl. Paul P.-B. B. IV, 418 £P.) gezeigt hat, hat der gen. pl. der 
personl. pron., womit der nom. sg. der unflectierten poes. 
identisch ist, utiser, hncfr, uvh^ langes i (vgl. auch Piper 
1, 398, 426). Dies ^ kann hauptsachlich zwei Ursprünge haben: 
1, aus (n vor h, r, w, im auslaut und möglicherweise im inlaut 
unbetonter silben. Diese möglichkeit ist jedoch ausgeschlossen, 
sofern man die oben behandelten ansichten — ausser der 
Sievers'schen — verwirft; 2. aus idg. (vorgerm.) e, was somit 
hier das einzig mögliche ist Dies i muss aber von der art 
gewesen sein {6, nicht a), dass es nicht in ä übergehen konnte, 
sondern bei eingetretener oder fortgesetzter unbetontheit ver- 
kürzt ist: d* maer, euer, jener (vgl. die verwandtschaftswörter 
Braune P.-B. B. II Hl, Ahd. gr. § 69d, 233 ff., Paul P.-B. 
B. IV, 419); in welchem Verhältnisse die beiden 9-vocale, die 
als ausläufer ans einem — oder mehreren — idg. ^-vocale an- 
gesdien werden müssen, zu einander stehen, untersuche ich 
hier nicht Ebenso wenig lasse ich mich auf die frage ein, wie 
die im Tatian neben den regelmässigen formen vorkommenden 
un$ar, iuwar, liobar zu erklären sind (vgl. Braune a.o., Ahd. 
gr. § 58a. 3), will aber bemerken, dass sie nichts an meiner 
aufEassung ändern. Übrigens geht aus dem ältesten ahd. Sprach- 
gebrauch hervor, dass es von an&ng an keinen eigentlichen 
unterschied gab weder hinsichtlich der form noch der bedeu- 
tung zwischen dem gen. pl. pron. pers. und dem n. sg. pron. 
poss. (vgl. Braune P.-B. B. II, 141**), Ahd. gr. § 285). — Ich 
werde jetzt den gang der folgenden Untersuchung andeuten. 
Wenn weder HUntir noch die pron. poss. umir, iuwSr ohne die 
horanziehnng andrer formen erklärt werden können; dagegen 
der gen. pL der personl. pron. eine wahrschänlidie erklärung 
an und für sich zulässt, was ist dann natürlicher als folgender 
entwickelungsgang: nachdem imsSr, tuwST, in welcher weise 
diese auch entstanden sind, und was auch ihre ursprüngliche 
fbnction gewesen sein mag, dazu gekommen waren, als gen. der 
betr. personl. pron., d. h. auch als gen. poss. verwendet zu 



Digitized by Google 



124 



R. F. JohRDSson 



werden, so konnte os leicht geschehen, dass dieser g^n.» der 
sowohl in bezug ftuf bedeutong als funcfcion mit dem possessiven 
adj. — wie dasselbe auch entstanden sei — überttnstimmte, 
allmäblicb in das paradigma desselben eingefügt ward. Hier- 
aus kann sowohl der umstand erklärt werden, dass m. und 
n. des „unflectieften" adj. gleich sind, somit auch in andren 
casus als im nom. gebraucht werden können, als auch der, dass 
die übrigen casus nicht selten aus einem ganz andren und 
für das adj. möglicherweise ursprüngh'cheren stamm UftMT'iu, 
umar-hn, iuuar-ero a. s. w. (vgl. hierzu das got. poss. adj.) 
abgeleitet werden müssen. Nachdem unser, iiiwSr (wie min, 
din, «In vgl. unten) in der adjectivischen flexion des pron. 
poss. sich festgesetzt hatten, war damit ein anlass gegeben, 
auch die andren adj. derselben nnalogie folgen zu lassen. Wenn 
hiergegen eingewendet werden kann, dass das neutr. des adj. 
nicht hUntir u. s. w. heisst, so will ich bemerken, dass sowohl 
diu, dag, fem. bez. ntr. des pron. diir (und *der, das ich wie 
8ievers, obwohl mit andrer erklärung, voraussetzte), als be- 
sonders die llexion von j'enh auf die feststellung der flexion 
biintSr Uintiu blintaz haben hinwirken können. 

Es erübrigt jetzt sowohl der form als der bedeutung nach 
einerseits WM(r, tuwir, anderseits *dir, dSr und jenir zu er- 
klären. 

Machen wir den anfang mit *der, der. Sondern wir zu- 
nächst r ab, welchen Ursprung und welche funclion es auch 
gehabt haben mag, was ist de (ahd. as. thie) und de? Offenbar 
gehen sie auf gemeingerm. * und *[)f^ 'zurück. Denn die an- 
nähme wird nun wolil nicht mehr gebilh<zt, rlass die gerra. furm 
pa (statt so) gewesen sei, die aus unbekannten gründen zu pe 
geschwächt und dann in gewissen füllen zu *ße gedehnt worden 
sei (Sievers a. o ); auch kann wolil Mahlow's ansieht (Die 
I.V. p. 151 ff.), das de auf iirspr. *dia beruhe, nicht aufrecht er- 
halten werden. Urgerm. /e und pe können somit nur ans den 
idg., mit fo ablautenden formen *te erklärt werden. Freilich 
soll nach Sievers aus pS gedehnt sein. Dass dies in gemein- 
germ. zeit gesch( Ijt ii sei, möchte aber scliwer zu beweisen sein 
— wenigstens können die meisten der dabei in betracht kom- 
menden deliMungen auf idg. zeit zurück Riehen, während die 
iibiigcn — wie die für gewisse einsilhim' Wörter, insbes. prono- 
minalformen und adverbia, in englischen und friesischen dia- 
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lekten anzunehmenden — einzeldialektische zu sein scheinen. 
Hierzu kommt» dass die gesetze und grenzen für eine derartige 
dehnung im Ahd. noch höchst unsicher sind (fgL Sievera 
Ags. gr. I 121 f., Noreen AisL gr. § 104» Möller P.-B. B. 
VII, 475 XL 1) 1). Wenn man femer zeigen kann, dass es schon 
eine idg. doppelheit i8 : tiS t9 : io) , entsprechend vielen 
andren föUen, gegeben hat, und wenn zugleich nichts dagegen 
spricht^ diese idg« doppelheit mit derselben doppelheit in den 
german. sprachen in Verbindung zu setzen, so sehe ich nicht 
ein, warum nicht dieser ausweg ebensowohl, wenn nicht lieber, 
gewählt werden soll, als spätere dehnungen anzunehmen. Was 
den ablant td ; te betrifft, so brauche ich nur hinzuweisen auf 
ifiolo : äfisiOf ahg. moji : 1. weuSf vcoio, aow : oeio^ olo .* cfo, 
noiog : cret. tciov, 1. quot, TtSüOOS, a kdti : zd. caiti, g. hwas, 
hwaßar : ahd. huHsr, hwedar u. s. w. J. Schmidt KZ. XKV, 
91 f., sowie, aus dem gebiete jenes Stammes selbst, auf apr. 
stetHf tUamu u. s. w. (vgl 1. iste > *e8lo oder *es-^, vgl. 
Brugmann Grund riss I, p. T6) und auf den Wechsel zwischen 
st te : td in den meisten betr. casus der germanischen sprachen 
(isL fat : anorw« feet, g. fam : as. thena, isl. fesa, ahd. diSs, 
dura, d9mu u. s. w.). 

Ich werde nun zunächst zeigen, wie in idg. zeit lange und 
kurze ablautsformen nach der stärke und art des aocentes mit 
einander wechselten, wobei ich mich hauptsächlich an die pro- 
nomina und part. halte (vgl. Dutens Essai p. 6 ff.; Persson 
St et p. 92, auch Osthoff Perf. 126 ff.)* Viele solche formen 
liefern die veden, in welchen jener Wechsel gewiss nicht auf 
rein metrischen rücksichten beruht. Ich werde hier die wichtig- 
sten dieser fülle verzeichnen und entsprechende formen andrer 
sprachen beifügen, damit ich in dieser weise den idg. Ursprung 
dieser erscheinung andeute (übrigens vgl. teilweise dieselben 
formen oben) : s. gha, ha, ys^ ya : s. gliä, /lö, 1. •gö, lit. -r/u 
(< *yü in (ir(ju)y übrigens s. i-hd : i-ha; s. ca, t£, 1. -qiie : 
s. cä, möglicherweise in gewissen messungen 1. vgl. g. hivP., 
hwe-latips u. s. w.; s. la {= i-va „wie"), 1. -ve : s. vä „oder", 
va „wie", s. va {— ava) : s. lä, 1. ve-cors, ve-sanus, vgl. s.i-va : 
i-vä, e-vd : e-rd ; s. S)»ia : smä; s. prd, zil. fra, tiqo : s. pra, 
zd. frä, l»pröf tc^- s. pra-tardm, /r^o-re^s ; s, prä-tär), 
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ahd. fruoi s. d^, zd. apa, artOf 1. po-, po-s, (a)po-r, abg. po : 
8. apä, aTTto-Tigw, iit pö, abg. mÖglicliei weise 1. pö-tie; s. wa, 
1. ne : 8. wä, 1. tte; zd. -t/a, df, -(Je, 1. -'/tj .* s. -tfa, d^, 1. rfe, 
rfe-, -dö, ahd. 2M0 u. s. w.; x«, 1. -r^'e) (vgl. s. ca-na, zd. A*a-Ma) : 
x^^ x^-vog, 1. ce-re, ce-teri, und wie ich glaube as. he hie; 
9* u-td, av-T€, 1. au-te : s. w-^a, tij, rrj-vog, Kn-ro) (andre beisp. 
8. Whitney Gr. § 247, vgl. übrigens A. Kuhn KZ. XVHI, 
332 f.). Mit diesem t^, meine ieh, sind die formen fhie die 
zu vereinigen. Dass sowohl die langen als die kurzen formen 
mit Zusätzen (sul'tixcn) jeder art ausgebildet werden können, 
geht hervor sowohl aus den oben anj^eführten fViUen als aus 
anderen, welche ich unten heliaudeln werde (vgl. übrigens 
i-ycü-v : s. a-hd-m; zd. tiäo, vdo, I. nö-s, vö-s : s. na-s, va-s; 
1. me(-d), mP, s. niuf-mj : s. nid-d, g. mi-k; l. te(-d), te : g. pi-k 
(vgl. s. tvd-d); l. se : g. si-k u. s. w. vgl. Persson a. o.) und 
liegt, in so fern sie dui-ch ablaut entstanden sind, in ihrer 
natur. 

Nun könnte jemand einwenden, dass die langen formen 
einiger der angeführten paare als sogen, instr. anzusehen seien; 
dies kann zutreüen, allein dann können die betr. kurzformen 
ebensowohl als instr. gelten. Wahrscheinlich indessen sind die 
langen formen niclit durch sufhgierung, sondern nur durch 
wecliselnden ablaut entstanden, und wenn die eine oder die 
andre von ihnen eine mit dem instr. verwandte hedeutung zeigt, 
60 wird dies zufällig und dem umstand zuzuschreiben sein, dass 
verschiedene bedeutungen sich an verschiedene aus derselben 
grundform differenzierte formen und gruppen zu knüpfen 
pflegen. Sind etwa dvo : dvto, ttqo : jJ^'ö, ötvQO : öevQCj etwas 
anderes als einander parallele ablautsformen? Und sind s. acc. 
md : e/wt, etwa als durch contractiou eines Stammes mit 
einem sufhx entstanden zu betrachten, und ifte<, ue niclit mit 
recht für ursprünglich sufhxiose Wörter erkUirt (vgl. Brug- 
mann Cirundriss l, p. 16)? 

Steht es nun fest, dass idg, mit wechseln, und gleich- 
falls, dass *ßc ebensowohl als */o in vielen formen des gerni. 
paradigmas aufUbten kann, dann haben wir alle vorausbeLzungen, 
um anzunehmen, dass es in germ. zeit sowohl *^e-r, *J/t-r uh 
*ßo-r, *pö-r hat geben können. 

Die nächste frage ist die erklärung des -r. Sievers sagt 
(P.-B. B. II, 118 f.) „, . an dies ahd. de ist sicher durch ein- 
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Wirkung des pron. ir, er » got. ia als nominativzeichen ein r 
angetreten: dieses lieferte dann die gangbare nominativfona 
d'dr"; und femer (p. 122): „An das auf diese weise für das 
älteste Ahd, wenigstens mit irahrscheinlichkeit festgesetzte di 
trat nun das nomiuativische r an, so bekommen wir ein der . . . • 
Vielleicht hatte sich neben dem betonten de der eine unbetonte 
form d^f der erhalten und dieses der ist schliesslich wohl unter 
dem einfluss von ir allein übiig geblieben. Dass der nicht 
etwa unmittelbar nach er gebildet ist, kann uns Isidor belehren, 
der nur d/ter (einmal dke seibo 31, b, 14) und stets ir kennt". 
Sonach sollte von dem dnen worte er (ir) aus sich ein streben 
geltend gemacht haben, r eine spedfisch nominatiTische function 
zu geben, der zufolge es an d^ angefügt worden sei. Dass er, 
ir dem got. is entspricht und aus * h aus satzphonetischen 
gründen (Paul P.-B. B. VI, 350 fif., Brugmann Grundr. I, 
p. 489) entstanden, ist glaublich; es scheint mir aber nicht 
wahrscheinlich, dass nach diesem muster das demonstrative 
oder als artikel verwendete*«^ zu *der umgebildet sei Die 
von diesem gesichtspunkte aus natürlichste erkläning wäre Tiel- 
mehr wohl diese: *i2 ist er, ir durch sandhieiu Wirkungen ge- 
worden; nun gab es auch in gewissen und vielleicht — obgleich 
weniger gebraucht — in allen dialecten für die dritte person 
ein andres pron. * he, das sich leichter mit er associieren konnte. 
Hatte man sodann die dublette *he : *her, so war es leichter 
zu *ße ein zu bilden. Auf di^elbe weise wäre auch hw^r 
im verhältniss zu *hwe (vgl. d. ivie), wo nicht von secundärem 
sclnvuud des r die rede sein kann, zu erklären. Ich glaube 
aber nicht, dass diese deutung richtig sei, und will eine andre 
versuchen. 

Wenn wir zunächst isl. hverr und hvarr, die mit got. hicar- 
jis hwarjizüh zusammenhängen, und isl. hver-ge, )ivar-ge be- 
trachten, so sehen wir, dass wir es mit einer Stammform auf 
-r zu thun haben, wo r ursprünglich sein niuss. Dass diese 
form aber aus dem fragcpron. hva (aschw. hra, ags. hwä u. s, w. 
6t. qo-qP) und einem r-element besteht, leuchtet von selbst ein, 
und ich glaube, dass wir etymologisch dasselbe eleraent in 
*dcr, */ivcr, *hPr vor uns haben. Ich fasse und 
*ße und *J>er, *hve und *liirr als ursprüngliche paralleUenncii, 
gewissermassen als prononiinellu adv.- oder pronominai- 
casuS| die, indem sie eigentlich vom anfung au den ort, wq 
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eine sache oder person war, oder, durch dneo leicht erklär- 
lichen psychologischen Torgang, den ort selbst sammt der sache 
oder person bezeichneten» auch für die sache oder person seihst 
substituiert werden konnten und subjectscasus wurden. Dieser 
hergang war gewissermassen derselbe, durch welchen Bergen, 
Arnberg u. s. w. (s. oben) aus localcasus uom. geworden sind. 
— Der mann da konnte durch eine sehr leichte psycholo- 
gische Substitution dahin kommen zu bedeuten der (seil ange- 
zeigte) mam; eine frage wie der mann icof ist etwa dasselbe 
wi^ wddifr m<mn? und die antwort da wird etwa dasselbe 
bedeuten als der. Gerade den angegebenen entwickelong^gang 
finde ich in g. hiearJiSf ygl. lit ki^ra; hirar ist aller wahrschdn- 
lichkeit nach dasselbe wie das adv. hwar und jh da« dem.- 
pron. (= lit abg. i) und der ganze complex ist eigentlich 
ißo der? » welcher (eben wie der mann wo? — wddier 
mann?). Dies ist wie gesagt durch gewöhnliche liypostasierung 
gescfaeheD. Ganz analog ist es, wenn man im Schwed. (den) 
här, (den) der zu nominativen macht und den häre, den ders 
XL 8. w. flectiert (st. dens här, dens der ^)). Von etwa derselben 
art ist der dänische nnd friea. gebrauch von der, ther als iiom. 
des rel.-pron., was seine volle entsprechung in der schwedischen 
q»rache hat. Schon im Altschwed. begegnet der (= da) als 
rel.-pron. und findet sich noch in der bibelsprache: den, der 
(— der, welcher). Eine andre parallele eben in bezug auf das 
adT. da sehe ich in dem englischen gebrauche von iker$ is, 
(here are (auch im dän.-norw. der er), wo there gewissermassen 
als grammatisches subject aufzufassen ist. Ferner sind die 
relat. partikeln bezeichnend. So im Got. dio part. ei (vielleicht 
am ehesten ein loc; saei, izei, suei, sei, ßatei u. s. w.); aisl. 
sem, es (gen.) er, en (acc.), at (= s. yadu), aschw. mm, som 
(instr. tt$ta nach Noreen), ahd. so wer so, nhd. so (ver- 
altet) u. 8. w. Gleichfalls ist zu bemerken, dass die dem.- und 
rel.-adv. wenigstens in obliquen casus statt den ort auszu- 
drücken, wo u. s. w. eine sache oder person ist, sich auf sache 
und person selbst beziehen; m, da, wovon, davon u. s. w. 

') Es leuchtet von selbst ein, dass, wie eine Verschiebung zum tiom., 
so auch in besag »uf den moe. ■toitfindttn konnte. Deraue erklärt sieh 
wie z* b. ein idg. *ini, nnpr. ein localcs aatswort, nicht nur als adv. 
(vgl. mvo94r u. 8. w.), sondern ancb all acc. verwendet werden konnte^ 
wie dies im s. im der fall ist. 
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Andre beispiele, die den gebrauch obliquer casus als nom. be- 
weisen, sind scbw. den (sss der, er» vom aoc), dem, dorn 
de, Y. dat.), h/v^ (— wer» t. dai), ho wer, möglicherweise 
ein urspr. instr.); das ascbw. wa («m der), noch beute im 
ansdr. i sä fäU (« in dem fSeille), ist nicht von den got. adv. wi 
und 9va, ags. swä (vgl. ahd. s6) u. s. w. zu trennen, L hev-c, 
hi-e könnte als loc vom st hxh (in den übr, casus und im acQ. 
htHT-nm, Danielsso n Stud. gramm. 52 n.3) angesehen werden, 
ebenso rel. quH, qui (vgl. jedoch z. b. B rüg mann Ghnindriss 
I, p. 75). Sw asaiA, zd. kAu ist allem anschein nach ein loc. 
Hiergegen streitet nicht, dass ich dies wort als eine ursprüng- 
liche Zusammensetzung betrachte, deren schlusstett wir in dem 
refl.-8t. wieder finden (*sat» .* *m||0- : g. tmiy, An 

dem Wechsel zwischen refl. und demonstr* wird man keinen 
anatoss nehmen; denn niemand verneint wohl, dass g. sm, svS 
(vgl. d. sd), obgleich dem., mit dem refl.*st S0|fO-y sjfo- zu- 
sammenhangen. Skr. pl. te kann als ein urspr. loc. gedacht 
werden, vgl. toi. Übrigens ist zu vergleichen d dura (Persson 
St. et. p. 73, 122, der auch a-hd-iv, aifd-m u. 8. w. als eigent- 
lich adverbielle Wörter bezeichnet). Dass ein ganzer satz in 
gewissen anwendungen in ein wort zusammenschmelzen kann, 
davon bieten besonders die romanischen sprachen gute beispiele 
dar: vgl. cet, ce < ecce iste, cette < ecee ista, un mewt-de^etm 
u. 8. w., Vgl. 1. nescioquis, mirumquantum u. s. w., isl. nekkverr. 
Ursprünglich adverbielle Wörter mit casusbedeutung sind z. b. 
im Frz. dont, en, y. — Über dieser, jener und inwieweit sie für 
dieselbe anschaaungs weise sprechen, s. unten; vgl. übrigens das 
oben Uber s. adMstat, pardatät (eigentl loc. und abL) als nom. 
gesagte. 

Ich glaube nicht mehr parallelen für die annähme, dass 
adverbielle Wörter als subj. -casus haben gebraucht werden 
können, anführen zu müssen, möchte aber noch besonders 
darauf hinweisen, dass auch die langen formen *he, *pe, *hwg, 
die, wie ich zu zeigen gesucht habe, auf idg. langvocalischen 
formen beruhen, nicht nur als subj. -casus, sondern auch 
als adverbielle localcasus („instrumoTitalo") erscheinen. Übri- 
gens verweise ich auf die aiideutungeu , die in den oben ver- 
zeichneten ablautsformen vorkommen: s kadä « g. */iwata, 
kwatö'h, isl. hvat; s. tadu = g. ^ata, h]. /)at; s. yadä = g. h war- 
jaid-h, isl. at; ida — g. ita, isl. ei (vgl. Mahlow Die 1. v. 

IteiUtge >. ko&de d. iadg. s|>ndMii. X7I. 9 
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p, 66, dem ich aber darin nicht beisfcimmen kann, dass wir 
€8 in dieaen werten mit dner part. an thon haben). Vgl. 
nnten. 

Nachdem ich nun zu zeigen gesucht habe, dass *P<&r, *her, 
*hwir ala ursprüngliche adverbialhildungen aafgefasst werden 
können, so fragt es sich» woher das -r stammt, und mit welchen 
andern bildungen jene formen verwandt sind. 

Meiner meinung nach ist r dasselbe adverb- oder localcasoa* 
bildende element, welches wir in s. u^ar und zd. zemar u. 8. w. 
(s. 0. XIV, 163) anerkannt haben, und das in einer grossen menge 
von adverbien der idg. sprachen steckt. Diese adv. hat Persson 
St et. p. 84 ff. ausführlich behandelt. Mehrere von ihnen haben 
sowohl lange als kurze vocale vor r, wie auch verschiedenen 
quantitativen abUuit Es ist selbstverständlich, dass diese ad- 
verbien durch aasammenrückung von zwei im satze urapriing- 
lieh geschiedenen wÖrtem entstanden sind, vgL gr. r§ 4^ vfS 
^ u. s. w. Ich begnüge mich hier mit einer angäbe der 
wichtigsten adv., die übrigens in der oben cit. abhandlung und, 
zum teil, bei Bremer P.-B. B. XI, 31 f. und Mahlow Die 1. v. 
p. 115, 163 (die übrige literatur bei Persson St. et p. 89) 
verzeichnet sind. Idg. *to-r, '*te-r : s. tdr('hij, e-tar(-hi), g. 
]kir (vgl. ahd. dara), isl. /ar (fer?), ags. far : idg. (*tö-r), 
* tS-r : ags. ß^r, afr. (her, as. thdr, ahd. thär, dhär, ddr (später 
dä, s. Braune Ahd. gr. § 120 a. 2) u. s. w., idg. *tö-r mög- 
licherweise in lit. (ki-)tur „anderswo", lett. ttir „dahin, da", 
ziUur „anderswohin". Idg. *io-r, * ie-r : s. ydr(-hi) : idg. 
*j^-r, : vgl. rj ^cc, isl. jör u. s. w. (s. Li den Ark. f. n. 

fil. m, 237). Idg. *qo-rf *qe-r : s. kdr(-hi) (vgl. 1 cor-go 
Persson St. Kt. p, 87), isl. hvar-fje ,,ubiquc" (vgl. hver-ge, 
hvar-ge „wer auch immer"), ags. hiver-geUy as. hwer-gm „irgend- 
wo", g. h%mr, isl. hvar, ags. kwar : idg. *qe-r : ags. hwwr, 
atr. hwer, as. hwär, ahd. hwär, idg. *qö-r : 1. quör, möglicher- 
weise lit kiir „wohin, wo", (ne-Jkur „nirgends", lett. kur, 
(ne-)kur, die doch aus ^-stammen hergeleitet werden können. 
Idg. *kho-r? : 1. hor(-nus) : idg. *khe-r : möglicherweise g. hSr, 
was jedoch wohl besser zum folgenden stamm gezogen wird. 
Idg. *ko-r, *ke-r : 1. ec-cere (g. hiri, ahd. hera) : idg. *ke-r : 
xtjQovw «xfci Ä^. Hes., g. hetf isl. hSr, as. h^, afr. her, ahd. 
hiar u. s. w. ; idg. *kö-r möglicherweise in lett. szur 
„hierher", was doch aus einem ^-stamme erklärt werden kann. 
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Idg. *so-r, *se-rf so viel ich weiss, nicht belegbar: idg. *s?-r ; 
ahd. sä-r „sogleich" (hinsichtlich der Bedeutung vgl. L iUico, 
fr. sur le chanip, d. aitf der stelle), * sö-r nicht belegbar, vgl 
s6 modal, was meiner meinung nach vom st. svö-s-ue getrennt 
werden muss Von «-stammeu gehen aus s. aniu-r, 1. cn-r 
und vielleicht lit. visur (visiirj, lett. tvissur „üburall". Andre 
mit -r gebildeten adv. (oder casus), worüber Persson a. o., 
will ich nur in grösster kürze berühren. Idg. *(ajpe'r, 
*(a)po-r, 8. pdr-i, par-ut, So-tcbq, Ttig-vtif niq oe * nqog ai, 
neQ{-T-id(ayLB\ 1. perf-egrej, per, (sem-)per, per(-ti-ca), o.-u. 
per(-t), vgl. g. fair-nm u. s. w., 7tOQ{-Ti^ -afa, -qu), vgl. g. 
fafmi-), 1. por(-rigOf -Undo), u. 'pur{-ditom, -dinäiust u. 8. w.), 
1. apoTf apur (Persson St. et p. 60£), g. a/ar, isL a/ar; 
alle diese formen stehen im ablantsrerhältnias zam adj. s. 
dparths, pdreni : adv. s. parä, pra, \, prö u. s. w. Übrigens 
(v')rtiQy 1. (sU'Jper, g. (u')far, isl. (y'}ßr u, s. w. Idg. *(e)ne^, 
*(9)n<hr, IVe^-^ey), viQ{'tsqog\ vgl. isl. norär, IsL litar^ ahd. 
Hear, g. innar, al/af, jainarf undar, as. undar, ahd. wUar, 
unter, ags» under (sowohl < •^^«r- al8*?i-fer), 1. «nftr^-ices^; 
amfr('aeHi8), u. afjidr, o. am/r, sd. Aaitar« u. s. w. Betreflb 
andrer besonders ablautender formen ist zu T^leichen, was 
loh oben Uber Terschiedene Variationen eines zweisilbigen Stam- 
mes, ebenso über adj., aus denen adv* hecgeldtet sind, oder 
welche mit solchen wechseln, angedeutet habe. 

Dass wir in den zuletzt angeführten wörtem ein specifi* 
sches so£fiz '(ä,-)r(äM) zu suchen haben, das natörlich je 
nach den besonderen ablautsvoraussetzungen verschiedene for^ 
men angenommen hat^ ist höchst wahrscheinlich; ebenso glaub- 
lich abör ist es, dass die ursprünglichsten mit diesem sufifixe 
gebildeten formen local-adv. oder localcasus waren (s. oben). 
Ist es mir nun gelungen, auch wahrscheinlich zu machen, dass 
derartige bildungen zu nominativen (subj.-casus) werden können, 
so ist es nicht unwahrscheinlich, ditts dir und *dir im gründe 
mit den adv. auf -r desselben pronominalstammes identisch 
waren. 

Ich wende mich nun zajenir, lasse aber die beiden ersten 
demente dieses wertes für jetzt bei seite. Unten werde ich 
niünlich zu zeigen suchen, dass jeni^ als ein adverb oder eine 

*) Ahd. cir und §ä ; g. «m, toi ^ 1. f9, n. e. w. tau dem 
anaph. tt. *«to- .• «inur, iß6s, 

0* 
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oasnsfonn mit emem suff. 'n(ä„), mit instramental-looaler be- 
deukmg gebildet, aufzufassen sei. Wenn dem so ist, la^ jenir 
nichts als ein mit dem r-sn£fix weiter gebildeter local-caaus, 
der ganz wie dir sobjects-casas wurde. Nun ist es aber nicht 
aufgemacht» welches wort, ob ^dir dst oder jmir, früher ent- 
standen ist; jedenfalls kann das eine leicht ids analogiebildung 
nach dem andern erklärt werden. — Ein pronomen» woYOn 
man wohl mit Sicherheit behaupten muss, dass es durch ana- 
logie entstanden sei, ist di^, dessen ältere form dMse ist Dies 
ist die Zusammensetzung eines einfachen pron. ds und einer 
particel 8», die wohl aus einer form mit langen vocal abgeleitet 
werden muss. Sievers Ags. gr. § 338 schlägt g. sai, ahd. ai 
TOr, was aber nicht für sicher gelten darf: man könnte eher 
an eine langrocaHsche form des pron. «2^«?, und zwar 
(sogen, instr.) denken, die mit d. 86 ablauten könnte und selbst 
betont und mit suff> -r versehen in ahd. adr „sogleich*^ auftritt. 
Und wenn es nicht auegemacht wäre, dass desir Oberhaupt 
jünger sei als dise, so könnte man geneigt 8ein> (de)s^ in unbe- 
tonter Silbe töUig mit adr in betonter zu identificieren. Ags. 
dea muss auf ein kurzes -se zurückgehen, das schwerlich aus 
sat entstanden sein kann, sondern vielleicht eine mit dem oben 
statuirten ablautende form *«9 ist Vom isL pron. ajd 
fesae, -4, ßesaor, feaaar u. s. w., w^ ja ein *s9 zu enthalten 
scheinen könnte, verweise . ich auf Li den Arkiv f. n. fil. 
IV, 97 flf. 

Kann r in dSSr, hw'ir u. s. w. zur not durch analogie nach 
er erklärt werden, so ist dies unmöglich bei unser, iutver (un- 
kärj. Ich habe oben hervorgehoben, dass die persönl. pron. 
durchaus nicht aus den poss. n. sg. erklärt werden können. 
Dmn wenn J. Schmidt's und KögeTs erklärungen des a^j. 
unannehmbar sind, so sind sie es ebensowohl für das pron. 
pers. und pron. poss. Und auch wenn die von Sievers vor- 
gebrachte erklärung von blhU4r nach dir gebilligt wird, so kann 
man sie doch nicht für das pron. poss. verwenden, vor allem 
nicht für den umstand, dass die sog. unflectierte form unaSr^ 
iuwir ira nom. sg. am häufigsten für alle genera gebraucht 
wird. Dies deutet ganz unzweideutig darauf hin, dass 
sie eine substantivische casusform sei, und was ist dann 
natürlicher, als von dem sogen, gen. der pron. pers., also von 
unair, tuwir, unkSr auszugehen uud anzunehmen, dass dieselben 
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nachher dahin gelangt seien, als pron. poss. (im nom. in allen 
gen. unflectiert) verwendet zu werden (vgl. Paul P.-B. B. 
IV, 421; Braune Ahd. gr. § 284). Übrigens kommt wohl 
niemand auf den gedanken, dass wir für das pron. poss. und 
das pers. pron. verschiedene deutungon suchen sollen. Betrachten 
wir nämlich gen. pl. unser, iuwer, unkir, so ist es in anbetracht 
von got. iinsara, izvara und pron. poss. unsar, izvar u. s. w. 
ganz evident, dass r ursprünglich ist, was unmöglich füi* blinUr 
gelten kann. 

Wir gehen demnach vom gen. pl. und zwar von dem satze 
aus, dass dessen r ursprünglich ist. Wie erklären sich dann 
aber die im As. in die adj.-bieguug eingeführten formen misa, 
inca, unca? Schwund von ursprünglichem r kann hier nicht 
angenommen werden. Die antwort liegt in folgendem satze: 
unser, iuivSr, unker sind ursprüngliche, von langvoca- 
lischen Stämmen (,,iü.suumentale") gebildete r-casus 
(liHuptsächlich von localer bedeutung), die wir in den idg. 
formen *te-r, *ke-r, *qe-r und ihren repräsentanten 
in den idg. sprachen wiedergefunden haben. Ist dies 
richh'g, so Hegt es auf der band, dass die as. formen die pa- 
rallelen ; -losen formen sind und *he, *qe(xr}i x^, /r^, que, 
thie, hie, hwie) u. s. w. entsprechen. Also *<Ä .* — lM9a ; 
umer. Ein andrer rest der ursprünglich r-losen formen dürfte 
in der fränkischen (und as.) flexion unsir, unsu, umam, iuwir, 
kiim^ iuwae u. s. w. liegen. Diese flezionswelse könnte man 
zwar durch eine association auf gnmd 'der gldoUieit zwischen 
unsir und Uintir erklären; aber man fühlt sich doch Tarsucht, 
einen stamm ffsa- als dieser flexion zu gründe liegend anzu- 
nehmen; in dies paradigma wäre nachher uns$r (gen. pL) als 
nom. sg. m. eingefügt, d. h. der adjectivische r-stamm wäre 
ausgestorben und der gen. des pron. pers. statt *uiu einge- 
treten. Dieser stamm uns(-Sr) : umer(-^) wäre etwa » gr. 
i§^d$ ; i](^iT£Qog (st. * rjjusQos) ^ B. w. (vgl. Franck MnL gr. 
p. 143^ 146). 

Am schwersten fällt es, sich zu entscheiden, ob das loca- 
tivische -r an schon mit bestimmter ihnction gebrauchte lang- 
Tocalische formen (um den locatiTcbarakter zu yers^ken) ge- 
treten ist, oder ob wir ein unsir u. s. w. ganz als ablautsform 
zu *9S0ro-, *fiSoro- .* *9sra« nach oben au^iestelltem Schema 
zu &ssen haben. Weder der einen noch der andren annähme 
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mochten eigentliche hiudernisse im wege Hegen. Dass eine 
form, die vorher al& casusform mit bustimmter fiinction ge- 
biaucliL wurde, für neue bilduugen als stamm zu gründe gelegt 
worden kann, ist bekannt (vgl. die allgem. erörterungen über 
hypostasierung oben; und unten min, din, sin). Es ist somit 
denkbar, dass unser einen ursprünglichen casus auf -e enthält, 
an welchen das oben behandelte local-suffix getreten ist. In 
jedem fall kann man wohl die Stammform v^e- als nur durch 
ablaut aus einem st (ajna^a,- > a) nä:,S', 1. nös, zd. näo : 
h) n08<h (vgl. 1. nos^er und st. oben) ; c) jwä,-, unsSf-r) 
antstanden anffiusen. Nun läset es sich aber denken, dass 
nrsprünglieh im satee die worte *ne8o (a)ra so angewendet 
worden, dass sie unter einem bestimmten aecent za einer ein- 
heil zosammenschmolzen. In diesem neuen werte konnten unter 
andern fo]g«ide Stämme dorcb ablaut entstehen: «s^^r (ygl. 
loc. ifvxfWQy s. ufar) : i^siro- und tworo- (vgl. g. adj. umarj 
^fiize^os) : v^srä,- (vgl. ad7. s. jpurä, -trä). Alle diese formen 
können eine ursprünglich locale bedeutnng gehabt und nachher 
je ihre specifische function empfangen haben; z. b. *^ftero- 
wurde adj., *ti5^r und *9srau blieben casusformen. Jedenfklls 
ist nach dieser anschauungsweise *9sa«r Yon derselben art wie 
*ifcg-r, *ge-r, wie im Terhaltniss zu *kg, *q$ 
u. 8. w. Dass wir berechtigt sind, neben den gewöhnlichen 
knnesn loc.-ft»men («for, ahar : Ufori, dkari, ddhvan : ddkvam) 
auch soldie mit langen Tocalen Torauszusetsen, leuchtet aus 
folgenden analogieen dn: loc. s. or .* v&wwQf inf. ddfit» : zd. 
caiming und möglicherweise cret. döfap^y g^igev : cpeQtjv (Bar- 
tholomae Hdb. p. 85 n. 2; terf* ])e deriratis TCrbis oon- 
tractis p. 202, BB. XIIl^ 113), s. eilnam : sSna«, ttoku : 
Hiemach glaube ich behaupten zu dürfen, dass die 
ursprüngliche bedeutung der vorliegenden pron. hH uns, hei 
sffcft u. dgl. gewesen sei 

Hiervon ist der Übergang zur (poBBeBsiY-)genitiviBchen be- 
deutung äusserst Idcbt Man hat solche fille zu yergleichen 
wie den thess. gen. auf -Oi^), 1. gen. auf t, die deutlich loc 
wie ol«oi, fcopdijfiti sind (gegen Mahlow Die 1. y. p. 87; 
Stolz L. gr. § 84), die als gen. verwendeten skr. loc mi, ts, 
99; adT. amairä «— unser (amairä ts sadkrjfdk sanhi räiUfyai 



*) Der jedoeh umitritten ist. 
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Rv. I, 132, 2), sa're duhitd Rv. I, 35, 4 u. s. w. S. Pischel 
GGA. 1881 p. 1529 f.; Persson St. et. p. 104, wo ich an den 
ziisarninenhang zwischen loc. *moi (ihol) und abg. 7mß, wie 
zwibclien loc. *mei und 1. mens (vgl. unten) erinnert habe. 
Ferner sind aus den lebenden sprachfjn viele fälle zu ver- 
gleichen, wo man den gen. -begriff durch praposilionclle redens- 
arten ausdrückt, deren ursprüngliche aufgäbe es war iucalcasus 
zu bilden: von, engl, of, schw. af, ät (hästen äfen — sein 
pferd), fr. de (übrigens vgl. Leskien Deel. p. 122) i). 

Wie sind nun in verhältniss zu unsevy iuwir, unker u. s. w. 
die got. formen unsara, izvara, ugkara, iyqara u. s. w. hin- 
sichtlich ihrer suffixform zu erklären? Diese 1« tzteren fürmen 
haben die meisten forscher (vgl. Bezz ünbergei Unters, über 
d. got. adv. p. 7 fi". ; Baiiuack Meni. d. 1. soc. d. L V, p. 3 ff.; 
Brugmanii KZ. XXVIi, 402) als casus des pron, poss. erklärt. 
Es soll nun nicht geleugnet werden, d mit recht in 

gewissen sprachen annimmt, dass ein casus des pron. poss., 
gewöhnlich der gen. (s. Brugmann KZ. XXVII, 403 if.), geni- 
tivibche function beim persönl. pron. übernommen haben kann; 
allein man darf, wie oben gezeigt ist, dies für's Ahd. nicht an- 
nehmen, und meiner meinung nach lässt es sich ebensowenig 
für die übrigen germ. sprachen behaupten. Der weg scheint 
hier im allgemeinen der entgegengesetzte gewesen zu sein. 
Obgleich ich einräame, dass z. b. zwei sehr nahe verwandte 
dialecte unter gewissen whaltmssen höchst Terschiedene formen 
sowohl ererbt ate begünstigt, sogar höchst verschiedene nen- 
bUdungen geschaffian haben können — vgl. lit. pron. poss. 
mcmast fams, mvos und die abg. pr. , die von BtSmmen wie 
maja-f tvaja-, svoQa- anqgehen ~ so hin ich -doch geneigt, die 
got formen in etwa derselben weise wie die ahd. m erUäran, 
und sehe in den got. formen nnr eine den ahd. oorrespondie- 
ren& ablantsform, glaube aber« dass difise ahlautsfotm flifer 
hüdnng nach mit einem durchflectierten casus des poss. pron. 
nahe zusammenhangt oder wenigstens von demselben beeinflusst 
ist, insofern man annehmen muss» dass wmra emigermasson 
neugefaildet sei. 

Ufmra als acc sg. n. vom pron. poss. zu erklären geht 

*) Vprl- die spätgr. umschr. des gen. mit xard: 6 xci' fu} fniaxonos 
= 6 iniiöxunög fAov, a. Usener Legenden der heü. Pelagia, Bonn 1879, 
p. 3, 11, 32 f. (mitlnlui^ voB D*ni6ltBon). 
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nicht au, denn als solcher müsste es *unsar heissen. Es ist 
auch nicht möglich, darin einen gen. pl. zu sehen; als solcher 
wäre *unmrö oder *unsare zu erwarten. Die einzigen casus des 
Possessivpronomens, welche in unsara vorliegen können, sind 
der n.-acc. pl. n. und der instr.-abl. sing. Von diesen beiden 
möglicliki it 11 finde ich die erstere wegen der bedeutung nicht 
waht sein III lieh und halle wenigstens bis auf weiteres die andre 
Vermutung, dass unsara einem instr. '^rtsorö oder -5 (abl. ist 
Wühl nichts anderes als ein mit f?-suftix ausgebildeter instr.) 
entspreche, für zutreffender. Wie ich schon hervorgehoben 
habe, konnte von den denkbaren drei ablautsformen ^d^f- .* 
Visero-, ^oro- : TssräM- allmählich jede eine bestimmte function 
bekommen: so konnte *ii^er<hf *psoro- die basis eines durch- 
flectierten adj. werden, während die erste fom im Ahd. zum gen. 
ward; den reflez der dritten ablautsform sehe ich in g. unaara, 
loh glaube nun (a. oben), daas solche formen die qudle des 
instramentales sind, d. h. daas der instr. als casus als ftmctioiis- 
zeicbeu im allgemeineii einen langen Tocal erhielt» deesoi qna- 
litatiTer ablaut nach gewissen yerhältnissen wechseln konnte. 
Wenn nun ein neuer instrumental von dem thematisch flectierten 
adj. *i^Wf^ *t^ro- (*^w?erff oder •^^sor«) gebildet ward, so 
konnte dieser leicht dahin einwirken, dass auch das ursprüng- 
liche wort (instr.) ^v^H» einen vocal Tor -r bekam. Ich bin 
zu dieser annähme, welche ich der meinung, dass umara direct 
dem instr. des pron. poss. entspreche, entgegenstelle, durch die 
Übereinstimmung zwischen den idg. adY. mit den comp. 
^•Ur<h (vgl. unten) gekommen. Ich nehme also an, dass *fura«, 
zu ^ftsors, umgebildet, in der got. form unmra steckt^). — 
Ich verzeichne hier einige beispiele derselben art iSfte^qxxvog, 
vgl. g. ufar6, ahd. obard möglicherweise nach ^eifo$ in ^i^, 
"L superu8 umgebildet: L supra, suprwmm, g. undard, s. adha- 
r&4 ; l. infra (TgL Aa^^fi, ia&ffa Hymn. in Cer. 240, wo 
Gern oll itiSßda liest)*). 



*) Will man aieh aber folgendermasaen ausdiückeii: untara (< *ff$oi^ 

ist vinirkUch ein instrammtal vom adj.-Bt. *ii8oro-, so musa man auch 

sapfon : nnsSr ist ein kasm« von <'ben (lcmscll)en adj. : aber welcher? 
Die antwort hänat von dpr erk!anin|,' der diü'erenz /.wischen thema- 
tischer und unthunmtischer deciiiiatiun im allgemeinen ab. ') Was 
g. ahd. u/di-o, nibarS eigentlieb sei, iet aohwer au sagen; möglicher- 
weise ein instr. auf das durch du hinaiigetretenes saffix m (n) ge* 
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Hier seien nun einige formen angeführt , die etwa dasselbe 
ablautsverbältniss wie unser: ttnsara (d. h. * xuy-rä,) zeigen: 
*päj,r : UQUi- 1. pro, tiqu-, ahd. fnw ii. s. w. (s. oben), 
8. purä, g. faura, ahd. fora, as. fore, ags. fore, afr. fara, vgl. 
instr. 8. pärä (: adj. pära-s), 7(1. ^^aro. Idg. *ke-r : k^rä^, *xt}QM 
{: xTjvw KrjQOvei : -K^voiu bei Hes. vgl. Baunack Inschr. 
V. Gortyn p. 62) (?), 1. ec-cer^, wozu, wie ich glaube, das ahd. 
}iera zu ziehen ist. ür. Ttoqqio, 1. porro, g. fairra (— *7teQQ(a) 
enthält das r-suffix zweimal (s. Perssou St et. p. 96) d. h. 
*por-^rö, gewissermassen ein compromiss zwischen *pö-r und 
*p9rö. Von derselben art wie hera ist, glaube ich, ahd. dnra, 
wara (< *qoi'e u. s. w.); dara : ddr =- unsara : unser und 
umara : *mrä^ = dara : s. suff. -irä (g. -prö < *-träs-m, 
-prUj -dre vgl. uuteu) ^ s. i. pnrä : pra, purä. Es ist nicht 
zu verwundern, dass man so wenige isolierte reste dieser ablauts- 
erscheiiiuiig findet, w^eil sie sich leicht mit gewis.scn casus von 
einem allmählich entstandenen durchflectierten thematischen 
adjectiv- oder substantiv-staninie vermischten. Ein stamm nsero- 
oder xi^oro- ist nämlich entweder als casusform eine der ur- 
sprünglichen ablautsformen, die nachher vorzugsweise adj.-staram 
geworden ist, oder ein nach einem vorher befindlichen muster 
aus dem loc. •?i«o.»r gebildetes adj. (wie interO" : inter, «i- 
per<h : super, vgl. tovo-s : gen. s. tava, lit. manas : gen. '^mana 
u. 8. w.). 

Der tunataBd, welcher mich besonders bewogen bat, g. u9i- 
sara als einen ursprüngUcb isolierten, vom pose. unabhängigen 
ip8tr.H! asg8 zu fa saen, ist die übemnstimmnng mit den Wörtern, 

schützt worden ist. Dies m konnte, wie es scheint, in diesem casus 
hinsQgefügt oder weggelBsaeD werden, ohne dass ein gröiserer antertchied 
der bedeainng eintrat (instr. sooiat), vgl. «. i&hffa .* täMffomt inetr. dn. 

8. -hhyä-m : zd. -ftyrff abd. nidare : nidarö (< s. *nüara : nitaräm); ge» 
wohnlich hat -m den ursprünjrlichi n locativischen character d'-r bildnng 
zu erhalten mitgewirkt, während sonnt dio rn-lose form als instr. ver- 
wendet ist; denn einen andren unterschied finde ich nicht zwischen den 
fem. loo. und inetr. in felgraden biegungsklasien i. gdtj/ä 1. gdtyä-my 
dkeftvt : ähanvi-^ dhijfä .• dkiyä-in, hhuvS : bkuvä-m^ ü'naya : abg. instr. 
rybojqy aber s. loc. (obgl. nicht völlig entsprechend) ae'myä-m (vgl. 
Loskicn Deel. p. 69fr.; Bezzeuberger ZGI.S. 135; Paul P.-B. B. 
IV, /^S9; Danielsso n Hram. anm. II, ^0], kanyäyS : kanya yä-m, devya : 
dcn/n-m. vadhva : vadhva-7n, päpäyu, päpyi : päpayä-tn, papya-m^ *U8rä : 
utram oder u<aram, täyä : abg. instr. tojc^ s. lue tä-s-ya-m (statt *td'' 
y5-m)f vgl. MyaHN. 
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die mit dem suffix -te-ro- gebildet sind. Dies suffix könnte 
durch ablaut in folgende bauptformen zerfallen : -<ö,-r ; -te-ro-y 
•io-rO' : -t-ra, (und natürlich daraus verschiedene grade von 
verkürzten formen). Dass diese formation mit der vorher- 
gehenden zusammenhängt, ist selbstverständlich. Zunächst muss 
nun bemerkt werden , dass s. adv. -trä unmöglich als cüslis 
eines veiallgememerten adj.-stanimes auf -tero angesehen werden 
kann, sondern wenigstens aus einem ndj. auf -tro herzuleiten 
ist, und dass also s. asmatru auf keinen fall auf gr. rj/nhegog 
bezogen w^erden darf (vgl. dagegen 1. nostro-). Nun wechselt 
aber mit -trä im allgemeinen -b-ä, und es kann mit fug nicht 
behauptet werden, dass -trä die inbLrumentalendung eines the- 
matibch flectierten stammt s auf -tro sei; mi gegcnteil, -trd 
und -trä als ablautend etwa wie mstr. -nd : -nä oder wie \.prö : 
TtQO, s. ghd : gha u. s. w. (s. oben), scheinen von überwiegaid 
adverbialem charakter zu sein, oder wenigstens eher als casus 
eines athematischen (substantiv-)stammes als eines thematischen 
(adjectiv-)stammes aufgefasst werden zu müssen. Sonach glaube 
icb> dass, wie dtra, tdtra local-adv. (s da) sind, so amaira 
anfangs nur hei uns, sammt oder mit uns o. dgl. bedeutete (nicht 
M oder sanmU, mU dem umrigen), nnd betrachte trU, demgemäas 
nur ab eine ablautsform zu -<ä,r ; -U-ro-f -to-ro-w — Bekannt- 
lich giebt es eine betarächtliche anzahl Wörter auf -ta^r, die 
deutlich ieolierto ad?, oder wenigstens isolierte oasos eines 
athematischen Stammes sind: s. atdäff pra-tär, 8anu4dr (kmi" 
tür)f L inl«r, osk. miiqr, otsq^ 1. praeter, propter, supter, mo- 
dale adT. ^er (fortUer n. s. w.; übrigens s. Persson St et. 
p. 97 ff.). Diese verhalten sich an den adr. auf -irB, -trö, 4rs 
(g. kidrS, hwadrif jaindri, L eseirS-, postrS-, intra, esßträ, Mrä, 
cUra, oonärOf inirif, tdtrd, ciirif, reirö, eonlrd', osk. ekira^, 
contnhd, u. hondra, huira^ podro, g. pafrö, jainßrd, hwaßrö 
n. 8. w., aftra, mßra, isl. ßadra, Mäta n. s. w,), wie per : s. 
2mrä, prd, 1. pro, Ttf^ta- super : L mprs-, supra » ^f^kMr : 
1. ntfra n. s. w. Wenn nun in diesen krek räch *^/uirtQ 
8. *amak^ wie unsSr, vgl. ^fihi^) : a amnairä gehört, und 
dies TerhSltniss mit ahd. imafir g. umora gleichzustdlen isfe» 
so folgt, dass unsara etwa desselben Ursprungs ist, wie amiuiiträ. 
Steht dies aber mit s. dlra u. s. w. auf einer linie, so ist auch 
unsara ein adv. und mit ahd. dara, fora zu combiniereni es 
verhSlt mch also wuir : umara » ddr : dara» 
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Nun ist wirklich asmatru ungefähr wie der gen. astnäkam 
verwendet worden, z. b. Rv. I, 132, 2: aaniaträ tS sadhryäk 
santu rätdyah =» rfitrega sunto dona tua (Persson St. et. 
p. 104). Persson, hat wie mir scheint, bewiesen, dass formen 
auf -er, -ter specifisch locativisch sind, und ich schliesse somit, 
durch die gewöhnliche bedeutung der adv. auf -trä geleitet, 
dass sowohl asmatrd wie unsara eigentlich locativformen sind, 
die nachher genitivische bedeutung bekommen haben. Unsara 
bedeutete demnach ursprünglich bei uns und verhält ^ich zu 
8. dtra wie unser : *pe-r. Im Gr. luiben die adv. auf -trü 
einen reflex in afKporigr] (Her. VII, 10), in dem -Tegrj für 
uuä den adj. auf -rt^og eingedrungen ist, also suprä- : vit^qr^- 
«» asmatrd : afKpotiqrf, und wenn supre : VTregv}- =«« *unsrS : x, 
80 ist dies x, nach dem adj.-st. umgebildet, unsara. Dass 
auch anderswo in den germ. sprachen eine derartige Umbildung 
vor sich ^( gangen ist, glaube icli durch folgende beispiele zeigen 
zu koiuicii. Wie ubaro : 1. supni (supre-), so verhält sich ahd. 
gestar6(-n) zu g. <jistra, oder g. aftarö, in dem man wohl kaum 
mit Paul (P.-B. B. VI, 203) eine lautliche Umwandlung von 
^afturö sehen darf, zu g. aftra, möglicherweise ags. td-videre, 
anfr. toithere, ahd. widare : g. vifra, ahd. nidare, tUdaro : as. 
nidara {nühare C. 2421) : ags. nidre, isl. niäru 

Ich werde nun zu dem, was oben im allgemeinen erörtert 
wurde, einige beispiele liinzufügen, um zu zeigen, dass formen 
oder Wörter, deren Zusammensetzungsglieder deutlich unter- 
Bohieden werden können, im übrigen unflectiert als casus fun- 
gieren. S. tava (und *aa9o), zd. mana, s. matna (möglicher- 
weise auch ein idg. gen. *nteio vgl. instr. md^ Mahlow Die 
L 7. 164 f.) flind eigentlich wdrter („stamme**) als casus var^ 
wendet Von derselben art ist meina, ßeina, seim (s. unten) 
im verhältnisB ku mit n-euffiat gebildeten adTerbien. Ist dies der 
taiSl, so kann man (gegen firugmann KZ. XXVII, 400 fi) 
amä4eam, yu^mMcam als ursprünglich isolierte fonnationen 
fassen, von welchen man mit keinem grade von gewissheit be- 
haupten kann, dass sie nom.-aoc neutr. seien. Ebensowohl 
könnte man dies von ahdm, tüdm^ aydm oder von den adv. pcaram 
(o. perumj, s. uUaram, praiardm, oder «Uarntm, pratarefmn, s. w. 
oder von tübhyam (: i4bhya) behaupten. Eher hat man zu 
sagen, dass diese bildungen in bezog auf bestimmte casus 
anfangs ziemlich indifferent waren und erst durch den gebrauch 
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bestimmte, verschiedene casusbedeutungen bekamen. Das dua- 
lischc ynvdku (Rv. I, 17, 4; 120, 9) ist meiner meinung nach 
ein derartiges untlecticrtes wort imd braucht ebensowenig als 
n.-a. n. angesehen zu werden, als z. b. uearjyvj iyyv^ ayxi oder 
afi(pi, womit die hh-ca%m zusanHuenliaiigt n (vgl. q>i(v)y als 
instr., loc, abl., ini ^'licherweise als gen. und dat., und neutral 
hinsichtlich des uiuneriis Brugmanu gr. §72; G. Meyer 
Gr.« p. 3G3 f.). S. i/uvuJaih (Ilv. \ II, 00, 3) braucht demnach 
vielleicht nicht in yuvdku geändert werden. Dies verhält sich 
nämlich zu yuvakuh wie lyyv : iyyvg — fieatjyv : /neaTjyvs » 
dfiifi : diaqfig (vgl. XixQtq>ig u. s. w.). Meine auifassung wird 
auch von den von Brugmann angeführten vedischen formen 
atmaka, yu^maka gestützt. Brugmann sagt: ,,da88 aucll 
amaka, yusmaka als gen. vorarisch seien, kann nicht wahr- 
scheinlich gemacht werden". Man kann aber fragen, ob sie 
nicht mit gleichem rechte för unflectierte worter („stamme") 
erklärt werden kennen, wie tarn, mama, zd. mana. Es schein^ 
als ob man angesichts dieser parallelen keinen grand habe, sie 
als analogiebildungen nach Utva, mama zu erklären — analogie- 
bildiingen, die nicht sehr ansprechen. Und die adj. asmakas, 
fUfmäkas sind ans den isolierten, ursprünglich agglatinierten 
Stammformen amaka, yu^mdka sicherlich ebenso entstanden, 
wie x^-vog von dnem adv. %^ (durch die ableitungssilbe -vo) 
oder von einer casusform *K^va (nach der analogie andrer adj.) 
ausgegangen ist^). 

Ist es nun wahrscheinlich, 1) dass umir unsara ursprüng- 
liche localwdrter oder localcasus sind, 2) dass locativisehe aus- 
drficke im allgemeinen genitivische bedeutung bekommen können, 
und 3) dass wir tatsächlich andre Wörter haben, die ohne die 
übliche idg. flexion genitivisohe bedeutung zeigen, so erübrigt, 
mit wenigen werten aufzuweisen, dass auch sonst r-formationen 
mit possessiT-genitivischer function auftreten. Zunächst haben 
wir da die poesessivischen a^jective (st ^fsero-, ^oro-), die 
natürlich mit den besprochenen r-formationen zusammenhängen. 

Ührigeiii wfirdc es nicht ganz grundlos sein , diese A-bildungen 

als xü^. anzusehen. Zunächst folppnde analogie: lit. adj -okas : adv. 
•k(a) — comp. -TFQof : adv. -ter, trä = comp. -ip(-ns) (vpl. alins] : loc. 
-i (vgl. ivi, uiif) u. 8. w. Man vgl. ferner die griccb- localen adv. auf 
-aSf ««l, -vf (mit hincugcfugtem s): nvvittf (tahit. „boden'S eig- „im 
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Das Air. hat für die poss. r-formen ar n- „unser", far n-, 
for n-, bor w- „euer" (s. Brugmann KZ. XXVII, 404) und 
daa Arm. (Hübschmann Arm. st. p. 90 ff.) bildet den gen. 
von dtti persönl. pron. mit ri mer „unser", jer „euer", vgl. 
aiioh otr (ton o < *qO'?) „wess", (von i < „warum, 
wozu", »o-r^a (nom. n-a „er*^), ap-n-r (nom. av-n „dieser") 
n* B. w. 



Bisher habe ich mich nun mit dem Ursprung und der 
formbildung des gen. p1. der persönl. pron. beschäftigt und nur 
mit ahd. umir, g. wtsara operiert Ich werde jetzt die ein- 
schlagenden formen der einzelnen germanischen dialecte etwas 
näher betrachten. Zunächst folgt eine übersieht der wichtigsten 
dieser formen. Von derselben art wie ahd. unsSr sind as. üaer, 
ags. üser, Wie diese sich zu g. unsara verhalten, so verhalten 
sich ahd. iuwir, ags. 4ower (as. iuwnr) zu got. izmra, ahd. 
unkir, ags. une^r (as. uneero ist gen. pl. des poss.) zu g. ug- 
hn^a, ags, ineer zu g. tjfqara* Die aisL formen ckkar, yhkar, 
ffäoar sind mehrdeutig. Übrigens sind folgende zwei interessante 
formen zu berücksichtigen: aisl. vär, ags. iti*«, die, wie ich zu 
zeigen versuchen werde^ zu einander sich verhalten wie una$r : 
unsara. 

Die pluralischen stamme. A) L pers. 

1. a) Der stamm des gen. pl. ist ans der ablautsform vsf, 
die ohne r-sufißx als nom. des pron. poss. in as. iZsa, unsa vgl. 
mnl. Ofute verwendet ist» hervorgingen; hierüber wie über den 
fränk. und as. poB8.-8t unmt- (st unsaro', unsera-) s. oben. 
Als a4j*'8tamm wird übrigens unsara- und tmsera- verwendet: 
g. UHsar, ahd. st unser- und unsar-. 

b) St x^e und p08S.-st unsära-, unsfdra-, die für das aisl. 
vorauszusetzen sind. N. sg. sollte urn. *unBar (> *unmr) 
heissen, und z. b. d. pl. *unnram > ^<m, woraus sich der 
isl. stamm herausgelost hat Dass dieser stamm so ent- 
standen ist, wird sowohl durch ö*rar mit nasalvocal in der 
Sn.-£dda lüs durch gewisse dialecte der schwed. landschaft 

') Betreff« der anordnuog dei mftterials des folgenden abecbnittee 
sowie einselner in ihm enthaltener bemerkungen bin ich Noreen dank 
«ehuldig. 
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Dalarno bewiesen wie z. b. u*e*r „unser** (Noreen Aisl. gr. 
§§ 52, 76 a. 5; Ark. f. n. a III, p. 15). Ob 

2. der st. üssa- mit 1 zasammenbängt ist schwer m ent- 
ecbeiden. Er tritt in syncopierten casus des pron. pofls. im 
Ags. und Aisl. auf; möglicherweise auch im as. ustan (Uel. 
Gott. 25. 68; Heyne: üsson). Vermuthlich hat dieser umstand 
Siekers bewogen (Ags. gr. § 336), üss- für eine assimilation 
der durch syncope in den cas. obL entstandnen verbiiKhing 
ilsr- zu erklären. Ob eine derart^e erklämng für das Ags. 
möglich ist, weiss ich nicht; dagegen kann die isl. form OM-, 
welche mit ags. ilss- deutlich zusammenhängt, nicht, wie No- 
reen gezeigt hat, so erklärt werden. Sofern man nicht an- 
nehmen darf, dass diese form eine Umgestaltung des als stamm 
gebrauchten dat. g. unsi^ sei, muss sie bis auf weiteres als 
unklar gelten. Mit keinem der behandelten stänmie hängt 

3. fler st. üra- zusammen. Diesen stamm findet man 
meiner mciuuug nach im ags. gen. pl. üre und im pron. poss. 
n. 8g, iire (nr), welche formen mit einander identisch und 
betrt'ffs der form des suff. ganz nüt got. (uma-)ra gleichzu- 
stellen sind. Wir müssen demnach ü-rä. abteilen, dessen Wurzel- 
silbe mit n. 4 zusammenhängt. Der I'iirö-dialect auf Gottland 
hat (nach Noreen Sv. landsni. i, o4o i. und vorles. l-SSG) eine 
form pvar, die nach Noreen aus einem stamme üar- erklärt 
werden nmss. Etwa eine solche form hat man gewohuUch als 
Ursprung der form 

4. isl vär angenommen; man hat nämlich sowohl '*iiar 
als vär mit dem st. iinsar- zusammengestellt. Bugge (KZ. 
IV, 25()) IcU^'t rar aus * mar durch schwund von (sei es 
durcli ubergaug lu /' und (lissimihilion oder direct) her, und 
als parallel wird ahd. isarn, tsaw, g. eisarn, isl. jdrn angeführt. 
Mit Bugge stimmt Hoffory iu der huuptsache überein (Tidskr. 
f. fil. og paed. n. r. III, 297 ff.). Gegen diese erklärung ist 
aber einzuwenden, dass es unmöglich ist, schwund des s laut- 
gesetzfich in begründen. Paul hat daher (P.-B. B. VI, 157, 
261), auch auf das Terhältniss taam t jdm gestützt, erklärt» 
dass eine form <Jr (die er in den syncopierfcen casus entstehen 
läset: z. b. aus ^Ü9r<m, *48rm, *Ü8ro) durch analogie eine 
form *ü$arr zu ^Aatr umgebildet habe, nnd dieser meinung 
schloes sich Noreen St. landsm. I, d4d t an. Zunächst ist 
jedoch isl. jdm in andrer weise zu erklaren (entweder als ir. 
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lehnwort Schräder Sprachvergl. u. urgesch. 294, vgl Thnrn- 
eysen Keltorom. p. 36, oder lieber ^e Koreen Arkiv f. ilüI. 
IV, 110 n., vgl. Kremer P.-a B. VIII, 431), weBbalb es keine 
stütze liefern kann. Femer ist entstehen Ton *i&r aus *4i«r 
unmöglich und ausserdem ist der postulierte Übergang von 
*4ar > vdr unbeweislich, wie Koreen, seine frühere erkläruDg 
von gotÜ. war aufgebend» gezeigt bat. Meiner meinung naeh 
mnss man isl. vdr aus nrgerm. *vg^ herleiten. Dann ist aber 
ÜTB offimbar mit vdr zusammenzustellen. Dass vor von unsar- 
geschieden werden moss, hat schon Leskien (Deel. p. 155) 
behauptet; es ist eine r-formation, beruhend auf dem in Skr. 
(s. oben) und andren sprachen für die 1. person gebrauchten 
stamm a^fa«- (vgl. g. m4, whs, aisL vH, vir, vmr, lit du, vidu, 
abg. du. 9^ u. s. w.). Denken wir uns diesen stamm mit r-sufF. 
ausgebildet I wie in «imlr ; umara, so bekommen wir v8-r : 
ä^j,, d. h. isl. vdr : ags, üre — msir : muara =- adv. *ßS-r : 
ahd. dara, und s. adv. -fra — L 9upar : supri u. s. w. üre 
ist sonach wesentlich derselben art wie ags. fare. Der ablaut 
ist in diesen föUen evident überanstiminend: unss- : «f- « 
um- : ü-; ö- ist also nach Osthoffs terminologie die neben- 
tonige form. Nach de Sanssure» J. Schmidt, Schulze 
a^u, uä, : ü asU, u^M : (vgl bei Bersu Guttur. p. 7; 
KZ. XXVII, 427 £). — In den nord. sprachen haben wir somit 
zwei stamme: vor- und es ist nicht unwahtscheinlicb, dass 
*iir- schon früh nach ifdoor, okkar, ykkar zn *dar umgebildet 
worden sei, insofern gottl. war diese grundform erfordert. — 
Von vdr ist pron. poss. vdrr auegegangen. 

B. IL pers. 

Wenn wir die idg. stamme betrachten, die gebraucht worden 
sind, um die 2. pers. du. und pL zu vertreten, so finden wir 
zunächst 0", aber ausserdem auch hier den stamm aMjta^r (s. 
oben). Aus den ältesten ahd. formen (l'u, 0ttuuihf nachher iu, 
hiuer, hiuih, iuuuh", iwmahf iuwir, iuwih u. s. w. s. Kögel 
P..B. B. IX, 536 ff,; Braune Ahd. gr. § 282), gleichfalls aus 
ags. ((htßor, 4ow, iotoie u. s. w., s. Sievers Ags. gr. § 332) 
und as. formen (euaar, poss. euua, euues, iuwar, iitHw) orbeUt, 
dass wir von einem st e^äj,-, d. h. für den ahd. gen. pl. von 
*eni^, für den got von *e^(a,)-räj, auszugeben haben. Dieser 
stamm, insofern er eigentlich mit denjenigen identisch ist, 
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welcher deü o. behandelten formen der 1. f>erBon za gründe 
liegt» sollte naturlich in der form vS- statt eui- erscheinen. 
Indessen dürfte es nicht zu kühn sein, anzunehmen, dass cfß- 
durch einwirkung des zweisilbigen normalstamms fljfö- (ygl. abg. 
oviS) neugebildet worden sei. — 

Besonders schwer ist es, die got und nord. formen in 
ihrem verhaltniss zu einander zu erklären. Wahrscheinlich ist 
g.iar8ara ein compromiss zwischen Jiis und dem zu erwartenden 
*^gvara^)i aber wie, sei es *iggvara oder izvara mit aisl 
^ar sich vertragen kann, weiss ich nicht. Die bis jetzt beste 
erklarong dieser fturm rührt von Bugge her (KZ. IV, 252; 
Ark. f. n. fil. II, 241, 249, vgl Leskien Deel. p. löÖ; Bezzen- 
berger BB. VU, 77; Singer P.-B. B. Xü, 212 f.). £r hat 
angenommen, dass <t durch eine dissimitotion aus (iBviR) 
u. 8. w. entstanden sei. 

Dualis L abd. unkir, ags. uncer : as. poss. unea : g. 
ugkara — II. agS. incer : as. poss. inca : g. ^igkara = unser : 
as. unsa, üsa : g. unsara. Die postulierte form */gJ:ara ist 
möglicherweise so entstanden: die Toranszusetzende form *jU' 
kara ist durch einfluss von ughara um n vermehrt uiul durch 
den einfluss von *evara oder *ivora (*if^vara, ismara) zu *€nkaraf 
*inl-ara verwandelt; auf dieser stufe stehen As. und Ags. 
Nachher kann die gotische form *igkara durch einfluss von 
*iggvara oder izvara unter dem einfluss des Verhältnisses ug- 
hara : unsara ein v bekommen haben (vgl. Baunack M6m. 
d. l. soc. de L V, 19). Folgendes Schema könnte die entstehung 
von igqara veranschaulichen: 

ugkara — *jukara — *igffvara oder izmra 

igqara. 

Hinsichtlich der Stammbildung kann ich nichts sicheres 
bieten*) (s. Leskien Deel. p. 103 Baunack a. o.). 



Ich gelle nun zur bcsprecliung der ?<-fürmationeii, g. meina, 
pema, seina, ahd. mhif dln, stn u. s. w. über, und wenn es mir 

*) Anders jetst Torp Beitr. sur lehre von den geschlechtslosen 
pron., Christiania 1888, s. 85. *) Hängt k, möglicherweise aus idg^. 
g{u) mit ahcr gt^n. to-ffo zusammen? vgl. Jetst Bugge P.>B. fi. XIII, 514 j 
Torp Beitr. etc. p. 48 ff. 
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gelingt diese formen in einer einheitlichen und der vorgetragenen 
erUtumng von unsSr u. s. w. entsprechenden weise zu deuten, 
so ist, glaube ich, für eben diese erklärung eine sichere stfitae 
gewonnen. 

Wie ich vorher bei den r-bildungen zuerst die am meisten 
isolierten (adv.) Wörter besprach, dann die mit diesen fast 
identischen« als casus in gewisse fertige paradigmen eingetretnen 
formen und zuletzt dieselbe formation als flexionsstamm eines 
ganzen pazadigmas (dar : dara — nnsPr : unsara — pron. 
poss. unsera-, nnsara-), so will ich auf dieselbe weise nun auch 
die »-bildttDgen behandeln. Nach dem» was oben erörtert ist, 
können wir etwa dieselben grade von ablaut wie bei dem 
r-8uffix: (ä^-)n (vgl. unsir) : a^-na, (vgl. adj. uns^-ro-) ; nä» 
(vgl. uns(a}^a) und natürlich mehrere kürzere formen er* 
warten. 

Die loseste Verbindung zwischen einem als Ursprung des 
fragliclien Suffixes angenoranienen pron.-stainni und einem andren 
wort tindet man gewöhnlich in gewissen zusammengesetzten 
pronomiiiilius, wolche aus syntactischen Verbindungen, in welchen 
ihre glieder ursprünglich nur zum zweck der gegensei ti^^en vcr- 
stärk-ung vereinigt waren (vgl. od£, voioade u. s. w.), gewonnen 
zu sein scheinen, ohne dass dabei eine casuelle function fest- 
gesetzt wurde; vgl, z. b. s. näna-ndm, nü-ndm, ahg. nyne (ab- 
lautsform zu vv-v), s. hinä, canä (vgl. Whitney Gr. § 1122b), 
1. quis^nam (und adv. wie 8. vinä, 1. pönef superne u. s. w., 
8. unten). Allein wie das suff. ara anffing-s eigentlich nur als 
Verstärkung zu den local-deiktischen pi unoniinal-stämmen hin- 
zugefiigt wurde, nachher aber allmählich dahin kam, zurrst 
specifische local-adv. und dann localcasus eines jmradigmas 
auszudrücken, ebtiisn ist wahrscheinlich das verhältniss in bezug 
auf das w-suffix gewesen. Ich werde zuerst die speciellen adv.- 
biidungen, weiche in den idg. sprachen begegnen, und deren 
adj. behandeln. Ein adv. *npaM (vgl. 8. dpa, dno, anvu-y 1. ab 
u. 8. w.) konnte unter gewissen umständen mit suff. nä ver- 
stärkt werden : * ap(i:,-nä. Dies war zweifelsohne anfangs 
eine syntactische Verbindung, von der nicht behauptet werden 
kann, dass sie nur adv. oder nur adj. war. Aus derselben 
konnten sowohl verschiedene ablautsformen entstehen, als auch 
ein localadj. entwickelt werden (vgl. zd. apana „der ob seiende" 
vgl. d. oi/ig, voria n. s. w.). Das adv. liegt vor in abd. foHa, 

Beitri^rc t. kuade d. indp. kprarJiea. XVI. lÜ 
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as. fana u. s. w. « *ponäs), und in \. pö-m' {?) (< *pö-nä,). 
Dass die bedeutungen nicht hindern, fona und pone m eng zu 
vereinigen, lehren z. b. Ttagä und uQog mit ihren verschiedenen 
bedeutungen. — Eine ebensolche syntactisehe Verbindung ist 
8. vtnd, das schwerlich als ein aus den bekannten flexions- 
systemeu herausgebrochener und erstarrter casus zu erklären 
ist. Ahd. ags. hina „weg" ist ein adv. derselben art (vgl. 
unten). Ahd. as. imta, inne, g. itma, ags. inne, isl. inne ist 
nicht durch assimilation aus indo entstanden (man hat es luun- 
lich wie Mahlow Die 1, v. p. 67 mit höovy evdoi vcrgli* lu h), 
sondern deutlich ein mit-nä verstärktes en-: *e?t-Wtt, (vom aus- 
laut unten). Wie aus den angeführten formen ersichtlich lat, 
ist es eigentlich nicht die enduug na, was die specifische be- 
deutung der eiuzehieu Wörter bewirkt Diese liegt vielmehr in 
der ganzen combination. 

Nun linden wir eine recht grosse menge von adv. in den 
idg. s])i achen , die unzweideutig mit den schon genannten zu- 
sammeuliiingen , aber verschiedenen ubkLut des suffixes zeigen. 
In dieser beziehung sind besonders die Varianten -n, -tiä, und 
-nö, hervor zu heben: vv-v : i-va, nü-nd-m : abg. nifne. Aus 
nyne wie aus dem st. Jmii- (unten) erhellt, dass wir es mit idg. 
zu tun haben*). Hier folgt nun eine aufzählung der wich- 

^) Anmerkaogsweiie muM ich hier einige worte über den germani- 
sehen auslaat beifügen« besondere über dcu vocalauslaut. — Hinsichtlich 

der auslautenden kurzen vocale haben Paul (P.-B. B. IV, 466) und ent- 
schiedener Öievcrs (l'.-B. B. V, III, 121) angenommen, dass ein unbe- 
tonter vocal im ursprünglichen auslaut urgerm. apocopiert worden sei. 
Sievere bat diese regel jedoch dahin modificiert, dass idg. schlnssbeto- 
nnng, i. b. in den praep. und adr., den kurzen auslaut in genn. seit 
bewahrt habe, und Paul (P.-B. B. YI, 124 ff.) urgerm. apocope später 
geleugnet, worin J. Schmidt (K25. XXVI, SOfiT.) ihm beiatimmt. In 
bezug auf die zweisilbigen formen ana , aha u s, w kann man sowohl 
die Sievera'sche als die Sch niidt'Bche orklärung gelten lassen; al)er 
man kann auch — und iu vielen fallen ist dies notwendig — die zwei- 
silbigen fiwmen auf idg. fonnen mit langem amriantenden Toeal sar&ek- 
lElhren. Ist dies bisweilen notwendig« so können wir auoh manche er- 
sdieinungen, die für urgerm. apocope (syncope) zu sprechen scheinen, 
für schon idg. ablautserscheinungen erklären (wie ich oben angedeutet 
habe). Man wende nicht ein, dass gewisse consonanten (d, t, m) durch 
die auslautsgesetze geschwunden wären ; denn es ist zu bemerken , das», 
wenn die auf diese weise einsUbig gewordenen Wörter unter starkem ton 
standen, wabrsobetnlieh auch diaie oonsonanken blieben (vgl. oben s. « 
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tigsten mit n-suffix gebildeten localadverbia. Aus dem 

Skr. habe idi schon nünä-m, näna-nd-ni (modal), vind ver- 
zeichnet; über den s. instr. s. unten. Aus dem Zd. haben 
wir z. b. pasne C-a -{-{). Von griecliiscben beispielen werde 
ich unten handeln. Im lat. superne, inferne (über die ent- 
sprechenden adj. vgl. unten), pöne {*posne oder pö-ne'i)^ 
u. perne, porsbie, superne (vgl umbr. adj. permiaf, pust- 
naiaf acc, pusnaies abl., über deren bildung ich nichts 
entscheide vgl. Büchel er Lex. it. XXI f., ümbrica 2(X) f., 
über andere s. bald unten). Aus dem Abg. habe ich schon 
nyn^ genannt Im Isl. hat sich — von welchem worte oder 
welchen Wörtern aus, weiss ich nicht — ein adv.-suiiix tm, wie 
ich glaube, aus nc (y nd > na) entwickelt: nt'ma, pdna, parnay 
hirna, svdna, qnrna, pima ,,tibimet" (vgl. Cleasby-Vigfuson 
XXVIII; Sciierer ZGDS.* öüü). Wenigstens scheinen sie von 



anoiw. ags. 6t). So z. b. könuen die verschiedenen formen der 
«dv.-präp. g. faur : faura Mi« i^. YawAiedeiilieiteii folgoicbtig eridärt 
werden: g*fawr — ndq\ 9». far (vgl. ^for) as noq- (1. por vgl. <yMr); 
g. faura =s B. jHM*a; g. fra = 8. nqo ; ahd. Jruo — z. frd u. s. w. 

Auch dieser gesicbtspunkt hat mich bestimmt, die oben behandelten 
formen, besonders die mit beibehaltenein auslaut \fora, dara, umara 
u. s. w.), auf idg- ablaut zurückzuführea. — - Über dte auf laugen ge- 
schützten oder ungeschützten vocal auslautenden formen haben seit 
Weatphal gehandelt: Paul (P.>B. 6. IV, 885 ff., VI, 184 f., 9Q9 ff.), 
SieTers (dM. V, 183; UU. I, 142), Oethoff (MU. I, 282 ff., 240, 276 ff.), 
Mahlow (Die 1. v. p. 48 ff., 56 ff., 62 ff. n. s. w.), Möller (P.-B. B, 
Vri, 482 fr., 534 11), J. Schmidt (KZ. XXV, 97, XXVI, 42 f.), Leskien 
(Blt. d. k Sachs, ges. d. wiss. 1884, p. 100). Bremer (I'.-B. U. XI, 33 ff.), 
Burg Die alleren nord. runetiuisühr. Berlin löSö, paesim^ vgl. auch 
HanBen KZ. X3CTII, 612 ff. Hier ist nidit der ort — anoh wenn ioh 
übrigen» im etande dazu wäre — eine entacbeidtuig cwiechea diesen ver« 
schiedenen meinungen zu treffen; am nftefalten möchte ich mich an die 
erörterungen Möller's uud Bremer's anschliessen. Nur bemerke ich, 
dass ioh 'Tot a in iVma, Uta, iupa, dalapa, faura, afta, a/tra, n^hwa, 
fairra, vtpra (uid-a, ujta weder auf e aus ex (Bremer), noch auf a» 
(J. Schmidt), sondern (in anbetracht von hidrä, hteadrS, jaindrSf -prö^ 
ufIS, außö) auf idg. -9 suruckföhre. Die Mahlow'aehe part ^ lasst 
sich wohl nicht mehr aufrecht erhalten (vgl. J. Schmidt EZ. XXVI, 29). 
Wir können demnach behaupten , dass z. b. unsara, ags. 4re, ahd. dara 
aus« ti klart wordun können; und Möller wird kaum recht darin haben, 
dass der einzige icpräBcntant eines ausl. e im ahd. e sei. Es ist wenig- 
stens möglich, dass urspr. c ahd. a wurde, wenn es noch im Ahd. nebentou 
hatte, ganz wie im Nord., vgl. g. huhri t aiel. hdira u* s» w. 

10* 
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derselben art wie z. b. mbd. rerne (fern), vgl. u. perne, zu 
sein; Verne : g. fair-ra = zd. nurem, ahd. nüra : s. tiünäm 
u. 8. w. Die geDannten adv. sind deutlich localadv., und man 
kann nicht umhin, das locativ-w in der nom.- und pron.-decl. 
hierherzuziehen: s, asmi-n, täsmi-n u. s. w. (s. G. Meyer Gr. 
gr.8 § 416, 423; Baunack Mem. d 1. soc. d. 1. V, 12 ff.), die 
eigcnilich doppelten lucat.-character enthalten. Entsprechend 
meiner auü;issung des /•-suttixes glaube ich dies n in den sogen, 
endungslosen loc. aut' -// in« S., Gr., Zd. u. s. w. wiederzulinden 
(Lannian Ou noun intl. p. 535 f.; Whitney Gr. § 425; Joh. 
Schmidt KZ. XXVll, oOfi u. s. %v. s. oben), und gerade wie 
das r-suffix nicht sowohl uispiüuglich ein nur verstärkendes 
lücales wort war, sondern erst später mm localsuftix herab- 
gesunken ist, ebenso ist es dem A?-sut'hx errungen. 

Hier wäre vielleicht der ort, die w-bililungen der bekannten 
pronominalstämme zu behaudelu, doch will ich sie lieber unten 
in einem andern zusammenhange zur spräche bringen. Das 
eine sei indessen hier bemerkt, dass ich nicht glaube, die adv. 
g pan, hwan : pana-mais u. s. w. seien so zu erklären wie 
Paul (P.-B. B. IV, 3b5 tf.) es getan. Jedenfalls, wie z. b. 
en-\-na,, inna geworden ist, so sind pan, iuvait, hin (wie ich glaube 
aus urg. *ßunä, kürzeablautsforui m*ßanäs > g. pana u. s. w.) 
mit -nä verstärkt worden, sei es dass di^ in urgernninischer 
zeit oder eiuzeldialectisch gescliehen ist. In dieser weise möchte 
ich nämlich einige formen mit (lü})peltem n erklären ("vgl. 
Sciierer Z(jDS.^ 51 15 f.). liezzenberger (Gut. adv. p. 108 
n. 2), nach («riinm üi, i(>7, behauptet freilich, und Paul 
(P.-B. B. IV, 471 f.) ist derselben meinung, diiss ahd. danne, 
denne ein i in der endung enthalten habe. Die mhd. reime 
sollen dafür entscheidend sein. Ich bin nicht im stände in 
dieser frage entscheiden zu können. Nur muss hervorgehoben 
werden, dass sowohl ahd. danna, als die unten zu erwähnenden 
formen eine endung auf -«< ausschliessen, und PauTs Vorschlag 
*Panjai entbehrt jeden anhaltspunktos in den übrigen sprachen. 
Ich möchte desshalb zur discussion bringen, ob nicht, wenn es 
wirklich nötig ist» umlauts-« anzunehmen, es denkbar sei, dass 
ein *danni (vgl. demi bei Bezzen berge r) aus äanne in ge- 
wissen dialeoten entstanden sei, nnd dass dies i dann umlaut 
bewirkt habe (Tgl. J. Schmidt KZ. XXVI, 39). Ist umlauU-« 
aber nicht geboten, so werden die betr. formen in demselben 
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verbättnu» steben, wie as. ku>iSita : g. hteana* Die adv. dieser 
art sind ahd. dorne, demte, danna, as. ihanne, ags. ßonne (alt 
datme), fcenne (ahd. danm > nbd. dam, mhd. (i0mM > nbd. 
dum)*, ahd. Atramu», hmnnt, as. A«)afiiie> Awaiiiia, ag9. hmtme, 
hwcBme (vgl. nhd, 100»«^ 10«»»}; ein ahd. ^hinna, *hinne müssen 
wir für humana Toransetzen; übrigens sind abd. atme, anno 
(: anaj, g, ahuUi4mn zu vergleidien. 

IHtts IM den damit agglutinierten Wörtern Yon an&ng an 
keine specifiscbe bedeutung gab, leuchtet sowohl ans den schou 
angefahrten, als aus den folgenden gründen hervor. Es giebt» 
wie bekannt, in den germ. spraohen eine gewisse klasse von 
adr. , die je entweder mhe auf oder bewegung von einem ort, 
oder teils dieses, teils jenes ausdrucken. Jedenfalls sind sie 
als neuschöpfungen in aalehnung an solche wie die oben ver- 
zeichneten entstanden. Besonders möchte ich in den adv., 
welche auf die frage wovon antworten, eine derartige neabildung 
sehen, die bedeutungsveriLnderong ist durch fona veranlasst 
worden, wo na für das Sprachgefühl leicht als träger der von* 
bedeatnng anfgefasst werden konnte. Solche adv. sind: ahd. 
obana, as. <ibana und ohan (im aligem. auch adv. -ene Be- 
haghel Germania 1886, p. 388), ags. ufan, iifane (über dessen 
längere formen im Ags. s. Faul P. 1^ B. VI, 129; Sievers 
IX, 263; Ags. gr. § 351, von ^upi > ahd. 06a, obe, opa, ags. 
ufe-veard); g. ^na, ahd. üeana, üzan, ags. ittofi, Mon (; g. 
üia, ahd. üge, as. üta, 4U, ags. lUe, isl. -i); g. iupana, 
ahd. ^ifana, as. opan, open, ags. open (; g. iupa, ahd. ^a, üfe; 
vgl ags. uppan : as. V'Ppa, uppe, ags. uppe, isl. uppe, 4, wovon 
anderswo gebandelt wird); ahd. m'dana, as. nWtana, mSana, 
ags. neodtme, neoä<m, isl. niäan (; ahd. nida, as. niäe)\ g. 
tanüf as. aftan (; g. üfta)\ mhd. unden, ahd. unfana (aus «n- 
tancm zu ersdbUessen: vgl. s. adh^h); g. hindana, ahd. hinUma, 
as. bihindan, ags. kindan (: idg. ^ki-n-te wie *apa, cfr. s. %dä 
gebildet ahd. forana, ags. fwan (; ahd. fora u. s. w.); as. 



*) Der st. ki- : k8-kt-, vg]. xrjroQ, Ht. sz^t» n. s. w. = g. hi-n-dana : 
isl. ha-n-dan; obwohl dies aus einem *andan mit einem Vorschlag von 
h nach andren adv. mit A- erklärt weiden kann, wie ISchagerström 
Ark. f. n. fil. III, 186 n. 1 es thut. loh will hier beilio% bemerken, 
dMB ein aus der gniudform för/Mw herftnflgetnrochener stamm itfm (fun) 
den ausganggpnnkt der in urn. runeninschr. begegnenden form tffq^R 
(Brate BB. XI, 182, 191 f.) ebenso abgegeben bat, wie von st Am* ans 
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f'errana, fiirran, ags. feorran, isl. fjarran (fjceran : ^perrä,, 
vgl. isl. fjarre, -i : fora -=» g. ßana : ahd. danna u. s. w.); g. 
innana, ahd. innan, ifinän, as. innan, isl. innan (; g. inna, ahd. 
inna, inne, -i, as. iww«, inne^ ags. isl. -?*, s. oben); ahd. 
danän, as. thanan, ags. äonan, (lumii (setzt ein g. *^anana 
voraus: /a;?a wie), ahd. dannana, dannä)i (: danna, oben); as. 
hfratian, ags. hironan (: g. hwarm =) ahd. ^hirannmia, wovon 
nhd. wannen (: hwanna, -e); as. hinana, hinan, ags. heonan (: 
g. ahd. Ä/wa, ags. n. s. w. =) ahd. hinnana, hinnan, hin- 
nän (; *hinna : hina =• ahd. danna : g. patui); übrigens g. 
sanmna, ags. w^a«, isl. hedan (und übrige auf -dan\ undan, 
f ramall u. s. w., g. suman („einst, ehemals" u. s. w.); im Ahd. 
begegnet ausserdem untanän (etwa: *untana — inndn : inna). 
Auf dieselbe weise sind folgende adv. zu verstehen : ahd. Odana, 
mhd. odenCf ags. ^astan, bastene, as. ostana, ostan, isl. atisfan; 
ahd. West an, as. westana, w'estan, ags. ivestan, isl. vestan; ags. 
nordan, isl. nordan, vgl. ahd. subst. nordan; ags. s4äan, isl, 
^unnati^ vgl. ahd. subst. sundan u. s. w. Dass die zuletzt ange- 
führten formen mit dem s. sulf. -^uw« oder -^«a, das zur ab- 
leitung von adj. aus adv., welche zeit (und ursprünglich räum) 
ausdrücken (s. Whitney § 1245, c), dient, einigermassen in 
Verbindung stehen, sehe ich als glaublich au. — Von dem Ur- 
sprünge der adv. wie innana, innan, inndn hat besonders Paul 
gehandelt (P.-B. B. IV, 470 f., VI, 128 f., 166). Zuerst muss 
hervorgehüben werden, dass wir kaum g. suman der bildung 
nach von g. samana scheiden köimen. Dies deutet auf ursprüng- 
liche Verschiedenheit der auslautenden vocalc, und es liegt dem- 
nach die Vermutung sehr nahe, dass die ahd. doppelheit innana 
und iHHUH auf derselben Verschiedenheit beruht. D. h. wir 
haben als urgerni. formen *innaHä, und ^innana,: anzunehmen. 
Von der ersten form gehen die ahd. und as. formen auf -ana 



htnoj htndar^ kindana oder von Jan- aus ja-na- (s.unten), engl, yonder 

0. s. w. gebildet iind, nod daes es mir ebenso annehmbar scheint, die 
nmbr. p«rt. -Jbon-f f-c»4), st. kombro- ^ginfero'', o. kii[n]tna$ ^inferis'', 
u. hendrot hubra, snp. hmuhmu „infbino* (Bfiobeler Ümbrica p. 47, 49 
u. s. w., Le». it* XI) mit Bugge (KZ. DI, 36) und Zeyss (KZ. XX, 
187) auf einen pron.-st. ho- zurückzuführen, als sie mit BB. VI, 237, 
Danielfison Pauli'a Altit. stud. III, p. 142 f. und Brugmann (iruruirisa 

1, p. 176, 294 aus dem in 1. hu7nus, ^i^uv steckenden stamm herzu- 
Ittten, 
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— ags. -atte, isl. -an aus. Ist dies richtig, so können wir kaum 
▼on einer angehängten part. ä, (Paul) oder äti (Mahlow) 
sprechen. Aber wie verhalten sich die formen auf •än und -an 
zu einander? In beiden muss ein a abgefaUen sein, aber 
warum ist nicht immer das vorletzte a zum ersatz gedehnt, 
was Paul für -du annimmt? Ich vermute, dass wir von den 
folgenden zwei urgermanisohen ablautsformen ansamgehen haben: 
^innif -nä, und *innä^-nä,. Aus der ersten form entstand folge- 
richtig ahd. inndn, und aus *irmä-näg konnte wahrscheinlich 
nach dem aocentwechsel sowohl *innä^'S« als *iimä-nä, hervor- 
gehen; diese beiden formen haben dann iimana und innan ge- 
geben. Diese entwickelung setzt voraus, dass der betreffende 
typus in uigennanischer zeit geschaffian worden sei, und dafür 
spricht nun auch der umstand, dass er in fast allen germ. 
dial. vorkommt. Auch wenn ffifi4i»; wie Mahlow (Die 1. t. 
p. 67) vorschlägt, aus inna + an zu erklären ist, so müssen wir 
wenigstens urgerm. innUnä und ♦/««ä-wö, annehmen. Gewisser- 
niassen wäre der von mir vorgeschlagene hergang mit dem ver- 
hältniss ^mser : unsara parallel. Und ist meine Vermutung 
richtig, so spricht sie für die ansetzung von idg. formen wie 
*üdä^ : * äde > g. üt : ufa u. s. w. Einigermassen mit innä-n : 
in7ia-n zu vergleichen ist ahd. gestarö-n : (Sgaster-n und noch 
mehr) ags, riistran-dwg ; inna-na wäre ein goL *gistra-na gleich. 
Der vocaHsche unterschied zwischen innä'fi und gestarö-n ist 
eigentlicii derselbe, wie in in 1. extri^ (vgl. ahd. geatre, g. gi- 
ttrai^) : exträ. 

Ich werde mm einige adj. behandeln, die mit der bisher 
behandelten ad v -catagorie zusammenhängen. Mit den adv. 
innä-n : innan sind zu vergl. adj. H.sayna-nd : sdmana, sowie 
die aus loc-stämmen gebildeten visn-na (vgl. ana-na), apäci-nd, 
paräci-fia, nichna u. s. w. (Whitney § 1223 d, 1245 d) vgl. 
s.ddksina (daksirul). Diese können von loc. wie asmbi, tdsmin 
ausgegangen sein; vgl. übrigen?? ßagtrog, vv/.TEQivog (cf. fwcturnus 
=r *ymzeQ : vvxtioq), xEi(.iEQLv6g (cf. hibernus\ Ttegvoivog, ortio- 
qivog, ^EQiydg^ deilivog (s. Perssou St. et p. 110 ff.). — Hier- 
mit sind wir zu den «-adj. gekommen, die von r-stämraen 
(loc.) gebildet sind : g. fairneis, as. fern, rahd. virne, ahd. firni, 
u. 8. w. (s. Kluge Wbch. unter fern und firn), lit. ph-nas (von 
adv. vgl. u. j;er«e, mhd. verne): s. purä-na^ prana (zd. para^ia), 
n^avog, ^^cM^'ß, 1. pranus u. s. w. (s, oh&a), Ygl. s. ära-^ 
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dranya u, s. w.; 1. hornus, infernus, mpernus, internus^ exter- 
nus: extraneus, subternus; ferner s. ahhyarna, npärna (etwa: 
OTtioQtvng — nocturnus : vvxT€Qivng) , 1. nodurnus, diurnm, 
aeternus, semptternf4>! , diuturnm , hodicrnvs, rernn<, hiheruuSf 
VelHermis u. s. w. Wie 1. exter-nus : e.rtra-neus, so ahd. ege- 
Stern : gestarön ; und adj dieser art sind ahd, öströfii, isl. 
mtstrenn, weströni, vfstrenn, mndrnm, svänmn, nordröiii, twr- 
remi (Kluge Nüminale stammbildungslehre p. 92; Persson 
St.-Et. p. IUI) Da die n- und / -suftix beide local wareo, 
80 ist es nicht zu verwundern, dass sie, um einander zu ver- 
stärken, gebraucht worden sind, und aus derartigen verstärkteu 
adv. (loc) sind die oben verzeichneten adj., sei es diret 1 oder 
durch wachsende analogie (ä. h. -wo ist als suffix angewendet), 
gebildet worden. Aiuieie adj. auf -)io s. oben, wo auch bereits 
auf die besonders im Sskr. auftretenden auf -tuna und -tna (s* 
pratnu „alt",«//V(/?^^^, niHna „jetzig", sai>iä-t(i)ia,sandtna dauernd", 
u. s. w. , Whitney Gr, § i245c) und ilir verhaiiniss zu den 
gerraan. adv. auf -ttma, -dan aufmerksam gemacht wurde. 
Veiwant mit iliueu sind wahrscheinlich 1. crastinuSf diuHnus 
(vgl. s. divcUana) *). 

Die übrigen adverbiellen bildungen, welche von den be- 
kannten pronominalstämmen ansehen, werde ich im folgendea 
abschnitte behandein. 

Von 1 Dealer zu instrumentaler anwendung ist der aber* 
gang, wie bekannt, sehr gewöhnlich und leicht: ich erinnere 



') Wie umara : vurauszusetztjudos *«f»«r« ^ gestarö-n : ahd. gestrt, 
g. gistra^ s^^s. gistran deeg. ^) Wie sind matutinus vespertmus zu deuten V 
WM *fMte%ii»- u. 8. w.? (vgl. Belsen berger Got. adv. p. 37). G. Muttuim' 
,.tiglich** kann natürlieh nieM hierher g^ören; die riobUge etymologie s. 

hpi Schweizer KZ. II, 367, vgl. Kluge Anz. f. d. alt. VI, 200, Möller 
F.-B. H. VII, 301 u. 1. — Verglricheii wir die oben verzeichneten himmel- 
Rtrichaadv. mit adv. und adj. auf -tarf^a ). so sehen •wir wieder denselben 
parallelismus, der zwischen r- und /i-suftixen in der Wortbildung besteht: 
sd. nurtm, abd. nilra : b. ndiufm, abg. nyni — *fmtara .- nüiana isl. 
«Nif^, ahd. Mar (vgl. cd. whafkuru östliob, 1. mtilrS-li«) .* dWm nnd die 
übrigen mI Wörter «e«^, «imfr, mmA-, ahd. nmiar-wiM^ die vielleicht 
nrspr. locat. (adv.) sind; ob ahd. öster u. s. w. mit r-suffix (vgl. lit. auszrä) 
oder mit f-r-^uffix (vgl. 1. atuter, auKträ-) pel)ildet ist, ist faf5t unmöoflich 
7.XX entscheiden, vgl. Krem er P.-B. B. VIII, 392 und die daselbst ange- 
luhrte Utüratur. 
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nur an föUe wie 9^, 1 cum «- 1) „simul cum", 2) abl. modi 
und instr^ 1* per, d. durch (vgl. ne^fi, nra^d) — 1) tra?6r8*' 
n. 8. w., 2) »,par'S vgl. d. mt^, schw. med (juvrit) und die bedett- 
tung des sanskritischen instr. als mit -casus (Whitney Gr. 
§ 278 £). Wir haben auch meiner meinnng nach das schon 
behandelte fi-su£fiz als specielles instr.-snffix 2a betrachten. 
Nach J. Schmidt (KZ. XXVII, 292) findet sich ein suffix na 
als casassttffix in dem instr. s. 9-nd, welcher, wie «p. Ufanä, 
aniifanä nuA zd. kam zeigen, nur so getrennt werden kann. 
Nun hält Schmidt Snä für den -instrumental eines paradigma, 
in welchem 2. b. der gen. von einem pron.-stamme a gebildet 
sei: (P-8yd u. s. w. Und durch das Terhältniss a^d: i^nd soll 
zn ein t^-na geschaffen worden sein. Ein pron.-Bt a 

hat jedoch nicht ganz sichere gewahr, denn der gen. as^d kann 
— und dies erscheint mir fast wahrsobeinlicher — aus den 
pron.-stammen eso- und entstanden (Mahlow Die L t. 
p. 164, Tgl. Brugmann KZ. XXVO, 399 n. 2), iätkü (a'bhis) 
IL 8. w. aber sehr wohl nach der analogie üthhifas : tabhia 
u. B. w. zu äihü neugebildet sein. Jedoch auch angenommen, 
dass es einen pron.*8t. o- gegeben hat (und z. b. das augment 
scheint dafür zu sprechen), so ist darum nicht ausgemacht, dass 
^ ?in ausschliesslich als analogiebiidung nach e-nd zu erklären sei; 
denn dass ein pron.-st. a- (asifd u. s. w.) näher zu dem para- 
digma gehörte, welcher sich auf dem st. ay(a) aufbaute, als zu 
einem andern, und dass somit dies nähere Terhältniss den 
anstoss zu der behaupteten analogiebiidung gegeben habe, ist 
alles andere als sicher. Ich glaube nicht, dass tena, y^na, 
ke'na einer solchen analogie, wie Schmidt vorschlägt, zuzu» 
schreiben sei; wie sie auch entstanden sind, was ich dahinge- 
stellt sein lasse, so sehe ich sie wenigstens als gemeinidg. an. 
Persson hat (St. et. p. 74) angedeutet, dass dei-va eine ent- 
sprechende formation sei, und ich werde unten mit mehreren 
beispieW meine Torstehende hehauptung zu stützen suchen. 
Ich kann mich auch nicht mit Schmidt's erklärung von 
enct befreunden. Ausser e-ntr, enclitisch s-na vom st. e- (ctf/n- in 
ayä-m), soll es ein oft gleichbedeutendes ena vom stets encli- 
tischen st. ena- gegeben haben (*oino- — eiti). „Für das Sprach- 
gefühl wurden wohl die beiden ganz verschiedenen formen da, 
wo sie enclitisch waren, gleich. In folge dessen entstand zu- 
nächst auch neben dem betonten e-nd ein weiter neben 
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den fibrigen pronominalfonnen t^na u. 8. ein f^na, endlich 
ftucli neben den nominalformen wie 9(£ry9^a ein ssSr^nä 
.(vedisch 872 -ma, 85 -ina Lanman 334 f.)«. Abgesehen von 
der anaichtt dass es ursprünglich zwei verschiedenartigB Sna 
gegeben habe, instr. und pron.-st. — was ich leugne, denn der 
pron.*st, der ja nicht einmal im nomin. vorkommt, ist wahr- 
scheinlich aus eben dem statairten instr. 9-iut auegegangen — 
ist es kaum glaublich, dass man nur um der enclisis willen zu 
einem «-imI dn 9^ geschahen haben soll (nach dem verhalt- 
nias ; Bna), Und übrigens: wo giebt es foctische spuren 
eines sowohl enclitisch als volltonig gebrauchtes (urspr. 
instr.)? Wie Lanman die sache auseinandersetet (On nooninfl. 
p. 382 f.), ist das sachverbältniss das folgende. In den fallen, 
wo e-fta mit kurzem a vorkommt, ist es enclitisch (an 4 stellen 
im pada), aber keine falle von i-nd kommen vor; und wenn 
der instr. acceutuiert ist, so ist er immer lang: l-na, was 
andrerseits auch enclitisch aein kann (S^) (in samhitA). 
Also haben wir e-na und i^n& vom „st a*S aber vom st. aia- 
nur iHä, d. h. wir vermissen eben das glied der analogie, das 
den anlaas zur büdttng von e-nd gegeben haben soll. Dies 
spricht wenigstens nicht für Schmidt's übrigens fein ansge- 
dacbte deutung. 

Eher acheint mir die sache folgendermaasen aufzufassen zu 
sein: die formen Bna, inä, 8na sind eigentlich identisch und 
ursprüngliche instrumentale > und -nä und -na sind gar nichts 
anderes als verschiedene ablautsstufen (s. oben) — vielleicht 
♦ojtfie (*iiiä[), *^nä und *einä, *6ino — . Dasselbe verhältniss 
läge dann vor sowohl in y^nä, k^nä^ t^nä, svenä, als im no- 
minalen 'Sttä (ved. ^nä, im claasischen Sanskrit nur -0na). 
Wir können auch, so scheint mir, getrost behaupten^ dass es im 
instr.-suff. auch quantitativen ablaut gab: -ne, -no, -nä; -«Ä 
haben wir in duHt und %va. Nun fällt es leicht ins ange, dass 
wir nicht tva von s. yi^na scheiden können; sogar die ayntao- 
tische anwendung dieser beiden formen stimmt genau übwein 
(vgl. Brugmann Gr. gr. p. 120; Delbrück S. f. I, 45, wo 
jedoch mit unrecht^ wie ich glaube, angenommen wird, dass die 
localbedeutung von tva und yena secundär sei). Es ist demnach 
selbatveratändlicb, dass wir ii- ( >- i-) als eine schwächere stufe 
von yB- ansehen müssen. Sonach auch hier eine stütze für die 
annähme, dass y€m idg. ahnen hat Dies wird noch sichrer 
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dadnrch, dass wir dkedbe bfldung in den germ. spradien an- 
treffSsn. Wir finden hier nämlich g. jai7is, daB aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf einen st. jaina' zurückgeht. Um nun be- 
haupten 2n können, dass ein nom.-fit jaMia- aua einem sogen, 
instr, wie s. ^na hergeleitet werden kann, mass man haupt- 
sächlich zweierlei glaublich machen: 1) Dass eine einzehie 
casusform adjectiviert oder hypostasiert werden kann; dafür 
aber habe ich oben bereits gründe und beispiele ?orgebracht 
(ygl. besonders was vom entstehen gewisser adj. und Ton 

d$8ir, jmer gesagt worden ist; 2) dass eine casusform, 
wie es ja *jai- (idg. *xoi-) zu sein scheint» mit noch anderen 
8u£Qzen hat ausgebildet werden können. Entweder fällt dieser 
punkt mit dem vorhergehenden zusammen, insofern die hyposta- 
derung einer casusform möglich ist« oder er fällt mit der firage 
zusammen, ob eine casusform durch ableitungssuffiz ausgebildet 
werden kann. Auch hierron sind beispiele oben gegeben; 
natürlich geschieht dies nach schon befindlichen mustern. Und 
wenn man nach diesen mustern ftagt, so genügt es auf den 
sehr gewöhnlichen voigang hinzuzeigen, dass eine casusform 
durch ein neues suffix der Verstärkung oder modifieirung wegen 
auggebildet worden ist (vgl. loc mit und ohne «t, ü^^aiv, ved. 
sogar prtaüfu, u. s. w.). Kann nun eine so neuenistandene 
casusform hypostasiert werden, so fallt dieser punkt wesentlich 
mit 1 zusammen. D. h.: ein casus kann mit einem sufP. 
nä verstärkt sein > s. yS'nd < idg. ^j^nämi kann 
nachher hypostasiert» d. h. biegungsstamm werden: germ. ^jatna-. 
Siebt man nun j(bt- als einen flexionsstamm an, ohne nach 
dessen Ursprung zu fragen, so haben wir zu vergleichen s. 

y^-§äm, yt-^ u. s. w. und eine grosse menge europ. formen: 
isl. /«»re, fmrar^ feira, fem, apr. s-teiaon (gen. pl.) u. s. w. 
abg. ikhü, temi, Um u. s. w. Jedenfalls wendet sich die frage 
zu der tatsache zurück, dass bi^gungsstämme aus einzelnen 
casusformen ausgehen können, vgl. s. t^-m s idyä : st 
u. 8. w. 

Ich behaupte demnach, dass g. jaim von einem loc-iostr. 
*ioi-nä (— s. y^-7iä) ausgegangen sei. Freilich kommt yena 
als stamm in den arischen sprachen nicht vor; dagegen haben 
wir den stamm ena- < *omo-, der in derselben weise aus 
dnem instr. «<- s. inä ausgeht Dies *oj^o- ist teils zahlwort 
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(oiinj, UHUS, got aifw vgl. olofi < *ojhtfO- s. < ^oi-ko" 
u. 8. w«) teils pron., das wabrschemlich im mhd. gebrauch von 
mn als dem pron. bewahrt worden ist (Braune P.-B. B. XI, 
Ö18C). 

Ich werde nun die formen jedes einzelnen Stammes be* 
handeln. 

1. St Neben den schon henroigdiobenen formen 

jf^*nä, germ. st jama^ und tva können wir auch andere sogen, 
instnimentale erwarten. Wenn wir uns dee Terhältntsses zd. 
kiihna : s. h^nä, ap. aniffona : s. an^^na, apr. tarn (vgl. unten): 
s. i^f-nä erinnern» so können wir mit vollem rechte formen wie 
*ianäM und *iimd« ansetzen. Als oasnsform finde ich dieselben 
im germ. acc. wieder (s. unten); und als Stammform in gewissen 
formen^ die mit dem germ. pron. jener zusammenhangen. Ausser- 
dem muss auch ein st Ja-m- angesetzt werden. 

Um die germanischen formen des pron. Jener zu deuten, 
hat man im allgemeinen g. jaim zum auQgangspunkt genommen. 
Von den erklamngen dieser form ist die, welche sie aus dnem 
st Je-no- herleitet^ abzuweisen, weil sie nicht nur das got. ai, 
sondern auch die ahd. and ags. formen unerkliurt laset (Sie- 
vers P.-B. B. IX, 567 f.). Sievers sohligt vor, in ^aifts echten 
diphthong zu lesen, und lässt denselben durch epenthese ent- 
standen sein. Weil aber eine derartigB epenthese in den ger^ 
manischen sprachen unerwiesen ist, so kann diese erklärung 
ebensowenig gelten. Holthausen bat nachher (P.-B. B. XI, 
ÖÖ2 f.) angenommen, dass g. jains eine neuschöpfung nach aine 
sei. Diese analogiebiidung scheint doch zu wenig begründet zu 
sein. Singer hat nun jfingst (P.-B. B. XII, 211) einen germ. 
st. jaina" augesetzt; eine ablautform dazu, ina-, soll durch 
contamination mit der Stammform jaina- „ahd. jSnlr mit speciell 
ahd. brechung*' und durchgeführt ahd. enSr u. s. w. gegeben 
haben. Sievers hat aber gezeigt, das Jenir umlants-e gehabt 
haben muss, weshalb diese deutung Sin gers fallen muss. Über 
den Ursprung des Stammes yotna- hat Singer keine andeutung 
gegeben, obwohl er mit recht ihn angesetzt hat Schon vor 

^} Hängt wahi'Hclteinlicli mii den s. part. eva : iva zusammen, und 
dann yerh&lt «ich oiott tk (speoiell then..>le8b.), itp — s. 9vä (so), ap. atoa, 
»d. «Ami (unm): s. «po, s. Windisch G. 8t. II, 380, 411, Aufrecht 
K. Z. XXVI, 520. 613: aixlera lowohl J. Schmidt K. Z. XXV, 86, sie 
O*tho£f M. ü. IV, 186 ff. 
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ihm ist er von Li den (Arle. f. n. fil. III, 242) angenommen, 
der darin eine weitoibildung eines lociit. *Joi mit dein suffixe 
no sieht. Dies ist, wie ich glaube, bis zu einem !,'ewis8en grade 
richtig; nur behaupte ich, dass die ausbildung eines loc. oder 
st. *ioi mit dem 7}^v-suffix sdioü tacüsch im s. yenä i^va) 
vorliegt. Wir setzen demnach an 

a) einen st. jaina-, dessen Ursprung in idg. zeit liegt, ganz 
wie der des st. *ama-'f dem skt. <nä^ ma- entspricht — Der 
griechischen form ha wegen (vgl. zd. cina : s. kfinä) glaube 
ich (wie Singe r), dass ener aus einem mit * jaina- ablautenden 
staimii (* jina > urg.) ?wa- herzuleiten sei, obwohl es denkbar 
ist, dass der st. ina- als schwache ablautsform sowohl zu *jena'y 
*jana (vgl. unteu) als zu *eina-, * ahm- ei-no-, oi-rio-, die 
übrigens aus demselben stanune ^'/r -, ^ / > oi - jjo ge- 
flossen sind) aufzufiissen sei. JedeutaÜsmuss als germ. stamm auch 

b) Ina- aufgestellt werden (vgl. Liden a. a. o.). Hiervon 
gehen ausser ahd. ünh' (nach Noreen) isl. enn^ inn (et, it) 
aus (über den germ. acc. g. ina u. s. w. s. unten). — Aber 
\v[( wir einen sogen, iustr. *yanä: s. ijenä (vgl. zd. kana, ap. 
aniij"nd u. s. w.) ansetzen können, so müssen wir auch einen 
stamm 

c) Jana- annehmen. Dieser st. liegt vor in ags. geonre 
(Sievers P.-B.B. IX, 567), ^eond, geondan, be§eondan (nordh. 
geanäe), me. gond (Sievers P.-B.B. IX, 209; Brate X, 8, 18); 
nach Schlagen ström (Ark. f. n. fil. III, 135) gehört hierher 
aisl. h -\- undiiu und agutn. h ■\- andar (vgl. indessen oben). 
Als eine schwesterform zu Jana- können wir 

d) Jena- erwarten; auch iiieraus können aisl. enn , inn er- 
klärt werden. Sofern wir mit Rit^vers ahd. jener als durch 
Umlaut entstanden ansehen müssen, so ist auch 

e) jani- als st. anzusetzen. Dies ist niclits als die in ger- 
manischer zeit vorgenommene Umwandlung des unter c) ange- 
führten staiuiiies in einen /-st. (durch einfluss eines movierten 
femininstammes *Janl''i). Hiervon gehen ausser ahd. jenir 
mehrere ags. Wörter aus: ^iend, gind, ^end, begienda (s. Sievers 
a. 0.). 

Hinsichtlich der ahd. formen en$' und jeni glaube ich, 
dass sie am besten eben aus einer auf hingen vocal ausgehen- 
den idg. form i-n^ - oder zu erklären sind. In folge von 
accentverschiebung ist i nicht d geworden; *ini verhalt sich 
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zu *tnc-r wie *ße: *ße-r, oder aber das r ist irnr nach analogie 
von *d^r, di'r hinzugetreten. Wegen des iibergaDges zur sub- 
jectshezeicliniing s. oben. Es verdient übrigens hervorgehuben 
zu werden, dahs Jener im Niebeiungt ulitide „in Verbindung mit 
einem Substantiv stets rein locale bedeutung hat, also » 'der 
dort'" (Braune P.-B.B. XI, 525). 

2. St. qij~<je-. Hier finden wir iustr. zd. kana, vgl. auch 
s. i)art. cana: s. ke nä: zd. st. cina- im acc. sg. einem = germ. 
st. Jana-: s. yenä: tva. Mit zd. kana glaube ich germ. adv.- 
und acc.-formen, von welchen unten, formell identificieren zu 
ktiimen und zd. st. cina- (was doch zur not aus idg. kena- er- 
klärt werden kann) tinde ich in gr. ziva wieder Im Lit. 
begegnet eine form ketw „wessen", die einerseits formell an s. 
kefiä erinnert, anderseits nicht bei der erklär ung von meina, 
Peina^ seiua, ausser betraoht gelassen werden kann. 

3. St. kü-ke-. Der reihe nach bieten sich den vorher be- 
handelten entsprechende formen dar. Einen instr. giebt es 
freilich nicht. Wir können ihn aber wohl erschiiessen aus gr. 
yiijvog und lit. adv. szen szhiai (vgl. x/yvw • Iy-bX Hes.) obwohl 
niii l.iiigeni vocal {v.rjvog. /A. kana = TrjVOQ : pr. tans, s. unten). 
Hierher gehört aller Wahrscheinlichkeit u-alIi isl. liann, h6n (s. 
Norecu Aisl. gr. § 381; J. Schmidt Vuc. W, 422; Bersu 
Gutt. p. 180, wogegen kaum richtig Schagerström Ark. f. 
n. fil. III, 132 ff., wo die übrige von diesem pron. handelnde 
literatur verzeichnet ist). Aus einer erschlossenen form *k€i-näj. 
stammt etwa gr. XBivoSf ixeivog (wenigstens teilweise auf echten 
diphthong zurückgehend s. verf. Nord, tidskr. f. fil. VIII, 216 flf.), 
das eine Stammform kei-i ki- zeigt. Die letztere, woraus auch 
abg. si, lit ms (vgl. 1. Mraj ei-4mor n. a. w.) finden wir im 
Germ, in dem adv. ahd. Mm „weg", ags. Arne mid dem acc g. 
hifia, ags. htm vgL unten, und al8 flectirten stamm in ial. hitin 
(vgl. g. hindar, hindumists, hindetna u. 8. w., 8. oben); hm-^fogi 
hina, hitm — s. ff^näi Sya (iSn^, enn, inn). 

*) Vgl. Seherer Z6DS*, 612« Prellwits De dial. theas. p. 41; es 
iflt, wie iob glaube, nicht nötig mit 6. Meyer (Gr. gr*. § 439) ansa- 

nehmen, dass der y-st. erst auf gr. hoden aus einem acc. *tiv entstanden 
sei; noch ist es, beiläufipf heraerkt, sicher, dass der acc. Z^va (wie G. 
Meyer Gr. * § 324; Osthoff MIT. IV. 235 u. a.) aus d. acc. Ztji- mit 
angeh. -a bestehe. Wir haben uamlich n-st. in abg. ddü^ 1. nu7i-dinaey 
g. gm4»m» u* s. w. 
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4. St. to-t^-. Wie oben nrjvni^, isL hiDiir. st. ko-ke ~ T7]Vog 
und lit. adv. Un, thiai, Unaü, a})r. funs, f. tennd: st. lo-tc-; 
über die advorbialen und acc.-fürnif;u g. ßana^ ßan u. s. w. 
s. unten; übrigens s. tena {: ap. tyanä^) = s. st. jmia-) 
und mit der kürzesten form des Suffixes rEh'-6t über g. peina 
u. 8. w. s. unten. — Von dem pron -st dö-de- giebt es nur 
öe7va haupthäcblicli als acc. (s. Per.ssou St. et. p. 73 f. n., 
vgl. Baunack Studien auf d. geb. des Gr. und der ar. spr. 
I, 46 ff., dessen erklärung ich nicht annehmbar finde). 

Ich werde jetzt die mit den genannten pron. -Stämmen zu- 
sammenhängenden einzelneu adverbialen und casusformen etwas 
eingehender besprechen. Ich habe obtjn bei der behandlung 
von mit -näx gebildeten adverbien betont, dass von anfang an 
die specielle bcdeutung der einzelnen adv. nicht durch das 
Suffix gegeben war, sondern dass sich dieselbe aus der ganzen 
betretienden combination ergab; vgl. z. b. fona, das mögliclier- 
weise eine ganze klasse von adv. liervor gerufen hat, und hina 
„weg". — Wir hab ii eben die spuren vom instrumentalen ge- 
brauch betrachtet. In den germanischen sprachen ist dieser 
gebrauch freilich weniger deutlich zu erkennen, aber es giebt 
hier doch einige adverbielle pronominahurmen , die ihm am 
nächsten zu stehen scheinen. Wir hnden hier niiiniich von den 
prou.-st. iö-tf^- und qö-qe- gcbiklete adverbia, die formell freilich 
nicht von den betr. acc.-formen geschieden werden können, 
deren bedeutuug aber kaum von einer specifisch accusati vischen 
ausgegangen sein kann. So erscheint im Got ßan sowohl mit 
adverbioUer und conjunctioneller bedeutung (damals, dann, 
darauf; wann, während, als, da, wenn; aber, also, und, zwar, 
denn) als in instrumentaler anwendung (mißpan, mißßaneij; so 
auch im Ags. for, be don „deswegen", aeo^San, siäi^n u. s. w. 
(Sievers Ags. gr. § 109, 337; Paul P,-B. B. IV, 388); bei 
comparatlven bedeutet es entweder „quam** oder „eo**: so ags. 
dm ma „mehr als das", ahd. dan^ as. ihm mir {i^an m$r Hei. 
1395). Fteifich UM dch Pauls gleichstoUung von fan mit 
lat tum mit zwingenden gründen nicht widerlegen; aber wenn 
die schon verzeichneten formen unmöglich von got. ßanO' 

Hiermit siud die lit. adv. czön, cz6na{ zusammenzubalten ; der 
Vücalquantität nach verhält sich czön : tyana = Ttjvos : apr. tarts. ^) 
Was freilich uicht sicher bezeugt ist; bei Theoor. V, S2; Ylli, 10 liest 
man nunmehr gewöhnlich xtXät» 
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maia, ß(in(i-.s('iß.s, ahd. f^nia halt, dana mer geschieden werden 
können, so erregt dii s Ai>ch den verdacht, dass wir iü dea ge- 
nannten fürnieu ein ( iiistr.-)snflix -Tiä^ zu suchen haben; und 
dies wird beinahe nutwendig erscheinen , wenn es sich zeigt, 
dass au eil j^(fna nicht durch anhängung einer etwaigen part. ä, 
äü eMtst;iii(]en sein kann. Denn ist es notwendig, für das 
Urgerui. sowohl kürzere als längere türmen des auslautes an- 
zusetzen, so wird die Mali low sehe erklarung von ßana un- 
glaubhaft, und die gewöhulicLe ^) ganz unwahrschemlicb. Auch in 
physiologischer hinsieht ist jene nichts weniger als glaubhaft. 
Mahlow (Die l. >. p. &2 f ) hat gewiss scharfsinnig der ansieht 
opponiert, dass die partikel zum pronomen getreten sei, nach- 
dem ~m zu -w (*Toi< == top) geworden war. Aber sein eigener 
Vorschlag ist nicht ganz unanfechtbar. Zunächst besagen die 
aus andern sprachen geholten analogien, auch wenn sie richtig 
aufgefasst wären, was sehr fraglich ist, nichts mehr, als dass 
derselbe hergang im Germ, möglich sei. Und aus den germ. 
sprachen selbst ist kein anderes beispiel vorgebracht, in welchem 
ein zwischen dem nasalvocal und dem hinzugetretenen vocal 
eingeschobenes n mit timger Wahrscheinlichkeit sich auiichmen 
Hesse. Können nun vollends sowohl die genannten adv. als der 
acc. auf andere weise erklärt werden, so werden die angeführten 
erklärungen dadurch ganz und gar unsicher. 

Ich wage die ansieht zu vertreten, dass die got. adv. /aw 
und fatia aus idg. formen wie *tonä, und *Ume zu deaten sind 
und sich ziemlich nahe mit ap. tyanä und dem zum nom. ge- 
wordenen pr. tarn berilliren. Eben so glaube ich, das g. hMfan, 
as. hwan^f aisl« hvmar hvemr, ags. hwon htsan und ags. hsen», 
hrnm sich zu einander Terhalten wie fan : ßam; sie refiec- 
üerai genau idg. *q(mäM und *qone, welche in 2d. kam auf- 
treten. — Somit haben wir für die genannten wdrter auf an- 
derem wege als Paul a. a. o. eine Verbindung mit dem instr. 
hergestellt (Vgl. Bezzenberger Got ad?, p. 108). 

Die jetzt angeföhrten wdrter sind nur &st versohoUene 
reste einer nur in den arischen sprachen zu Tollstilndiger casus- 
funktion gelaugten bildungsweise. In den germanischen sprachen 
hat bei den pron. nur der acc. einen erweiterten gebrauch ge- 
funden, und zwar wohl von Wörtern aus^ die eine richtnng nach 

*j Hier ganz dieselbe wie bei dem acc. (J. Schmidt KZ. XIX, 284; 
Battenberg er Got tdv. p. 7, 77; Panl P.-B. fi. IT, 885 n. t. w.). 
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einem orte bezeichneten, s. b. ahd. htm „weg** (vgl. xj^m»* huS. 
Hee., aga. Afittf y,bierTon"). DasB der aco. als grammatischer 
casus aus localen besdehnngen herzuleiten ist, habe ich oben 
hervorgehoben — ich venreiBe auf ausdrücke me ehm zum 
kdnig erwShhn »- aliqm regem ereare, auf die für Idopfen : 
einen Hopfen, auf etwas nehmen etwa etwas antasten n. s. w. 
— ja ein objekt kann mit den Terscfaiedensten mittein ausge- 
druckt sein. Ist etwa die locale adv.-bedentung von s. idä, 
iadä, yadd^) n. s. w. ans einem sogen, gramm. aoo. zu ver- 
stehen? Eher kann man die acc.-bedeutung aus einem localen 
gewinnen» ganz wie — nach unserm obigen nachweis — ein 
adv. z. b. für einen nom. substituirt werden kann: schw. dm 
Mr ist grammatisch sowohl nom. als acc *)- 



*) Dass got pata^ hoat^tM'h^ Ha mit den gmannten t. wSrtern la 
identtfioieraii sind, hat Mahlow (Die I* v. pw 06) geflehen; nur haben wir 

in ihnen nicht eine angehängte part. ä oder ä» anzunehmen, sondern 
If^flicrlich al)laut des af-suffixes: 8. i'-J«, g. ita, isl. ü: W( ( = „et"), anreihende 
part., wie z. b. schw. «a, d. dann, s. i-dd-m sowohl „dies" als „hier, hierher, 
jetzt" ■= 1. ide-m : &. i~d (ta id = „der da"^, 1. i-d = „das"; s. tada 
„dann*', g.paia „das", isl.^o^ .- ro<f£ ,,die8'' und „hierher" {äevQo roSt): a, 
td-d sowohl »da«*' alt „da, dahin, dort, dann, damals, nun, desshalb^ wie 
gr, «o, h ü'ln-df s, fodS (adv.), g» hmar-Jolö-hf aisl. at, gottl. «t « *jMli)i 
vgl. ids (desselben Stammes): vgl. Iii n. s. w.: yd-d „welches" und „als, 
nachdem, wann, wenn, wesshalb", wie o ,,we'5phalb, weil" vgl. ( d u s. w.; 
8. kadä, Ht. kadä, aial. hvat : s. käd, ^. hica (von dem adv.-gebrtiuch dieser 
formen vgl. Persson St et. p. 91, wo übrigens s. yätra — täd, yada — tdd, 
hoc noeiitf aetati»^ id Umporis, a^ati», id „desswegen" angei&hrt sind). — 
Wie sind nnn g.ßat' (in pat-uh)^ ahd. ilas, kwm, ags. 4M, kwat, as. kwat, 
ahd. «, aschw. h»at « 'sfcdi), ags. kä (: g. MUi\ aisl hit u. s. w. zu er- 
klären? Kann man nicht (mit Tamm P. B. B. VI, 400 ff.) die beibe- 
halttmg dpo d der einsübigkcit (und der betontheit) zupf^h reiben, so kann 
man die hctr. sanskritformen auch nicht mit g. paia u, s. w, gleich- 
stellen — denn daraus müsste ahd. *(2ä4a, -u werden u. s. w. Ich glaube 
vielmehr, dass wir hier formen wie t6dt, tHt s. «Iif-in vor ims haben. 
Hfiglieherweise ist aach lit, lett. ktdt so sn denten. ■} Bs ist freilioh 
möglich, den adverbiellen gebraoch gewisser acc.-formen des neutr. in 
verstehen, aber wie steht es denn um adv. wie im, das vedisch als per- 
sönl. acc. angewendet worden ist (vgl.: 1, »m, Iv); hier ist wohl die mög- 
lichkeit ausgeschlossen , den adv. gebrauch aus dem persönl. acc. herzu- 
leiten. Vielmehr verbult sich die sache so, dass nrspr. adv. oder sats- 
wdrter v<m versdiiedenen suftUigm anwendnogen ans an bestimmten 
casnsformen geworden sind: so die soeben angeführten nentralen nnd 
sdTerbiellen fonn«i, so überbanpi der acc. auf -m, der morphok^seh 
Settrts» s. Imaao i. tmlf . «üsAm. XTI. 11 
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Ich behaupte sonach , dass z. b. der acc. g. fcma nicht 
formell, sondern nur functionell von fana in fana-mais zu 
scheiden ist Man vgl. gr. tov deiva und ziva^ das mit zd. st. 
ema- (acc. n. einem) zu identiiicieren ist Natürlicherwdse haben 
wir auch hier ablautende formen zu erwarten: -nä^, and -fid#/ 
ebenso sind wir berechtigt» qualitativen ablaut anzuerkennen, 
und ich halte dies sogar für notwendig. Im allgemeinen können 
wir die längeren formen als *ton^ und *thtö ansetzen und 
annehmen, dass dieselben von emander beeinflusst sind. Die 
hauptsächlichsten formen des acc. sind: g. ßana, as. thana, 
thena, ahd. tienif ags. äone, äwne, äane; g. hwana, as. htmna^ 
hwena, aschw. Jivan, ags. hwone, hwane, hwcfne; g. hina (vgl. 
ahd. hina „weg"), ags. hine (vgl. hine „hiervon"); g. ina, ahd. ene^ 
Wie. inf, ini, as. ina ; g, hwar-janö-h, isl. hver-jan; isl. rel.-part. 
en (< *jeiiä oder * inä) — Nun fragt es sich, ob wir genötigt 
sind, kürzere ablautsformen anzunehmen. Ich wüsste niclit, 
wie man alid. in, as. in und alid. (h)uen, den (vgl. auch g. 
Pan-üh) anrlors als aus formen wie *tnne, *teno deuten könnte. 
Möglicherweiso. ist dazu thess. vovs (obgleich n. -» toÖt) eine 
parallele *). 

Nach den pronominal.-formcn als muster sind die adjec- 
tivischen accusative gebildet: g. blindcind, as. hehujana, helmjna, 
(*haüaganä)f ags. hiccctne, aisl spakan (<C * >fpf!k()}if!) und ahd. 
hlintan, das doch wohl auf eine kürzere form zurückgeht? as. 
ht'lagana, liHagna : helagan, ahd. hlintan =« ahd. üzana : nzan, 
as. ntan, s. oben. Doch wage ich hier keine entscheidung (s. 
Sievers P.-B. B. IV, 5:35 ff.; Paul VI, 65, 148, 156, 187 
u. s. w. ; Noreen Aisl. gr. § 134). Nach einem urg. *ßenö ist 
urn. minino (Strand) gebildet (vgl, Burg Die älteren nord. 
ruuinsühr. p. 122 ff.) wie ags. wnne < *ainiuö (s. Sievers 

wohl nicht von den adv. nnü von mehreren der übrigen kuvt auf -m %n 
trennen ist, s. Leskien Ber. der sächs. ges. d. win. 1684- p. 94 fi. 

') Nach Noreen sind hierher gehörig sowohl aschw. m, an (= wenn) 
als isl. en „als, denn" mit der iiclieiiform an *janä)] ebenso en „aber", 
da.s gleichfalls die nebenform au hat. Mit lirugmanns erklärung 

Gr. gr. § 94 Jcann ioh mich nicht befreunden. — Dan wir ei auch mit 
vcrrahiodenem quantitftteablaut der «nddlb« an tnn haben, vermate ich 
wegen g. hicar -janö - h ^ ahd. mii; ein ahd. *denu könnte man wegen 
nschw. plin (Noreen) vr>ransset2eii, welche ])cide ich auf *tenö *tanü zu- 
rückführe. Daneben vj?!. ahd, dene, as. thetuit ags. don« n, a, w., die 
möglicherweise ein *tone' * leni' bezeugen. 
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Aga. gr." § 324). Dies verhalt sich zu g. ainnö-hun etwa TO 
g. panana : ahd. danne, d. h. das urspr. aind'hun ist zu ainn6' 
hun umgebildet, weil ain- wie ßa- als stamm gefühlt war. Ich 
glaube auch, dass aisl. 7ninn, acc, aus *minnö entstauden ist; 
mtnino: *ml?mö = *aininö (> ags. wune) : g. aitmd- (aber 
vgl. Hugge Aarbeger 1884, 90 f.; Burg a. a. o.). Nach den adj. 
sind bei den pron. neiigebildot nhd inan (wa«), ags. inau, ahd. 
hw'enan, ic'etmn u 8. w. (vgl. Brugmaiin MU. III, 70; Ostboff 
MU. IV, 235; hinsichtlich der lit. und der einschlagenden fornien 
vgl Piper I, 4Ulf., 405, 411, 416; Braune Ahd. gr. p, 197, 205). 

Im engsten Zusammenhang mit den oben behandelten ad- 
verbialen und local-instrumentalen formen und ihren ableitungen 
stehen die als gen. verwendeten loc.-instr. -casus der wohn- 
lichen pron. Wie nahe verwandt die genitivische und die locale 
bedeutung sind, habe ich oben gezeigt. Die betr. forni u sind 
g. meina, ßmia, seina, ahd. min, <lhi, shi u. s. w. Ich sehe in 
ilinen, wie oben in unser-, unsara u. s. w., loc.-instr. casus der 
pron.-stämme emö-me, to-te, sd-se. Man könnte statt der beiden 
letzten formen ty^-tw-, suo-sue- erwarten und mit Brug- 
mann (KZ. XXVII, 404; nach dem Vorgang anderer ßeina, seina 
als analogiebildungen nach meina erklären. Dies ist gewiss 
möglich, nicht aber, wie ich glaube, notwendig. Warum können 
wir nicht *iö-t^, *so-se- als die ursprünglichsten stamme der 
betr. persöul. pron. betrachten und annehmen, dass aus den- 
selben die gen. */öjao, *te^o, *souo, *seuo gebildet und dass diese 
später hypostasiert und als stamme (Ifejiw-, s(e)iio-) verwendet 
wurden? (vgl. Fick G. G. A. 1881 p. 420 und oben). Die 
persönl. pron.-stämme sind zum grossten teil wohl iibeiliaupt 
als ursprüngliche demoustrativ-stämme anzusehen. Wir haben 
vorher augedeutet, wie besonders gewisse pron.-stämme als com- 
plexe verschiedener atäinme erklärt werden müdiicü {to-, so- ; 
ti(h, sio- : trco-, suo- u. s. w.). 

Ferner wie bei den oben behandelten pron. -stammen können 
wir uns vom st. emo- einen instr.-local. casus *mäM'nä^ denken. 
Hiervon treten nun wirklich als gen. auf zd. mana, gäth. wena, 
ap. manä, abg. mene; dass eine ähnliche form auch im Lit* 
vorhanden gewesen ist, geht aus dem gen. tnbno (lett. ntan^ 
hervor, welches der gen. eines selbst aus einem gen. *ifWflÄ 
hervorgegangenen Possessivpronomens ist. Es louui wohl liifi- 
mandem entgehen, dass man mana bineichtilich fldneB salfixeB 

11* 
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in dneil gewissen Zusammenhang mit g. mei-na zu bringen hat; 
und was ist dann natürlicher als folgende gleichungen: zd. 
ntana: g. mei-na = apr. tans (Tgl. ap. tyanä): s. tenä, 
v6e(?) =» sd. hana : lit kend : zd. eina- nrjvog : hulvog : 
g. hina — meaaa, st Jana- : s. if^nä, germ. st. jahm-: iVa u. s. w., 
B. oben : kurz, meina ist ursprünglich ein local-iustr. casus mit 
der bedeutung bei, mü mir u. dgl. oder, noch genauer, ein loc. 
(mei-moi-mi) , mit «-suff. verstärkt (= asmi- : asmi-n, oder 
umgekehrt jmm : jmdn-i). — feinn ist gewissermassen mit s. 
tenä gleichzustellen. Es ist gewiss etwas kühn, diese formen 
zu identificioron ; man muss jedoch bedenken, niclit nur dfiss 
tO'te- wohl wirklich im Irlg. die bedeutung der 2. pcrs. haben 
konnte, sondern auch, dass die instr. auf -nä (tenä) eine fast 
ausschliesslich arische catcgoric bilden, deren entsprechungen 
in anderen sprachen andre functionen übernommen liahen; je- 
denfalls kann ßehia als eine Weiterbildung eines mit toi (eucl.) 
ablautenden *tei' angenommen werden. — In derselben weise 
ist nun auch seiim aufzufassen: seina (vgl. s. ^vfnä): abg. loc. 
si — ßeina : abg. fi Freilich meine ich nicht eigentlich, dass 
ein loc. mei mit einem adjectiv bildenden suffix -no um ein 
poss.-pron. zu bilden vermehrt sei (wie Liden Ark. f. n. fil. 
242) — wie wäre dann der gen. pl. der persönl. pron. zu er- 
klären? — sondern ich glaube, dass das poss.-pron. durch hy- 
postase eines ursprünglichen casus auf -nä, d. h. aus (lern gen. 
des persönl. pron. entstanden ist. Der unterschied der ahd. 
und got. formen ist entweder in verschiedenem ablaut {-nä und 
-nd) zu suchen oder es ist > *niina und dann durch ahd. 

apocope min geworden. 

Was nun die got., ahd. u. s. w. adj.-stärame *mhia-f 
*phta-f *^na- betrifft, so verhalten sie sich /um gen des pron. 
pers. (urg. *meinä,, *pmiä^, *seinä,r) wie die adj.-st nntsera-, 
unsara- zum gen. des pers. pron. *um(a)räj,f oder wie der 
8. instr. yifnä zum germ. pron.-st. jaitia-. 

') Es verdient wohl hervorf^ehoben zu weTxleii, dass lit. Jdhin ., wessen" 
als eine bildung wie mäno angesehen werden kann. Entweder ist kend 
der gen. eines flectierten st. kUna- (= käs), oder es ist als ein ursprüng- 
licher casus von kät zu fassen, der gen.-bodeutung bekommen bat and 
dann nach den gewShnliclieik gen. der nntgebildet itb. — Hier nnr 
einige gleichungen: g. iiMi-fui .• ittUSiv = sd. mana : ift(^ (cains und 
advorb), fn«Ma f numa ss *m«i (in 1. nimm)« ^im^* (in abg, mqffj ss ai. 
mt-mo-f ptim t rot -= U- fo- n. a. w* 
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Zum schlusB noch einige Beispiele, um zn zeigen wie pion. 
poss. aus casus heigeleitet worden sind. L. soim, tows, zd. 
Aa90, ed$i Tsdg können kaum anders gedeutet werden, als ans 
den durch Zusammensetzung zweier stamme entstandenen und 
demnächst als casus verwendeten idg. wortern *8eiso, ^Uf^o, s. 
*ma, tarn, zd. tarn, gd. tavcL lit manas, Uims, mvaa setzt 
folgende entwickelung voraus: urspr. casns-formen vom subst 
*mette (abg. mm$), *tef(e, *8efie > *mene, *iov$, *sove > durch 
▼ocalübertragung aus *tove, *aove : *m<me, *t<m *mve, woraus 
dann mtna, tava, sava und die pron. poss. manas, tavaa, sava$ 
(Leskien Deel. p. 144; Brugmann KZ. XXVII, 404). Es 
verhält sich nicht anders mit den Stämmen emO', ttsO; sj«o* 
(zd. ma; ihwa-, qa-, ifi6g^ cdg, 8g): emo- : mo- = ierio- : tuo- =- 
S0|fO- ; sj<o- (s. Brugmann a. o.; Osthoff MO. II, 12 und 
ohen). Auf dieselbe weise verhält sich 1. meus (< ^m^'-), 
tiitg*inqji, apr. mais : Joe meji, *moi (abg. mi, fioi); abg. ivoß, 
apr. Iw€ii8 : loc. *tuoi (aoi, zd. thwöi, s. tv^); abg. swjt, apr. 
awais : loc. *siioif foi, ol), obgleich die letzteren nach mojt 
analogisiert 9ßia können. Die skr. loc. maifi, ivayi sind nichte 
als gewissermassen vervollständigte loc. *mojb tuol Diese ver» 
halten sich zu mäyi, tvdyi — s. aähiom : adhvmif *agnäi : 
agndjfi = 8anil4 : »ünä9i » vvxvuiq : yvxn^t-, — *xufUQ: 
= XUfitQt- u. s. w. 



Ist es mir nun gelungen zu zeigen, einerseits dass der, 
*der, d'eser, jener in der Hauptsache als aus ursprünglichen 
localadverbien entstandene subj .-casus aufzufEissen sind, ander- 
seits dass unsSry iuwSr u. s. w., die als gen. des substantivi- 
schen pron. fungieren, zufolge der possessivtschen bedeutung In 
das paradignia des flectierten possessivischen adjectivs als nom. 
eingefügt worden sind, so haben wir darin die muster zu sehen, 
nach welchen die adj.-form bUntir geschaffen ist. Auf derselben 
stufe wie unsir im nom. des a^). stand mfn, din, Hin in den 
daraus gebildeten adj.-stämmen. Sowohl unair u. s. w. als 
min u. s. w. wurden nachher nach dem einmal konstituierten 
adjectivparadigma hUntir, biintm, iüntaz flectiert: unserh', 
ymeriu^ unaeraz, m(nir, «itlfitK, n^az u. s. w. (s. übrigens 
Braune Ahd. gr. § 284 ff,). 
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Anhang. 

Möller hat (P.-B. B. VII, 475 ff.) eine regel aufgestellt, 
nach welcher „mittleres a vor einfachem geräuschlaut — in 
der gruppe w^xr, die dadurch — \t wird", schwinden soll, „d. 
h. 'urgerm. a in der zweiten von zwei unbetonten kurzen silben 
schwindet vor folgciulei hochbetonter silbe, die mit einfachem 
verschluss- oder reibelaut anlautet'". Dass dies gesotz weder 
stichhaltig noch für die erklärung der abgeleiteten verba nötig 
sei, haben sowohl Kluge P.-B. B. IX, \dö als Noreen (dieser 
in Vorlesungen) und ich selbst De derivatis verbis contractis 
p. 171, 182 ff. gezeigt. Im Zusammenhang aber mit seiner regel 
behauptet Möller ferner, (enclitische und) proclitische wÖrter 
von der gestalt v/u, die mit dem worte, an welches sie sicli an- 
lehnen, als ein wort behandelt worden sind, „haben ihr aus- 
lautendes a gemeingerm. eingebüsst und sind einsilbig geworden". 
Ist aber sein geaeto im obigen fall als urgerm. nicht aufrecht 
2a erhatten, so kann es bei der erklärung dieser erscheiniuig 
nicht angewendet werden. Hödistena könnte man bei unbe- 
tonten Partikeln und adverbien Ton der form vu (d. h. wahr- 
scheinlich uu) eine gewiss sehr frühe apocope annehmen, aber 
▼ielleioht nicht eine „urgerm.'' (vgl. die oben erwähnten ansichten 
über auslautende vocale bes. in adverbien und partikeln). Um 
ein beispiel anzuführen, so ist urn. ^ natürlicherweise, wie 
Möller und Noreen annehmen (Ark. f. n. fil. I, 175 ff., vgl 
auch Burg Die älteren nord. runeninschrifben p. 20 f., öOf.), 
die proclitische form, die aus idg. *e^(h)o[-mJ hervorgegangen 
sein kann; dass aber das a aus urgerm. apocopiert sei, 
kann durch nichts bewiesen werden. Dass die übrigen sprachen 
unabhängig vom Nordischen (niederd. «c, as., g. ik^ ahd. 
ih XL. B, w.) zu einsilbiger form gekommen sein können, ist bei 
derartigen oft unbetont gebrauchten Wörtern selbstverständlich. 
Das enclitische urn. -ka fasse ich mit Noreen und Bnrg als 
direkten fortsetzer eines idg. *[ejg(h)ö^, — Aber angenommen, 
dass der auslautende vocal in den proclitischen partikeln und 
pron. früher geschwunden sei als ursprünglich auslautendes un- 
betontes o, f, so hat man darum doch keinen sicheren grund 
anzunehmen, dass eine dehnung der somit einsilbig gewordenen 
Wörter urgerman. sei; denn die dehnung kann kaum anders 
entstanden sein als durch neu hinzugetretene hauptbetonujQg 
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der Wörter. Sollte man gar urgerm. apocope völlig läugnen, 
so ist es, so scheint mir, uumöglicb, mit Noroen (Spi&kTeten- 
skapUga sallskapetsförbandlingar p. 125) die dehnung als urgerm. 
anzunebmen. Dagegen kann ich natürlich nicht läugTien, dass 
die fragliche dehnung z. b. von ag8. ön^ 6f ^nem bestimmten 
firiesich-englischen lautgesetz zuzuschreiben sein kann. Ich habe 
aber bei der aufzäblung der wichtigsten ablautsformen der prono- 
minalstämme, wie ich sie nach dem sogen, schwebe- oder gleich- 
gewichtsablaut schon für das idg. nachzuweisen gesucht habe, 
angedeutet, dass mehrere derartige längen aus idg. zeit stammen 
können: ahd. <i«o, isl. pw, cm, ags. ö«, öf, Afy aschw. aaf 
(vgl. riTCEQOTZEiELv) , Egs. 6t^ afr. *et (nach Möller aus den 
fries. mundarten zu erschliessen), anorw. ät, aschw. aat (vgl. s. 
ad^ zd. und möglicherweise andore fälle aus dem gebiet der 
prouominalstiimme (vgl. in B. B. XllI, wo ich von aisl. 
ddftns unter ff, mpßau handelte). Nun ist es aber ganz wohl 
denkbar, dass einsilbige wörter, wenn sie im satze betont waren, 
in fast jeder beliebigen periode gedehnt werden können. Somit 
glaube ich auch, dass gewisse von den unten zu besprechenden 
dehnungen einzeldialektisch sein können. Und v/onigstens fürs 
Ags. und Fr. ist dies als lautgesetz von Moll e r behauptet 
worden (vgl. Sievers Ags. gr. § 121, 122). Von den sowohl 
fiir ein afr.-ags. als für ein urgerm. dehnungsgcsetz in anspruch 
genommenen dehnungen glaube ich doch, wie gesagt, mehrere 
als schon idg. vermuten zu können; andererseits giebt es deh- 
nungen, die unmöglich in die einzelsprachen verlegt werden 
können. 

Unter den idg. durch ablaut einsilbig gewordenen Wörtern 
können wir nach dem, was ich oben (im cap. II) hervorgehoben 
habe, sowohl längere als kürzere formen erwarten. Ich werde 
nun einige wörter der reihe nach, wie sie In i Noreen (Sprakv. 
sällsk. förh. p. 152) verzeichnet sind, kurz besprechen* 

1. Idg. einsilbige worter. 

a) Die oben angeführten, wie ich meine, aus schwebeablaut 
entstandenen formen auf kons., die in ablautsformen, wie sie 
6f : of, ön : on^ 6t : isl. at u. s. w. darstellen, als schon idg. 
zu gelten haben. 

Sind die längeren formen als specifisch germ. anzusehen, 
80 sind sie aus den soeben gesagten gründen als einzekiialek- 
tische aufzufassen. Das vorauszusetzende afr. *thct kann sogar 
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zur not ans einom hochbetonten idg. *ti^ hergeleitet werden 
(sogen. abL Tgl. b« mdd : i mBfd] u. s. w.) 

b) Die nach meiner oben (im cap. U) entwickelten meinung 
aus scbwebeablaut entstandenen formen auf vokal, die durch 
ablautsformen wie 1. ns : ne^ dB : dt, eä : ca, as. t6^ ahd. 
sfuo : ga JL 8 w, vertreten sind. 

c) Einige besonders zu behandelnde werte. 

Aisl. sd ist entweder eine spec. nord. debnung, sofern es 
«r o ist; oder aber es beruht auf vollbetontem idg. *9ä (vgl. 
8. sd; hä neben ghd beweisen quantitatiTen ablaut), und wir 
können somit sä mit -89 in (< -S8f) glachstellen; zu 
entedieiden bin ich nicht im stände. 

AisL fd : äu, g. wohl fu = ßü und ß», ags. äd : iktp 
afr. thü und wohl auch ^u, ahd. dü^ dü leiten sich natürlich 
TOn den idg. ablautsformen (gr. vuvt^ u. s. w.) und *Ui 
(%v, av) her (Ost hoff MU. IV, 268 ff.), obwohl es denkbar bt, 
dass ein ererbtes *f& dialectisch zu *fa (z. b. ags. und afir.) 
gedehnt worden sein kann. Afr. hwä „wer" kann kaum etwas 
anderes als fnes. dehnung sem. 

Dass die den germ. adv. wie ^ßtM' (ahd. dd-r u. s. w.), 
*hwaHr (ahd. kwdr u. s. w«) zu gründe liegenden formen *fiB, 
*h%Bas aller wahischGinliohkeit nach auf idg. längen zurückgehen, 
habe ich oben zu zeigen gesucht; demgemäss führe ich natür- 
lich die langen -r-adv. auf entsprechenden idg. formen zurück 
und finde zwischen ui^. *^-r, ahd. dar u. s. w. und ahd. dura 
u« s. w. etwa dasselbe verhältniss wie zwischen den idg. adv. auf 
4aj.-r und auf -^rd«. In derselben beziehung zu ursprünglichen 
idg. formen stehen auch g. hi-r u. s. w. (xi;-^-) und ahd. kU, 
as., ags. u. s. w. Wie erklärt sich aber die ungleiche be- 
handlung der vocale, urg. */6-r dh. > ahd. dSr u. s. w., 

aber urg. ^hS-r > ahd. hear^ hiar^ ags., as. her (as. auch hir)y 
isl. JUr u. 8. w.? Ich glaube, dass urg. *Ac, *Ae-r (= x§, 
und */<^-, */<»-r («» t^, vgl. tfj ^a) aus denselben idg. 
lauten stammen; aber es wäre denkbar, dass die idg. formen 
*k6^ *ki^ aus einem unbekannten grund auch in enclitischer 
oder proditischer Stellung statt der in diesen fallen eigentlich 
dafür zu gebrauchenden kurzen ablautsformen angewendet 
werden konnten. In diesem falle konnte das doch nicht ver- 
kürzt wurde, eine andere klangfarbe annehmen: es wurde ge- 
sdl^lossen gesprochen. Dies begründe ich durch den veigleich 
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mit den endungen von unser, iuwer^ faier (vgl. oben) u. 8. w., 
welche, obschon in nicht haupttouiger silbe, lang geblieben sind. 
Bestand nun zu einem bestimmten Zeitpunkte ce in *Pce-r und 
^ in *Äe, *Ä6'-r, so ist es klar, dass sie sich in der entwickelung 
schieden. Und wurden dann wieder und *hir als vollbetonte 
forrnm gcbraacht, so entwickelte sich daraas, wie ich glaube, 
ahd. hear. Mar u. 8. w* Dies empfängt eine stütze aus dem 
umstand, dass ein aas ai in nicht hauptbetonten silben ent- 
standenes i sowohl als i (in ahd. di, äim) wie als ea {dm^ dia, 
die, thie und deam u. B. w., s. Braune Ahd. gr. § 287) er- 
scheint — das letztere, wie ich voraussetze, bei nun eingetretener 
hauptbetonung. 

2. "Wörter, die auf idg. m cr^chliessende zweisilbige formen 
zurückgehen, oder solche, die mit kurzen wechselnde lange 
formen aufweisen, die nicht aus idg. zeit stammen können, 
sondern cinzcldialektische dehnungen sein müssen. Hier begegnen 
zunächst die germanischen längen für ich^ mich. Die dialek- 
tischen formen eich (Mainz u. Trier Firmenich II, 52; I, öM) 
und ineich (Trier Fir menich I, 534 ; nach Brat es mitteilung) 
setzen ahd. formen mit langem i voraus (vgl. ags. ic). Diese 
dehnungen aber können kaum urgermanisch sein, insofern wir 
von idg. *€(j(h)om ausgehen müssen. Enclitiscli gab diese form 
ek, ik, ik, vollbetont, meiner meinung nach, ihJ/fi. Es sind die 
unbetonten formen, die, nachher emphatisch angnwondet, gedehnt 
worden sind. Ebenso verhält sich die sache in den nord. sprachen. 
Aisl. ek {Noreen a. o.), neuisl. e(f, ik (ig) in mundarten der 
schwed. landschaft DnlHrne f Noreen Arkiv f. n. fil. I, 177 f.; 
Svcnska T<andsmälen IV, 2 (1882) p.92) sind kaum etwas anderes 
als einzehiordische dehnungen des ursprünglich unbetonten 
diflFerentiierteu ek aus *^(j{h)o7n (dagegen urn. -ka aus *[6]g[h]- 
öm) -y das vollbetoute *eg{h)om (nicht *e</Jidm) sehe ich in dem 
für aisl. jak^ aschw. iak vorauszusetzenden urn. eka (s. oben). 
Alid. hl, woraus uhd. ein (hin-ein u. s. w.), ist wohl auch ein- 
zeldialektische dehnung von in (aus "^en oder '*eni). — Ob es 
auch z. b. idg. formen * eg{h)o[m], *me-g{h)[€] , '*en- gab, ob 
dieselben unter den entsprechenden bedingungen wie her {Mr) 
behandelt seien und dazu beigetragen haben, ein ßkf ik u. s. w. 
zu dehnen, will it h natürlich weder verneinen noch bejahen. Dass 
es übrigens eine idg. form *eg{h)om gegeben hat, ergiebt sich mit 
hoher Wahrscheinlichkeit aus der abg. form azu, (vgl. Leskien 
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Ber. d. aScbs. d. wiss. 1884 p. 94). Dka ^A)- ist» irie 
schon oben bemerkt, meiner meinong nacb eine idg. scbwebe*» 
ablautafonn zu den skr. part. gha, kä (vgl gha^ ka)^ die beide 
aus mner Stammform eghe zn erklaren sind. 

Üpsala, 7. apr. 1887. 

KaH Ferdinand JokitnEson. 



Etymologien. 

1. oßQtfiog 8. agrimd. 

oßQifios ist Terschiedentlich gedeutet worden: es bat sein 
Uuit für laut entsprechendes gegoiblld in s. agrimd „vorzug- 
lich**. Bei einiger aufmerksamkeit erkennt man leioht eine 
ganze gruppe von wörtem, welche auf eine ursprüngliche baais 
dg:og mit der bedeutung „hervorgehen, wachsen*' zurückgehen* 
£s sind dies: lat üva lit ^'ga = ksL jaga „die tranbe» 
beere", lit ^'^»„sprOBs, sprossling", schon von Bezzenb erger 
mit oSoff zusammengestellt, odeXog = oftolog, veigleiche lit. 
ü'^iß „schossling*^, oß^ Sß^ntaKa „fnschlinge**, lett agrs „früh^ 
und s. dgra „ma henroigeht*', an&ng, spitse. Hierher wird 
auch gallisch abal in AbaUo^ altir. aHnd „apfel** mit seinem 
germanischen abbilde ajia- geboren; die litauisch- slawischen 
6b&la8 und j-aHitko, „apfel'* sind entlehnt und zwar vermntblich 
den Kelten, welche an der untern Donau den Slaven einst nahe 
wohnten. 

2. Lat aeruscdre und ahd. eiscön. 

Lat. aeruscdre, nur im pari, aeruscans vorkommend, heisst 
„betteln'^ Es ist wesentlich gleich mit ahd. eiscöfi heischen*' 
(zu eiscd f. fordening). Der unterschied ist nur, dass lat. aeruscd 
auf tusoskd, ahd. eiscön auf tue^ekd zurückgebt Dieselbe diffe> 
rens besteht zwischen alaxog und goth. aiviski „schände"; 
alcxog ist aix'<niog (vgl. fiiayuf für fny'<nuo)t got. aiviek ist 
m^e^ mit einem zwischenvocal vor d^ endung sk. Ob ahd. 
eisern, wie bisher geschah, ohne weiteres mit lit. j'iszkdii und 
ksL wkati zu identificiren ist, bleibe dahin gestellt, jedenfalls 
kann ksl. iska nicht = s. icchä sein, wenn das praesenszeichen 
a -eha auf e^a zurückgebt — ,,Heiscben" beisst noch im Keu- 
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hoclideutsoheii geradm „betteln": man denke nur an Gothes 
Göts Ton Berlichingen, wo die zigeunermatter ihren jungen an- 
redet „bast du brav geheischen ?** 

3. öai'S die escbe. 

lit ^äs .»esche** entstand aus dst^/ davon ist sl jorn-ha, 
wenn überhaupt verwandt, abgeleitet und nicht ohne weiteres mit 
an. asfe-r, mhd. «ueft, nhd. esche gleich. Der alte baumname findet 
sich auch bei den Südeoropäem. Lat omue „die bergesche*' steht 
fiir dr^us, ^nus ■> dsf -nus und ist von dsi- abgeleitet wie z. b* 
al-nu8 „erle** von afotf » holländisch äse — ksl. oikha. äl-nm 
rauss zwischen l und u einen oonsonanten gehabt haben, denn 
sonst wäre al-hhs entstanden; dieser war «, grundform also 
ab-Mttf. Vor dem suffiz -«im fallt kurzes I häufig aus wie in 
fag-mu, juer-nt», und so würde or-mw ganz regelrecht auf 
^ri-nus, ösi^ua und damit auf ösi ^ lit ü'si-s zaruckzufiibren 
sein. Vielleicht steckt das alte wort auch in dxsQHMs „weiss- 
pappel". 

4. osqhü'S und osqhu-ro-s „bein". 

oag>v-g „hüfte, hüftknochen" kann zweifellos auf oaqhu-s 
zurückgehen und ist dann identisch mit z. a^cu, das mit „wade* 
übersetzt wird, vielleicht aber noch näher im sinne mit 6ag>vg 
stimmt. Diegrundbedeutung ist „knochen^^^bein" wie auch unser 
„bein" beide bezeichnet. Dass dieses wirklich so ist, lässt sich 
beweisen. Cambrisch ascuni, cornisch, aremorisch ascorn „kno- 
chen" (Ebel p. 827) geht auf nsqu-rö oder osqhu-ro-s zurück. 
Auf dieselbe grundform lässt sich armenisch o^kr „knochen'* 
zurückführen, so dass wir also die wörter osqhü-s „bein" und 
osqhu'ro-s „knochen'* unbedenklich wiederherstellen und das 
erste der grundsprache, das zweite wenigstens den Europäern zu- 
wcibca diii'fen, doch waren die erweiterungen der Wörter auf ü 
durch das sufiix -ro von jeher beliebt, wie s. asu : asura und 
sonst. 



Präkrit tä, ja, ä. 

Die einheimischen Präkritgrammatiker lehren, dass in den 
Wörtern idvat und ydwU das va ausfallen kann und setzen 



danach neben einander die formen 0, tdoa und jä, Jim (Yap 
raruct 4, 5. Hemac 1, 271. Trivikr. 1, 3» 94 Cft9da 2, 21). 
Lassen, Institutiones p. 222 leitete td von Ud ab, was lant- 
gesetsUcb unmöglich ist; Weber ist geneigt, die herleitung Ton 
tinmi zu billigen (H&la, Leipzig 1870» p. 57). Die scholiasten 
erklären td durch tadt t^^dd, iataa, tävai oder iamdt und so 
lehren Hemac. 4, 278. Tdvikr. 3» 2, IS» dass in der Qaurasenl 
für tamäd substituieTt werde tä. In der Qauraseni hat td 
ganz, in der M&hAr&|trt fast, ausschliesslich die bedeutong 
„deshalb'*, „darum" und dass die berleitung von tävat verkehrt 
ist, zeigen (ausser der bedeutung) stellen wie Qak. 11, 1 
tä 9i4hüeki ddva nath und die häutige Verbindung td jdva. td 
ist vedischem tdt und yd ^ ifät, den nach der nominaldecliua- 
tion gebildeten ablativen der pronomina fa- und ya-. Das be- 
weist das bisher ganz missrerstandene o. Es findet sich Häla 
747 wo de d dumasu tumam cia zu lesen ist und Hala kb de 
ä pasia niattasu. Weber (Häla p. 148 anm. und p. 202 anm.) 
setzt ä = äh; auf einen andern weg führt uns aber die ein- 
heimische erklärung. 

Die Strophe de d pasia niattam habe ich auch citiert ge- 
funden von Änandavardhana im Sahrdayahrdayäloka fol. 39a 
(anfang auch fol. 76a) (MS. Bühler, bei Report no. 257), von 
Hemacandra, Alamkäracudäma^i fol. 4 b (MS. Kielhom, Re- 
port 1880/81 p. 102 no. 265) und von Jayanta im commentar 
zum K&vyaprak&^ fol 6b (MS. Bühler, Det. Report no. 244). 
Im commentar zu Änandavardhana hat Abhinavagupta nun die 
erklärung: de iti nipätah prärthanayäni \ ä iti tävacchahdärthe 
I tendyam arthah \ prdrthaye prasida tdvat \\ Diese erklärung 
wiederholt Ratnakara in der Dhvanigäthäpanjikä fol. 2a (MS. 
Bühler, Det. Report no. 253) und so ^ird auch bei Jayanta 
zu lesen sein, wo die sehr verderbte handschrift ä iti ndva- 
^d^abdartiio hat. d steht also im sinne von tdvat und ist dem- 
nach — Sanskrit ät. Die im klassischen Sanskrit nicht vor- 
handenen adverbialen ablative at, tat, ydt haben also dialektisch 
fortgelebt und erscheinen im Präkrit in lebendigem gebrauche. 
Dieselben formen stecken auch in Präkrit käld, tdld, jälä, die 
die prakritgrammatiker (Hemac. 3, 65. Trivikr. 2, 2, 69. M&r- 
kandeya fol. 46a [MS. E. J. O. no. 70]) im sinne von Äradd, 
tadd, yadä anführen. Das von ihnen gegebene beispiel tdld 
jäanti guriä jdlä de sahiaehi gheppanti, das auch die rhetoriker 
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sehr oft ( itiercn, ist aus Anandavardlianas Vi8amabä9alilä(Sahrda- 
yahrdayäloka fol. 81) b. Jayanta fol. 25 b). fäld ist =■ tät 
hülät, jälä ^ i/(1t hiläf, kcUä = *kat kälät oder analogiebildaug 
nach den beiden ersten. 

Halle (Saale). B, FischeL 



Volluame und kurzname bei denselben personen 

überliefert. 

Fick« schöne entdecknnp;', dass die einstämmigen eigennamen 
der Griechen im grossen und ganzen aus zweistäramigen „voU- 
namen" hervorgegangen sind, wird gegen zweifei, wie sie von 
Weck erhoben wurden, durch die thatsache am besten ge- 
schützt, dass wir in verschiedenen fallen mit hilfe unserer Über- 
lieferung nachweisen können, wie dieselbe person einen „voll- 
namen" und neben demselben einen aus dem voUnamen ver- 
kürzten „kosenamen" tnig. Da nämlich bei dieser doppel- 
naraigkeit derselben person die annähme gänzlich ausgeschlossen 
ist, dass der eigentliche und ursprüngliche name der einstäm- 
mige gewesen, und aus diesem der zweistämmige durch Verlän- 
gerung gemacht worden sei, so liisst sich schliessen, dass auf 
dieselbe weise wie beim eumAwün in der namensgebung des 
ganzen volke« verfahren worden ist, und nicht etwa die voU- 
namen aus den kurznaraen, sondern die kurznamen aus den 
vollnamen hervorgingen. Solcher beispiele überlieferter doppel- 
namigkeit menschlicher personen hat Fick, Die griechischen 
Personennamen s. LXII drei angeführt; bei der Wichtigkeit, die 
sie für die erkcnntnis des ganzen namenssystems beanspruchen 
dürfen, wird es nicht überflüssig erscheinen, wenn ich im fol- 
genden drei weitere hinzufüge. Der tyrann von Methymna 
KXmftevTjg (Theopomp bei Athenäus X p. 442 f.) führte auch 
den kurznamen h/Jofug, wie wir jetzt nicht nur aus Isokrates* 
brief au Timotheos (brief 7 § 8), wo die Schreibung des namens 
KX^oiLijiug ist, wissen, sondern auch aus einer steinuikuiuk, 
nämiicii dem zweiten fragraent der inschrift CIA. II 141 (s. Gl), 
das von Nikitsky, Mitt d. arcb. inst X (1885), s. 57 f. ver- 
öffentlicht worden ist; das verlangen Naucks, Hermes XXIV 
(1889;, 8. 460, in der Athenäusstelle KXeoftivtjg in Klin^ug zu 
„korrigieren", ist völlig ungerechtfertigt. — Ein Epirot wird 
bei Polybios XX 10, 5 MeveazQaiog, derselbe bei Polybios 
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XXI 31 (XXn 14), 13 AMovog, Lims XXXVI 28, 3 
Meneslas genannt; wie Nauck den an dner stelle genannten 
EXsofievijg nach zwei andern in KUofttg zu verändern riet» so 
schlug Üer Ursinus früher vor den namen Mt^darQoroSt der 
an einer stelle sich findet, nach den beiden anderen in Sfoi^i- 
arag zu korrigieren. — Dass für den Theseussohn Jfi^iocpth^ 
der mit seinem bruder *^xäfiag im kyklischen epoe eine rolle 
spielte, in der Überlieferung auch der Tollname Jri^oiptXog 
vorkam, lehrt Lysias frgm. gegen Polykrates (Or. att II p. 204), 
citiert in den Schol. Arisiid. Panatli. p. 327 B (vgl. Maass, Gott, 
gel. anz. 1889, s. 821, anm. 1). — Im allgemeinen wird man 
annehmen dürfen, dass in älterer zeit es die regel war dem 
kinde einen vollnamen zu geben und dass die knrznamen sich 
von selber dazu fanden, einer oder mehrere, wie es die laune 
der menschen fugte. Ob, wer eigentlich Oeidiftfcog biess, 
0iidta¥ oder 0Bt6ias oder 0Hdvlog oder wie sonst gerufen 
wurde, darüber entschied ursprünglich wohl weniger die freie 
wähl als der zufall, und viele leute wurden bald mit dem, bald 
mit jenem kuxznamen gerufen; der eine stamm wurde festge- 
halten, das hypokoristische snffix aber war unwesentlich und 
daher wechselnd. Einige bmspiele habe ich hierfür bereits in 
diesen beitiSgen VI 65 gegeben. Der Booter in den Achamem 
nennt seinen sklaven bald *Iafnpfiag (v, 861), bald *Iüfiififi%ag 
(v. 954). In der sklavenweibung aus Lebadoia GDL 425 wird 
der Sklave viermal 'uivd^inogf einmal '^vÖQojvixog genannt 
was nicht vollname ist — der hätte ^^vÖQonxog lauten müssen 
— sondern ebenfalls ein kosename, für den ^^vÖQCJvixog die 
gewöhnlichere form sein würde. Und wenn es bei Homw 
II. 15, 526 heisst: ^a^Tterldt^gt dv Ad(.i7iog iyeivazo q^egvctrog 
dyd^r, so sehen wir ebenfalls zwei nebeneinander gebrauchliche 
kurznamen: ^afmtivog und ^dfueog. 

Leipzig. BUhard MMer» 
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Adolf Friedrloli Stenzler 

Am 27. februar 1887 verscliiod Adolf Friedrich Stenzler. Mit 
dem greisen gelubrten, den unsere bocbsohule betrauert, sank der letzte 
Vflrtnter einer generetkni ine grab, die durdi eiirf&hnn^ md entbrei- 
tang der Mnakritatadien in Deuisdiland sich in der getobtcbte dieser 
wiiaenscIiBfi ^n glftntendes andenken gesichert hat. 

Stenzler war am 9. juli 1807 zu Wolgast in Neuvor-, damals noch 
Schwedt seil 'PommerTi, als söhn des dortigen Superintendenten geboren 
und empiing seinen ersten Unterricht in der schule seiner Vaterstadt. 
Schon in dieser zeit trat seine neigung zu den orientalischen sprachen 
hervor. Im Hebrftiseben, deaaen anfangsgrunde der knabe aas eigenem 
antrieb lernte, luitttricbt^ ihn der dritte lehrer der atadtaehule^ Mag. 
Palmgren, ein Schwede; im Arabischen fond er einen Idirer in dem als 
naturforscher bekannten, durch vielseitige spracbkonntnis aust^ozeicbneton 
Dr. Creplin. 16 jähr alt, wurde er auf das gymnasium zu Fri(3clla)id in 
Mecklenburg gegeben, wo er mit Fritz Keuter auf einer Schulbank zu- 
aammen aaai. Im Oktober 1826 verlieis er ee» um die Univeraitftt m 
beliehen. Seine familie war eine alte theologenfiunilie, and ao ward aueh 
er bestimmti den tr-aditionm aeines bauses folgend, theologie zu atndtemi. 
Mit dieser absieht bezog er die Universität Greifs wald. Seine sprach- 
lichen interessen traten indess auch hier bald wieder hervor, und er folgte 
mit lebhafter aufmerksamkeit Kusegartens vortragen über Arabisch, Per- 
sisch, Uebräisch. In diesen Jahren fielen die ersten strahlen der jungen 
wlaaensfAaft, derStensler bald gani angehdren «ollte, anf Oentaehland. 
1608 war Schlegel'a ichrifb aber spräche nnd weiaheit der Inder er- 
BOhieneni Bopp hatte 1816 und 1818 seine ersten Untersuchungen auf 
sprachwissenschuftlichem gebiet veröflFentlicht: und wirkte seit 1821, durch 
Wilhelm von Hum boldt's einfluss dahin berufen, in Berlin. Stenzler 
ging 1827 nach Herlin. Zwar hörte er auch hier noch theologische Vor- 
lesungen beiNeauder, Hengstenberg a. a., sein beaondarea intereese 
ab«r nahm Bopp durch seine voriesangea fiber Sanskrit, Arabisch und 
Persisch in ansprach. 182B begab er sieh nach Bonn, wo er Schlegel 
und Frey tag hörte, in seinen sanskritstudien aber besonders von 
Lassen nachhaltig gefördert wurde. Nach Berlin zurückgekehrt, promo- 
vierte er daselbel am 12. eeptember 1829 mit der herausgäbe und Über- 
setzung eines sansknitextes, dem Brahmavaivartapuräni specimen. Der 
Oktober desasilben jahres HUirte ihn nach Fhris. 

Die IhAiöetscbe hauptstadt war an anfang dieees Jahrhunderte bis 
in die dretssiger jähre ein hauptsitz der ürientalischen Studien. Ansge* 
leichnete If^brcr und dip rrichon handschriftlichen schätz^ dr>r Pariser 
bibliothek übten durch ganz Kuropa eine anziehungskraft auf alle an«, 

*) [Aus der „Chronik der königl. univtrsität zu Breslau für das 
reohnungsjahr 1886—1887" s. 19 ff. mit genehmigung dos bemi raktore 
der Breslauer universititt und des herrn Terfasoers auf meinen wünsch 
abgedruckt B.j 
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die dieien itodioi sieh widmen woUien. Stensler nahm anSilvestre 
de Sacy'« nnterrichte im Arabischen und Persischen teil» hörte Remu* 
8at*8 vortrage über chinesische spräche und hat der anregungen, welche 

er von diosen beiden lehrcrn empfanfjcn, stets mit warmer ancrkennung' 
gedacht. Weniger siigte ihm Che/. y's mehr ästhetische als gründlich 
philologische behandlung des Sanskrit zu und für seine sauskritstudien 
war er daher auf die benutsang der handechriften und den privatverkelir 
mü Engftne Bnrnonf angewiesen. In Paria trat w durch Sohlegel 
in b^iehungen m Alexander von Humboldt, beziehungen, deren beide» 
der junge Orientalist wie der berühmte naturfurscher, auch in späteren 
jähren gern gedacht haben. Die bewegung der julitage des jahres 1830 
setzten Stensler's anfenthalt in Paris ein ende und veranlassten seine 
Übersiedelung nach London. Eine menge von eindrücken strömte hiw 
auf ihn räQ. Die nahen beaidinngen Englands in Indien, die berühmng 
mit minnem, welche Indien mit dgenen engen gesehen, regte ihn mächtig 
an. Der erste Europäer, welcher Sanskrit wirklich gelernt hatte, Wil- 
kins, lebte noch, Colebrooke, der grosse kenner Indiens und seiner 
kultur, ein ebenso vielseitiger als tiefangelegter mann, stand auf der höhe 
seines ruhmes, Wilson, der erste europäische Verfasser eines sanskrit- 
wörterbnches, ging 1888 nsch Oxford, Rosen ward Stenaler innig be- 
freundet: so trat er gldobsam an die wiege der ssnskritstndien nnd 
konnte verfolgen, wie aus einer halbroythischen zeit dieselben übertraten 
in das licht einer geschichte. Dem blick des jungen philologen entging 
es nicht, dass um die junge Wissenschaft auf festem gründe zu bauen 
die notwendigste aufgäbe war, brauchbare ausgaben zu schaÖeu, und er 
wandte seine erste thktigkeit dem indischen dichterfürsten Kälidäsa zu 
dessm feinsinnigeii diditnngen er bis an sein lebensende besonderes 
interesse nnd Terstindnis entgegenbrachte. 

1832 erschien von ihm mit Unterstützung der Royal Asiatin Society 
und des Oriental Translation Committee text und Übersetzung von Käli» 
dasa's berühmt gewordenem kunstepos, dem KHghuvaii(;a „dem stamm des 
Ragbu", die erste ausgäbe eines aanskritwerkes auf textkritischer grund« 
läge. Ihm ward dafür die freude, dass die eine der beiden goldenen 
medaillen, welche König William lY. der geidlsdiafl bewilligt hatte, ihm 
in öffentlicher sitcnng von dem sieger von Waterloo, dem heraog von 
Wellington, überreicht wurde. Stensler wandte sich in demselben 
jähre an den preussischen minister v. Altönatein und erbat nnd erhielt 
eine anstellung in Proussen. Am 17. dccember 18ö2 wurde er ao. pro- 
fessor der orientalischen sprachen in Breslau und damit der erste pro- 
fesBOr des Ssnskrit an unserer nniTersitat. 

Wir werden nicht fehlgehen» wenni wir annehmoi, dass bei dieser 
borufnng Wilhelm t. Humboldt von einflnss war, an dessen namen 

— wie an den Altens t-^^ i n's — die gründung der sanskritprofessuren 
mvh anknüpft, weil die weite seines blickes zuerst die bedeutsamkeit der 
Stellung der indischen philologie iimerlialb der geisteswissenschaften er- 
kannte. 1838 trat Stenzler seine professur an. Ihre geringe besoldung 

— 200 tbaler — nötigte ihn seine seit sn swsplitt«ii und einen erbeb- 
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liehen teil derselben der bibliothek 711 wirlmen, an der er zuerst als 
liilfsarbeiiei , seit 1836 als kustos verwunduLn; tand. Diesen Zwiespalt der 
pflichten, deu er durch vierzig jähre tiugua musste und als eine Störung 
«einer wieeenicbaftlidhen thätigkeit tief emp&nd , liat w stete lütter be- 
klegti auch dann nodi, als er bei reorgsiiisiening der Ubliothek im jähre 
1872 von seiner bibliothekarischen thätigknt entbanden wurde. Sein 
warmes Interesse hat er derselben gleichwohl bewahrt und mit inniger 
freude ihr aufblühen unter Dziatzko's wisseiiBchaftlichL'r leitung ver- 
folgt. Durch daa Vermächtnis seines exemplars der wertvollen Bibliotheca 
Indioa «n dteielbe hei er leinem enteil noch in seinem letzten willen 
audmok gegeb«i. 

Der textkritiechen ricbinng aeiner Studien ist Stensler aueh weiter- 
hin treqgeblidben und verm^e seiner akribie und seines seltenen Sprach- 
gefühles war er für diese vorzufrswcise geeif^net. 1838 erschien seine 
ausgäbe von Kälidäsa's Kumärasambbava , einem die 'jfehurt des kriegs- 
gottea schildernden gedieht. Alu er 1847 ordinunus wurde, trat er seine 
profennr mit einer methodiBoh auch heute noeh lehrreichen kleinen 
abbandlang „De lexioographiae eanseritae principiis" an, in der er 
wichtige grundsätzliche gesichtspunkte fSr die indische lexicographie auf- 
stellte und an beispielen zeigte, wie viel ans der richiigen benutzung 
der einheimischen indischen lexicographie für das Verständnis der Schrift- 
steller gewonnen werden könnte. Gauz besonders richtete er jedoch sein 
augenmerk auf drama und rechtslitterator. Noch in demselben Jahre 
wBobien seine grosse, von langer hsi^ rorbweitete ansgabe des ältest«! 
und schönsten der indisohen schaturpiele^ ä&t HrochakatikS, des „fhon- 
Wägelchens^', die glänzendste von Stenzler's arbeiten, eine musterarbeit 
textkritischer methode und philologischen takt«s, deren wert trotz der 
grossen törtschntte , welche die indische dialektologie seither gemacht 
hat, noch heut unbestritten ist. Was die herausgäbe indischer dramen 
erschwert, sind die prakritdialdie, in denuk die freuen nnd untergeord- 
neten personen dee dramas redeni Die Hfoehake|i]dl ist an soldhen dia- 
lekten reiob. Da die absehreiber, denen wir die texte verdanken, von 
ihnen wenig verstanden und ihre feinen unterschiede gern verwischten, 
80 sind für den herausgeber die Schwierigkeiten gross und sie waren es 
besonders zu einer zeit, wo für die kenntnis jener mundarten noch so 
venig geschehen war, wie in den vierziger jähren. Stenzler hat seiner 
aufgäbe sieh meisterhafit «ktledigt nnd» geetütst auf umfassende samm« 
Inngen nod vorstadien, ein wwk gesdaaffen, das seinen raf fest begrSn- 
dete. Die goldene medaille für konst und Wissenschaft vrar der lohn 
dafür. Die 1849 veröffentlichte ausgäbe und Übersetzung von Yäjflaval- 
kya's gesetzbuch — die erste deutsche Übersetzung eines indischen rechts- 
buches — war eine frucht seiner ausgedehnten Studien auf dem gebiete 
der indisiäiai jurisprudenz , der er wAuva 1848 dnroh swie aaf Manu 
bemhende abhandlang ,4nris oriminalis vetemm Indomm spedmen" 
einen dienst erwiesen hatte, unter anderem 1855 durch seine daratellung 
der gotteenrteile, 1876 durch seine ausgäbe des wichtigen Gautama anfs 
neue nutzte. Die indische medizin dankte ihm neues in Diets' Analecta 
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medica und in Häser's Geschichte der medizin verwendetes matoriftli 
sowie einen scharfsinnigen aufsatz „Zur jj^eschichte der indischen medirin", 
in der er die logende von dem fabelhaften alter der indischen medizini- 
schen Schriften zerstörte. Besondere Vorliebe hegte er für die indische 
Sitte. Die rede, welche or als rektor unserer Universität am 22. märz 
1868 hielt, lehrt aeine aohdne anfiksRang der volknittet die ihm nidit als 
eine ert yon bloeeem gewobnheitereoht gelt, eandern eis der nnmittelbere 
ausdruck des Tolk^dstes, gleichbedeutsam für die kenntnis eines landes 
wie die spräche selbst. Schon in einer 1860 zu ehren Middeldorpf s, 
des theologen, verfassten commentatio weist er auf die Grhyasütra's der 
Inder hin, die alten lehrljücher, in denen die Inder die häuslichen brauche 
ihrer väter bei allen Vorkommnissen des lebens ihren nachkommen zur 
naehaehtung getreu überlieft^ haben. Einmi abHehnitt aus diesen batte 
er 1858, einen andern« der die gaiüidien pfliehten bebandelt, 1855 in 
einer Alexander vonHamboldt (bei gelegen heit der erneaerung seines 
doktordiploms durch unsere philosophische fakultät) dargebrachten fest- 
schrift veröffentlicht. Durch herausgäbe und übcrsetznnn* rles Ägvaläyana 
GrhyasQtra 1864 und 1865 und ries Ptiraskara 1876 und 1678 hat er 
zwei dieser texte der wissenschaii zugänglich gemacht und die benutzuDg 
derselben spftter dnn^ ein wortveraeicbDis noeh wieiofatert, das 1866 er- 
schien nnd aueb die beiden anderen bis dahin veröffentlichten g^eieh- 
artigen werke des Gobhila und ^SfikhSyana mit utnfasste. 

Was Stenz 1er veröffentlichte, trägt den Charakter vollendeter sorg- 
feit und wissenschaftlichfr reife. Er liebte keine flüchtige arbeit und 
hingeworfene bemeikuugen und hat seine schrif'ten immer und immer 
wieder geprüft, ehe er sie der Öffentlichkeit übergab. Den durch seine 
kenntniflse nnd gründliohkeit erworbenen rahm, einer der ersten sanskri* 
tistein nnswer tege su sein, hat aoeb keiner aogeaweifelt. Mit dem, waa 
er pnblisierte, ist indess bei weitmn das wissenschaftliche material, welches 
er in nnermfidetem fleisse zusammengetragen hat, nicht erschöpft. Seine 
reichen Sammlungen, welche er auf vielen gebieten unter weiten gesichts- 
j^inktcn angelegt nnd hinterlassen hat, sind durch die güte seiner gattin 
der bibliothek der deutschen morgenländischen gesellschaft in Halle 
ftb e i' w ies e a worden ond damit der wisseMoliaft erhalten. 

Der akademische wirkongskrds eines <»nentalisteii ist nieht amfang» 
reich, aber arm an frenden ist er darum nicht. Stenz 1er hing seinem 
lehrbenif mit nicht geringer«r liebe an ale seiner wissensohafli. Zwar 
machte er hohe anspräche an seine horer, die er gern mit den worten 
Hesiods „vor die uq^tt^ haben die götter den schweiss gelegt" zu ernster 
arbeit mahnte, aber denen, die sich ihm hingaben, erschloss er gern dafür 
die reiidien sehfttae seines Wissens. "Ese waltete mit gleidier pflichttreue 
seiaes amtei, g^mchvid ob nur einer an sdnen Ifteten sass oder mebrere» 
wenn dieser eine ihm nur dnndi fleiss nnd lah^keit die gefriUir nidit 
natslos verschwendeter mühe gab. Am liebsten unterrichtete er Sanskrit. 
Die vergleichende Sprachwissenschaft entsprach weniger seinen neigungen, 
obwohl er einmal gegen 40 zuhörer zählte. Stenzler suchte und fand 
in der Intensität des Unterrichts, in dem nahen persönlichen Verhältnis 
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zwischen ihm and atinen jSngern ersatz für einen grönarn Wirkungskreis, 
atif den unter unsem Verhältnissen ein Orientalist nun einmal nicht 
r< i hnen darf. Der kleine kreis, den er um sich aah, lohnte ihm dafür 
mit um so herzlicherer datikbarkeit, und wohl sein schönster lohn war, 
4an V onter den heiroiragendsten sanskritiaten des in- und ausländes 
mehrere eeiner tehfller wiederfimd. 

Zu untcrrichtszweoken verfaaste er aein 1868 verdfleDtiidites „Ele- 
mentarbuch der sanakritsprache'S Jas in imiftfffciilttr kürze abgofiuat 
und in fünf auflag-en in nahezu 6000 exemplaren verbreitet, viel znr er- 
leichterunpf und aushreitung der sanskritstudien nicht nur in Deutschland 
getbaii hat. Den ertragen dieses werkes verdankt unsere Universität die 
erriehtung der 8tensl«r*tiftung, mm äorea fbndi en flnaeige und begabte 
junge eanakritieten halbjfthrlioh primien sur ermnntemng ihres strebene 
verteilt werden können. Für den akademiM^en nnterridit in enter ttnie 
berechnet ist auch seine mit einem glosavr versehene tttsgebe von Kftli' 
diea's „Wolkenboten**, die 1874 erschien. 

Eine lubeiiswliizze Sten r. ler'j« würde unvollständig sein, wollte sie 
nicht auch der persunliehkeit des seltenen mannes gedenken. Wohl kann 
wissensebaftlieher lorbeer sieren, aber ihm wohnt tdtHA der slille senber 
inne, der die henten swingt. Stensler besess den nuber. Er besMS 
ihn, weil seine persdnlichkeit sich anfbsate anf dem fnndament einer 
ernsten, reifen und vornehmen Weltanschauung. Wer das glück hatte 
ihm näher zu troteu, wird von setner liebenswürdigkeit nicht weniger 
bezwungen worden sein als von dem tielen ernst, der ihn durchdrang. 
Es war ihm ernst uiit seiner Wissenschaft und ihren grossen zielen, und 
nldit minder mit dem scheiabu' kleinen in ihr, das er stets als teil des 
ganaen empisnd. Mit weitem, raschem nnd freiem blidc sachte er in 
jeder auffassang das bleibende an finden und jedem Standpunkt gerecht 
zu werden. Gunst oder missornnst haben ihn nie beirrt. Seine hohe und 
humane auffas^niifr des lebens sah keine klnft zwischen ihm und denen, 
die unter ihm «ittiiden , und die edle freudenspenderin seines lebens, die 
musik, lehrte ihn mit andrer menschen herzen fühlen. Gern spendete er, 
WO er loben konnte, ein frenndUches wort der anerkennuug dem anflnger, 
der seine erste gäbe opferte , nnd wohl so mancher seiner jungern fach« 
genossen wird dankbar einige seilen aufbewahren, die ihm Stensler's 
hand geschrieben. Das halbe, das leichtfertige konnte er nicht vertragen 
und er hielt alles von sich ferne, was mangel an ernst verriet. Immer aber 
bliel> er in der form gewählt und er verlangte, dass auch andere es 
blieben. Mit ätenzler's gewissenhaftigkeit and Unbestechlichkeit des 
nrteils einte sich eine hersensgüte, deren oft rührende züge nur wenigen 
eingeweihten bekannt sind. Einst hatte er an entsdheiden, welchem von 
seinen drei znhörem die prämie der Stenzlerstiftung angeteilt werden 
solle. Die entscheidung fiel ihm schwer; denn der dritte, welcher leer 
ausgehen musste, weil er am wenigsten vorgeschritten war, war gerade 
ein armer student Stenzler ging, fügte aus seiner tascho eine dritte 
prämie hinzu und verteilte drei prämien. Der so feinfühlend unterstützte 
hat den wahren sadiverhalt' wohl nie crlUiren. Hit weldier freade er 
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die schätze seines wisscns austeilte , wissen nicht nur seine schüler zu 
flagen, sondern jeder, der mit ihm in wiBsenschattliche berührung kam, 
der lehrer wie der jünger der wissenschalt. Das denkmal, das er so sich 
in den herzen errichtet, trat leuchtend in der allgemeinen teilnahm« bei 
Minem ableben henror. „Die jihe kande hat mieh m thr&D«n gerfihri", 
•o «darieb wenige tage luush seinem iode einer eeiner leisten achfilor 
hierher, „und es ist mir kaum luslich, unsem geliebten theuern lehm 
nicht mehr unter den lebenden zu wissen". Und wie hier ein jüngling, 
der eben erst eingetreten war in die hallen der Wissenschaft, so empfanden 
die älteren, und wie diese, so hatte vor jähren ein mann über ihn ge- 
urteilt, dessen name über alle glänzt Bei gelegenheit der erneaeraug 
■eines doktordiploms durch unsere philosophische fidcnltit schrieb Alex- 
ander V. Hnmboidt unter dem 16. Augast 1666 privalim an Stensler: 
„Wenn die ehrenvolle monumentale auszeichnung, welche ich gewiM 
Ihrer ersten anregung und Ihrer alten anhänglichkeit verdanke, mein 
teurer freund, mir schon an sich grosso tVeude machen mn^ste, so hat 
diese ti tiudü noch dadurch eine höhere weihe bekommen, dusa mein name 
durch ihr wohlwollen an eine der arbeiten geknüpft ist, die Ihnen einen 
immer wadisenden, weit verbreiteten rahm und, am frOhestm, die tieftte 
aditang von Wilhetau von Hnmboidt verschafft haben. Sie gehören, 
teurer Stcnzler, zu den wenigen menschen, die nicht bloss durch geistes- 
gaben und gelehrsamkeit, sondern durch liebenswürdigkeit des Charakters 
und anmut der sittcn unverlöschliehe pindrucke InsHen. In diesen werten 
liegt keine Schmeichelei, sie enUleuen aus dem iebensfrischen andenken 
an unsem auienihalt in Taris, und welche Vorliebe hat mein teurer 
bruder nioht bis au seinem hinscheiden fttr Sie und Ihre arbeiten genfthrt 
Völlig sprachunwissend im Sanskrit; im Persisdien, das ich unter Andre 
de Nerciat und Saoy drei jähre ernsthaft trieb, aus mangel an Übung 
ganz zorfickgekommen , ist mir doch das innigste intereese für indisches 
altertum, arische namenverscbiedenheiten , gestaltung und richtung der 
<2:ebirgsketten von Inner^Asien, aufgeklärt durch die wundervolle topo- 
graphische genauigkeit chinesischer werke, geblieben. In diesem in- 
teresse liegt durch association der ideen und der geiShle wie ein duft, 
dtf dunkel an den mir unvergeesüchen Wilhelm mahnt, Ihre individua* 
litftt und Ihre arbeiten geboren in dasselbe bereich • . .** 

In den letzten jähren seines lebens hat Stenzler, durch krinUidir' 
keit und zunehmende beschwerden des alters genötigt, sich mehr und 
mehr in die stille seines arbeitszinimers zurückgezogen nnd damit den 
kreis derer verengt, die das glück hatten, seine persönlichkeit ganz und 
voU auf sich wirken au lassen. Die ihn aber kannten und ihn verstanden, 
weiden bei seinem namen gern mit seinen schfilem der an ihm erfiUlten 
werte geden k en, dass die lehrer leuchten werdra wie der steme glans. 

Möge das gedenkblatt, welches die Universität auf das grab des 
grossen «gelehrten, des ausgezeichneten lehrers und trefflichen menschen 
niederleget, ein zeichen sein, dass das andenken ihre? ersten professors 
des banskrit allezeit in ehren bleibt. lAifred MtUebrondL] 
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Zur lateinischen lauüehre. 

über die flehnung kurzer vocale zum ersatz für ausge- 
fallene consonanteu im Lateinisclien liaiulelt Corsseii im zu- 
saiiimenhaiigo Voc. I- Ü33 ä\ nebst uachträgeu II 1017 f. 
Die letzteren sind gegen Goctzo gerichtet, der in einer be- 
sonderen abhandlung „De productione syllabarum suppletoria 
iingvae latinae" in Curtius' Studien II 141 ff. den gegenständ 
einer sorgfältigen untersucliung unterwirft. Corssen macht 
Goetze den vorwarf, dass er vielfach ersatzdehnung annehme, 
wo der vocal schon an sich lang war, nicht selten auch seine 
auffassungen auf unrichtige oder doch unerwiesene etymologien 
stütze. Gegenwärtig, wo die gesetze der spräche in weiterem 
umfange erkannt und das etymologische verfahren in strengere 
und sichrere bahnen geleitet ist, werden auch zahlreiche an* 
naluiien Corssen's, weil sie mit den Sprachgesetzen nicht im 
einklang sind, unhaltbar erscheinen, und es ist gerechtfertigt, 
die für die lateinisclie lautlelire höchst wichtige frage von 
neuem zu erörtern. Die folgende abhandlung, welche diesen 
zweck verfolgt, zerfällt, der Sachlage entsprechend, in zwei 
teile, von denen der erste, mehr negativer uatur, eine reihe 
von fallen, in denen man den ausfall von consonanten unter 
dehnung vorhergehender kurzer vocale nach meinem dafür- 
halten fälschlich angenommen hat, einer genaueren prQfung 
unterziehen, der zweite die wirklichen fälle der ersatzdehnung 
auf ein bestimmtes gesetz zurückzuführen versuchen wird. 

L 

Kritik irrtümlicher annahmen. 

Ersatzdehnung ist unrichtig angenommen worden in fol- 
genden fällen: 

1. In den formen divtsi — Vlao — cäsus esus ösm Visus, 
die aus dlvidsi — vidso — cad-fm u. s. w. erkläi't worden sind 
in der weise, dass in ihnen ds dt zunächst in ss übergegangen 
und diesea unter dehnung des vorhergehenden vocals zu s ver- 
einfacht worden sei. Allein ss bleibt im Lateinischen nach 
kurzem vocale regelmässig erhalten, sowol wenn es ursprünglich 

Battrlf» s. kund» 4. iadg. i>piaeh«iL. XVI. 18 
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(gessi) als wenn es durch assimilation entstanden ist {quassi, 
fo8sa u. s. w.). Die in dem ssusammeDgesetzten dimtm» in 
tieftoniger sübe olme ersatzdehnung eingeti'etene vereinfacliang 
des SS ist für andere Verhältnisse ebenso wenig beweisend wie 
etwa die des mm in omUto (Löwe Prodr. 368) ans *o6-mtffo> 
falls hier nicht h unmittelbar ausfiel. In welchem lautlichen 
Verhältnis nmt zu gr. ^dÖw steht, ist nicht klar; aber auch 
wenn es aus *rod^ (Gorssen I 812) hervorgegangen sein 
sollte, Wörde es als lehnwort nicht in betracht kommen» Uu" 
richtig ist die annähme, dass casa „hütte" aus *cassa ent- 
standen und zu skt. ehad zu ziehen sei; ich stelle das wort 
jetzt zu dem gleichbedeutenden griechischen awrpn^ dor. intävä 
und führe beide auf eine grundform skamü! ^ (^g^* x^^^ * 
znrQck, so dass im Lateinischen das n vor » vor dem hochton 
ausfiel wie in quasi aus ^anm (1. agr. 27) aus quamsei 
(Schmidt Voc. I 101) und das anlautende s wegen des fol* 
genden aufgegeben wurde wie in anderen föllen, die ich weiter 
unten behandele. Bei Isidor or. 15, 2, 13 wird casa zusammen- 
gebracht mit eadnm nrspr. „kriegsboracke" «os^a „lagor'S 
wozu umbr. kastru- praedium, eigentlich vol „landhaus^^ (vgl. 
den gebrauch von cadeUum bei Liv. XXII 11, 4); diese Zu- 
sammenstellung gewinnt bei meiner auffassung an Wahrschein- 
lichkeit, vgl. gr. axiyyjj „lagerort" <fxi]viü) „lagern" <jxijvw/<a 
„kaseme" und dazu ndd. schans „castell des schiffes" mhd. 
schäm (entlehnt) „Schutzbefestigung, reisbündeP'. 

Sonach ist es von vornherein unwahrscheinlich, dass die 
aufgefülirten wortformen in der bezeichneten weise zu ihrer 
länge gekommen seien; diese muss vielmehr, wie Osthoff Zur 
geschichte d. perf. i Indog. an verschiedenen stellen ausführt, 
einen anderen grund haben. Was zunächst dtvhi betrifft, so 
ist für dasselbe mit Osthoff (s. 526 ff. 561) *dmdsi als Vor- 
stufe anzusetzen. Dass die lateinischen praeter! ta auf .^1 den 
altindischen aoristen von der form draitfsam und den griechi- 
schen auf ca {edei§a = deixi) entsprechen, ist längst erkannt. 
Im Griechischen stimmen diese aoriste im wurzelvocalismus in 
der regel mit dem praesens überein und dieser weise folgt auch 
das Lateinische: qiMssi gessi coxi pinxi j'utixi laesi lüsi dlri 
dÜxi; das ursprüngliche bildungsprincip war dies indessen nicht, 

') Das neolischf avraxavoi in einer insclirift au3 später .^eit liei 
liechtel ob. V 159 hindert diese annähme nicht; s. Meister Dial. I 137. 
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vielmehr conjugirte das tempus im iDdogermanischon imprttng- 
lich ablautend, so dass den auf der Wurzelsilbe betonten formen 
die starke, den übrigen die scbwacbe wurzelfonn zukam 
(G. Meyer Gr. giamm.* § 530). In äitiisi erscbeint die starke 
wurzelform; es verhält sioh zu divido wie skt. di'outsam zu 
rtidkdt. Genau entsprechende falle der art finden sich sonst 
im Latmnisch^ allerdings nicht, vergleichbar aber, insofern 
sich hier ebenfalls neben starkem s-aorist eine praesensform 
mit kurzem wurzelvocal zeigt, ist das yerfaältnis von jübeo zu 
joussi und das von ingeo zu vfa» veixi. Über die ansieht, dass 
jubeo tmjoubeo entstanden sei, handle ich in einem besonderen 
excurs; ^xi fungirt als praeteritum zu vivo, kann aber, wenn 
dieses dem altind. jtnämi entspricht, lautlich nicht zu dem- 
selben gehören, denn wollte man auch zugeben, dass « hier 
an stelle des unmöglichen v» getreten sei, so würde noch 
immer das von vixi nicht zu trennende victus bldben, welches 
nach analogie von vUa aus *viüUa, wenn es zu vivo gehörtei, 
*f^n8 lauten sollte, man müsste denn meinen, dass es erst von 
ff» aus neugebildet worden wäre« Nach der gewöhnlichen 
ansieht ist vigeo nur Variante von vegeo, allein einmal hat 
dieses die transitive bedeutung „in starke bewegung setzen, 
erregen** (z. b. aeqaor), vigeo dag^n die intransitive „in kraft 
stehen, lebenskräftig sein, leben, blühen**, sodann ist kein grund 
ersichtiich, weshalb das e in 1^00 erhalten blieb, in vigeo aber 
in t überging. Vielmehr gehört vigeo wie Pott Wurzel- 
wörterb. I 560 gesehen hat, zu altn. veigr altsl. tt&cü lit. ttäeä 
„kraft** wikrüs „lebhaft** und sein ^ ist aus c entstanden wie 
das von ttgititi ifiginki m^o digitus negoHum u. a., das sich 
in pervieus pervieax „standhaft, hartnackig** (vgl. ahd. ioeigarön 
„sich widersetzen**) erhalten hat Dass sich nnn bei der ähn- 
lichkeit der hedeutungen beider wurzeln das zu vigeo gehörige 
praeteritum vtxi im Sprachgefühl zu «itw stellte, ist begreiflich. 

Minder einleuchtend ist mir Osthoff s aufiassung der form 
viso. Die ältere erklärung derselben, nach der es dem alt- 
indischen desiderativum viviteate entsprechen soll (Gurt ins 
Grundz.* n. 282), wird allerdings aufgegeben werden müssen; 
de Hesse sich nur unter der wenig wahrscheinlichen annähme 
halten, dass das zunächst zu erwartende ^vivisso sieh etwa 

1) Schmidt Die pluralbildangen d. indogerm. neatim 144 «teilt ihm 
wort tu altbaktr. vü4^. 

IS» 
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nach analogie von Stipendium zu *i^im zusammengezogen habe. 
Aber auch Ost hoffe versuch, das wort mit lit wys^ zu 
identificiren und beide auf ein bereits indogermanisches f4d4d' 
zuruckzttfühien, dessen I; aus ei entstanden, die übergangsstufe 
von ei zu i darstellen soll (Morph, unters. IV 77 Perfect 631), 
überzeugt mich nicht. Dass die im Litauischen sehr gewöhn- 
liche länge des wurzelvocals in dergleichen bildnngen (d^du 
tpHisHt tugaiu u. s. w.) aus dem Indogermanischen stammt, ist 
nicht zu erweisen; sie steht auf gleicher stufe mit der dehnung 
in thnstu und diese ist speciell litauisch (vgl. gr. Tthtva %Urctm 
lat. pleeto fiecto necto pecto germ. fiehkin), Osthoffs ansieht 
lasst aber auch die bedeutung des lateinischen wertes uner- 
klärt; dieses hat in der älteren spräche entschieden desidera- 
tiven oder futurischen sinn, es bedeutet „wohin gehen, um zu 
sehen (vf;l ifiotpofun htmcofiai)^ zu jemand gehen, um sich 
zu erkundigen, jemand besuchen'* und steht bd Terent. z. b. 
Andr. 535 geradezu für tfisaino Meines erachtens ist t^so auch 
formell ursprüngliches futurum, das in das praesenssystem auf- 
genommen ist in ähnlicher weise wie die ursprünglich dem 
aorist angehörigen formen paeU tagum u. s. w. (ob. VI 161) 
praesentisch verwendet, oder im Griechischen vom perfectum 
aus praesentia wie mnl/^yio oQWQOfiat u. a. gebildet worden 
sind. Ähnlicher art sind lit IMmiu „hören wollen, fragen" 
und lat quaew* Letzteres habe ich ob. VI 176 aus *quaesJo 
erk^ui; hat aber Brugmann recht, in formen wie deiSio con- 
juuctive aoristi zu sehen, so würden auch vUo und piaeeo als 
solche zu fassen sein. 

Auch die formen vtms edsus estta ^aor östts dsor haben, 
wie Osthoff erkennt, nicht vid4u8 vu s. w. sondern vtd4u8 
zur Vorstufe. Der grnnd der dehnung ist derselbe wie in ädus 
Iktus rSeHta tktus. Lacbmann's erklärung derselben wird 
von Ost hoff (a. o. 112 ff.) mit recht verworfen; der vocal in 
sessus (ed. Diocl.) fissus fossa jussus russue sciesus war sicher 
kurz wie in allen formen, die zur zeit Quintilians (vgl. I 7, 10) 
das SS erhalten und nicht zu s vereinfacht hatten (Gores en 
Voc I 282 f. Osthoff Perf. 526) mit ausnähme der contra- 
hirten silben wie cmässe dü^se audisse ndsse. Nach Osthoff 
stammt die länge aus den praeteritis ödi idi v(di, während in 
fissiis eeiseus sich die kürze erhalten hätte wegen fidi seidi. 
Auf die uiig führten falle passt diese erklärung, auf andere 
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aber nicht: es heisst msus fosmi» trotz födi, — eäsm 
tdeiw trotz eeddi Migi, und ähnlich dicius due(m jussus trotz 
diai düxi jottasL Verwandter art scheint die dehnung in 
Usd iUSxi (Prise IK28), zu deren begründung man schwerlich 
die in altindischen aoristen wie Mäk^am dehärdsam heran- 
ziehen darf; denn diese, von Schmidt (KZ. XXVIl 322 a.) 
allerdii^B zur erkläning der l&oge in griechischen formen wie 
lijpj^KT Terwendet (vgl. dagegen Solmsen KZ. XXIX 65), wird 
Ton anderen für speciell indisch gehalten. Osthoff ist der 
ansieht, dass das i in riasi Uxi ridus Uctus von verlorenen 
praeteritas regt^) *teg% herrühre, stützt somit eine hypothese 
anf eine andere, was doch etwas bedenkliches hat. Vielleicht . 
sind als ausgangspunct für diese dehnung formen wie unsU 
ünekis 8$nsi sSnsus anzunehmen, in denen sie lautgesetzlich 
war; freilich würde auch so das unterbleiben derselben in dictus 
duäus ju88U8 unerklärt bleiben. Jedenfalls ergibt sich aus dem 
bemerkten, dass die länge in tku8 u. s. w. nicht auf ersatz- 
dehnung beruht, einmal weil sie ihrer natur nach verwandt ist 
mit der in anderen formen, die solche erklärung nicht zu- 
lassen, sodann weil eine derartige ersatzd^nung nicht er- 
wiesen ist 

2. Ersatzdehnung hat femer nicht stattgefunden in fallen, 
wo n vor s nach von natur kurzem vocale ausfiel; hier wurde 
vielmehr schon vor dem ausfalle des nasals der vocal lang ge- 
sprochen (Gorssen Voc 1 257 Gurtius Stud, II 168 Schmidt 
Voc I 100 ff. Seelmann Ausspr. d. Lat 88 Stolz Lat 
gramm. 169 u. a.). Demnach ist keine ersatzdehnung anzu- 
nehmen in folgenden fällen: 

a) in den acc. plur. equds ovts bovis fruciüs : gr. tfCftovg 
öis ßoas Ix^vg aus ans ins i^ uns, 

b) in den zahladverbi^ auf wie sexits toH$8 ans und 
neben älterem im (Neue Formenl. II* 171 Brambach Neu- 
gest, d. lat. orthogr. 268 f.). Die natur der endung ist zwar 
noch nicht sicher erklärt, wahrscheinlich aber war ihr e von 
natur kurz (vgl. Stolz Lat gramm. s. 219). 

rigi «ch«int allerdings in der alteren spräche vorhanden geweten 
zu sein; vgl. Festus p. 297: snrregit et sortne antiqui ponebant pro 

sutrexit et ejus participio , qnihus L. LiviuB frcqucnter usus est; wäre 
hier da» praesens, die Vorstufe von turgOf gemeint, so würde die form 
wol durch dieses erklni-t sein. 
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c) in den ordinalsahlen vhUinms u. s. w. aus and neben 
titcinsumus» Leteteres entstand ans ursprünglichem *9ieent4um0' 
entweder so» daas sich das zweite i assibilirte und aus *ifkent' 
sunuh vheimtma- hervorging wie aus *lM8i lüsi, oder so, dass 
sich zwischen den beiden t nach n ein < entwickelte, wie es 
bei folgendem r geschehen ist, und das so entstandene *vicm- 
stumo- weiter zu vicenswno- wurde. Dass i-^t nach « zu ^ 
werden kann, letat pctestas aus *potmi4a8, mit dem wahr- 
scheinlich egestaa gleicher bildung ist Hier wurde der nasal 
der Vorstufe *poUtuias ausgestossen, weil tut vor dem vocale 
nicht geduldet wurde (vgl. Mösidldria neben momtrum), das 

. Suffix W aber eine assiMlirong nicht zuliess; dagegen wandelte 
sich nst zwischen vocalen in alter zeit in ns: v^mA^ — skt 
vastf, einaua einsor einsära osk. an-eenstO' cBusliur, pinam 
aus *pinstutn, während j^ishtm skt piskid aus der urzeit 
stammt; ausgenommen von dieser regel sind natfirlich die 
composita wie titato emsto; das eben besprochene MöiteUdna 
ist jüngeren Ursprungs und von monstrum aus gebildet. Con- 
Sequenz dieser zwdten aufiiBssung der entstehung von pleensumm 
wurde die annähme sein, dass in allen formen ympSnms tön^or 
seduth utinaiUf so weit sie nicht nach der analogie gebildet 
sind, das lu aus mt hervorgegangen ist. 

d) in folgenden einzelnen wortformen: 

älum kälo anh^ aus *am4um : altsL om^oH odorari 
(Fick Wörterb. II 15), fortbildung von w. an mit dem häufigen 
wurzeldeterminativ welches vielleicht aus dem aorist stammt; 
aus *anh«iiUQf welches Osthoff (Porf. 115 a.) als Vorstufe 
von anhHo betrachtet, hätte im Lateinischen *anhdlo werden 
müssen. 

fresuB aus fr^mm (v£^. difr^sa bei Paul. epit. 74). 

iji^ßM« aus mdnaücws von mando (Corssen Ital. 
sprachk. 343). 

aus $^90 ^ skt. pinäskmi, pimm „erbse" nebst 
FUo — gr. ftitrog mtrdv aus ^nivcog^ wol auch |^»m aus 

scäla aus *8eända *9candda (ob. III 288). 

protütm „zug zusammengespannter ochsen, zag, fort- 
setzung" prH&o „forttreiben, ausdehnen, aufschieben^' aus *prd- 
iendum von w. iens in lit. f^dü „recken, ziehen, ausdehnen, 
hinziehen" (vgl. pröw% tfsti : causam protelare) prat^a „ver- 
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zug, aufsohub" rahd. dinse „ziehen, schleppen, fuhren'*. Die 
lateinischen wöiter Hessen sich auch zu tenere oder tcndere 
ziehen und aus ^tSn'do- (vgl. altn. p6nsla tensio) oder *tend-3lo- 
erklären, aber die gegebene erklärung scheint der bedeutung 
wegen vorzuziehen. Zu derselben wurzel gehört 

tdles „kröpf am halso" aus *t6m-les (bildung wie molcs), 
wie das deraiiiutivum tonsiUae ,,mandelgesch\vulst" beweist j vgl. 
die ähnliche bedeutung von niid. ycdunsm „auft^eschwoUen". 

t6$illa „pfähl zum festbinden der schiffe" (Pacuv. 218 Ribb.) 
neben tönsUla (Ali. ü74 Ribb.), vitjiluicht ebenfalls zu w. tem 
gehörig, vgl. oberd. dümel ,,ziehstauge". 

Der vocal der sufHxverbindung ösus aus onsus war, weil 
durch contraction entstanden, schon von natur lang; *sUvä- 
venf-to- (Osthoff l)ei Brugmanu Grundrisa d. vergl. gramm. I 
s. 202) — vXij/tPT- wurde * silvdont-to- *sih)6nt-to- silvomo-. 
Kein eigcntlicber [lusfall des nasals hat süittgcfunden in in- 
schriftlichen Schreibungen wie Pisaurese (C. I. L. I 177) coso- 
leretur (sct. de Bac.) cosol cosenHont cesor (tit. Scip.) und 
vielen anderen, die Gorssen Yoc. I 251. 2ö4 zusammenträgt; 
vgl. darüber Schmidt Voc. I 98. 

3. Ersatzdehnung ist fälschlich angenommen worden in 
zahlreichen wortern, in denen c oder [/ vor n oder m nach 
von natur kurzem vocale ausgefallen sein soll, wie in änus 
cömis CüHor ßämen flemen lima Omen plänm vamis u. a. , die 
mau aus *acnus *cncmis *cocnor *ßagmen *fleymen *Ucma 
*ncmen *plaenus * racnus erklärt hat. Die sämmtlichen ety- 
moiogien bedürfen der berichtigung. Über die bohandlung von 
cn cm gn gm im inlaut lateinischer Wörter ergeben sich fol- 
gende regeln: 

a) cn cm werden nach von natur kurzem vocale gn gm: 
ayna „ähre" ; ahd. ahir ,,ähre" gr. anuxiva „dorn" voti w. ac, 
dignns = altn. tign „ehre'^ von w. die (nach anderen von w. 
dec in decus), üignus larignus salignus, bildungeu wie acermis 
quei'HUs faginus populnm, von ilec- laric- salic-, segmentum 
von w. sec in aeco, magmenttm neben macto maceUum, wahr- 
scheinlicli mqnien, das ich ob. XIV 108 mit mhd. saher ver- 
einigt liabe; oycnus, neben dem ebenfalls nygnus besteht, ist 
lehnwort, ebenso nmss das der rusticalsprache angehörige acna 
aenua „messrutc" (vgl. axaiva) fremd sein, da cn keinp latei- 
nische lautverbindung ist. In con^uinisco für * conquicnisco ist 
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c ausgestossen zur Vermeidung des missklangs der vier einen 
guttural enthaltenden silbcn. 

Tliurnoysen (KZ. XXVI oOl ff.) leitet die substantiva 
auf dgo U/o ügo gen. -ginis von nominalstämmen auf de- dco- 
dca-, U- ico-, 6c- Hco- iica- her, indem er annimmt, dass durch 
antritt des suffixes 6n beispielsweise aus voräc- *vorüco gen. 
*vordenis entstanden, letzteres durch übertritt des nasals in die 
Wurzel, wie er in jyavgo aus *pacuo stattgefunden habe, *vo- 
rnncnis *vor(ingnis ^ dieses durch den ausgleielienden einüuss 
des nominativus '^vordgnis, spater rord^^inis geworden sei und 
sein (f dem nominativus mitgeteilt habe; er stützt diese auf- 
fassung durch eine analoge der stamme auf wlo gen. üd'tnis, 
der zu folge z. b. tedudo gen. tedüdinis aus ursprünglichem 
*testüt-o (von *teatu-tus, gebildet wie verüin.^ von veru) gen. 
*testntnis hervorgegangen sein soll, indem sicli letzteres zu 
*testuiUnis *testnndnis entwickelt habe und daraus durch aus- 
gleichung testüdo *testüdnis testüdinis entstanden seien. Was 
zunächst diese letztere erklärung anbetrifft, so sehe ich keinen 
grund, von der älteren ansieht, dass das suftix do dinis (aus 
*donk) in tierbezeichnungen wie tedii-do hirüdo alcedo hirundo 
torpedo „zitterroche" dem griechischen Ö(jjv dovog in xf).idiöv 
ctTjÖMv TBvd'Qrjöiav dvi^Qiiöi'v /r€fi(pQr]d<üv t€Qr]d(6v (fercdo ent- 
lehnt) entspreche, abzugehen: s. Leo Meyei- Vergl. gramm. 
IJ! ?)('){). Ebenso scheinen mir mit diesem gelehrten (a. o. KZ. 
VI 369) die lateinischen abstracta auf cdo , wie f ngcdo Uvedo 
dtdcrdo putredo, denen die auf Mo und ndo gleichen, griechi- 
schen wie dXyi^diov uelrdiov y.Xefi]di6v x^tiQ^j^Mv genau zu ent- 
sprechen und Thurneysen's abweichende erkläruug derselben 
(a. o. 506 f.) auch wegen der annähme, dass im Lateinischen 
tn dn zu ndn werden können, mislungen. Dagegen nimmt 
Thurneysen mit recht an, dass die bildungen mf ägn igo ügo 
durch den antritt des suffixes oti an gutturale stamme ent- 
standen seien (vgl. fmrpago : ctßTray-), auch ist seine ableitung 
von vorägo von voräc- ansprechend; es wäre nur der nachweis 
einer grösseren anzahl passender grundstämme der art — für 
die nomina auf bietet sich überhaupt keiner — wünschens- 
wert» auch verdient die ansieht Leo üieyer's, der diese bil- 
dungen mit den griechischen anf o^- lyy- vyy'- wie orjQuy^ 
OTQoqHiltyi^) aft^lvy^ znsamnienbmgt (VergL gramm. II AVd) 
') So Hesse sich (; dioebftiur a veraura et pravitate tortnoflse 
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beachtuug. Gesetzt aber, Tharneysen's auffiusang wäre sicher, 
so würde die für den genetiTUs voräginis angenommene Vor- 
stufe *wrägnis unmittelbar aus *poräcfiis hergeleitet werden 
müssen, denn die ansieht, dass cn auf lateinischem sprachboden 
sich zu ncn ngn ng entwickelt habe, ist aus mehrfEUihem gründe 
unhaltbar: einmal weil die oben angeführten Wörter wie dignus 
beweisen, dass en im Lateinischen vielmehr gn wird, sodann 
weil auch nm, wie sich unten zeigen wird, eine andere be- 
handlung erfährt. Das von Thurneysen zur stütze seiner 
auflEftssung herangezogene pango teilt die nasalinfigierung mit 
dem germanischen fanhan praet fefang (ags. alts. fine ahd. 
ßane)^ woraus sich ergibt, dass dieselbe schon vorlateinisch 
war (s. u.). 

b) ^ ^ bleiben zwischen vocalen, sowol wenn sie urspiüng- 
lich als wenn sie aus cn cm entstanden sind, mit ausnähme 
des folgenden foUes nach von natur kurzem vocale erhalten; 
agnus — i gr. dfivogf gigno ^ fiypofiai, ^nis — skt atgtU 
altsl. ogr^, benignus maUgnu» privignua (aus ben^ u. s. w.), 
lignum (aus *lienim, wofern sublusa sublieius verwandt sind), 
Signum (nach Corssen zu goi insakau „anzeigen^S nach 
anderen zu skt sa/hj „sich anheften" gehörig, vielleicht aus 
*s»icnwn entstanden und zu gr. «Ixaii' zu ziehen) Hgnum (ge- 
wöhnlich aus *teenum erklärt) pignus, pugna pugnus — agmsn 
— ski ajmän, coagmenhm , fragmm tegmen, figmentum pig- 
meniim s^rigmsntum; (mtspagmmium und propagmen neben gr. 
stijf/fta und propägo haben vielleicht naturlänge; aprmu» ist 
schlechte Schreibung far aprugnus (Plaut Luoil.). Unklar ist 
mir das Verhältnis von pümüus (bei Stat silv. 1 6, 64 p&mBus) 
praenest poumäionom zu nvy/^alog (Corssen It. sprachk. 97); 
ebenso weiss ich den wegfall des g in exdmm, &lls es com- 
positum von ar/men ist, und in exdnmo „abwägen** (vgl. agwg) 
nicht zu begründen. 

Priscian I p. 82 £L bezeugt, dass der vorletzte vocal der 
in gnus gna gnum endenden Wörter lang gesprochen wurde, 
und fuhrt als heispiele dafür an rcgmm ahicynm stdgnum 
benignus müMgnus privignus Padignus, Von diesen hat regnum 
(skt räjän) naturlänge, abiSgnus ist von abiis aus nach falscher 
analogie {ilignus u. a.) gebildet, stägnum ist etyniulugisch nicht 

oratiuiiis (tc)l. T), 20) mit ai(to<p«lltyS verbinden; wenn indes cä^o auf 
gr. M^Xi'^' boruht, so wird diese auffiissung hinfällig. 
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sicher erklärt, so dass sich über die quantität seines a nicht 
bestimmt urteilen lässt, lur benU/nm und maUgmis wird die 
länge des / durch die ronianischon spraclion bestätigt: ital. 
gpan. bcnigno maligno prov. maligne franz. ferri. benigne maligne^ 
für pritugnus durch die Schreibung mit hohem 1 C. I. L. VI 
3541 (Marx llülfsbüchlein für d. ausspr. d. lat. vocalo in 
positionslangen silben s. v.). Was die übrigen hierher gehörigen 
Wörter betrifft, so wird für dignus und signum die länge des 
wurzelvocals bezeugt durch die Schreibung mit hohem I in in- 
schriften (Seelmann a. o. 91), während ihre reflexe in den 
romanischen sprachen keine Übereinstimmung zeigen: span. port. 
digno signo ital. signore franz. digne signer aber ital. degtio 
segno span. deüar (dignari) se&a seüor proy. denk senk franz. 
datffner mgn mmgner seignew wal. semnu. Sonst weisen die 
Fomaniscbra sprachen dem lateinische Tocale vor gn meist 
kürze zu: ital. pegno altfranz. pan (pignns), itaL legno wal. 
lemn altfranz. laigne, prov. ponh franz. poing aber ital. pugno 
span. ptiüo. Entschieden durchgedrungen scheint hiemach die 
dehnung des vocals yor gn nur in einigen wöi'tern zu sein; 
Terent. Eun. IV 7, 7 misst tgndvey Diomedes II 470 K. <%- 
mds (Corssen Ital. sprachk. 281) und C. I. G. I 1060 steht 
xoyviTOv (Seelmann a. o.). Corssen (a. o.) will der aussage 
Priscians überhaupt kein gewicht beilegen, worin er zu weit 
geht; jedenfalls aber bestand zur zeit der bildung der deminu- 
tiva pttgillus sigülum Ugülum noch die kürze. Vor gm wurde 
dervocal lang gesprochen in segmentum und pigmentum (Marx 
a. 0. 1. 53. 62); Marx nimmt an, dass diese weise allgemeine 
rcgel war. 

Auf die mehrzahl der oben angeführten Wörter, in denen 
man ausfaU eines e oder g vor n oder m mit ersatzdehnung 
angenommen hat, komme ich im laufe dieser betrachtungen 
zurück; an dieser stelle mögen nur einzelne derselben kurz 
erörtert werden. 

cdmia „freundlich, willig, liebreich** wird von Fick Wörterb. 
I 50 mit skt. ^wfmd ,,hilfreich, gütig'* identificirt Wenn in 
der freilich noch sehr unklaren Dvenosinschrift richtig comis 
gelesen und als cömis gedeutet wird» so wäre in dem worte 
vielmehr ein $ ausgefallen; andarenfisUs bietet sich skt. kam 
„wünschen, lieben" k^ma „wünsch, wille, liehe** zur vergleichung. 

dini entstand jedenfalls nicht aus ^deeni (Corssen a. o,)^ 
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welches ^digm ergeben hätte. Nach analogie Ton se^^feni no- 
vini wäre ^decini zu erwarten; der historuchen form sind 
trieetU trScSni n. s. w. vergleichbar. 0ie Zahlwörter zeigen 
zahlreiche Unregelmässigkeiten, deren grund nicht ermittelt ist 
(Tgl. quartus odävus septuäginta) ^ und bilden keine sichere 
grandlsge für die feststellung von lautgeaetzen. 

pmma wird allgemein zu fiagro gezogen und aus ^fläma 
*fla0ma erklart. Lautgesetzlich entsteht mm im Lat^nischen 
durch zusammenrückung zweier ursprünglich durch einen vocal 
geschiedener m (vgL mimmm : v6fiifios) oder durch assimilation 
aus pAmt +«» (vgl. summus). Eine auf einen pAaat aus- 
lautende Wurzel, von der sich flarnnta herleiten lieese» ist in 
keiner spräche nachzuweisen* Aus *fiam^ma erklart» Hesse es 
sich zu mhd. gUrnrne wozu glatnme „flamme** stellen. War 
die Vorstufe ^fiänna, so wäre auch Vereinigung mit ags. blase 
mhd. bUa „fackel** oder mit mhd. gluo-t „ghxt" möglich. 

fiimna plur. stimmt im übrigen allerdings gut zu (pUyfiot 
ifleyfiovij (Fick Wörterb. II 171), wird aber dennoch von 
diesen fern gehalten werden müssen; es ist vielleicht mit got. 
Ueaan ahd. bläsa (vgl. UtUbage) zu verbinden. 

. främm „kehle*' vei^nigt Fick (ob. I 63) ansprechend mit 
altn. harki, von dem sich qidg-vy^ (vgl. laQvy^) durch den 
fehlmiden guttural unterscheidet; das rü des ktdnischen wertes 
kann durch metathesiB aus or «r entstanden sein, wie re in 
exMmm ans er (Schmidt Voc II 352). 

Umdre „feilen**, von mir (ob. III 16) von skt. rikh Wik 
hergeleitet, identificirt Kluge WÖrterb. 295 mit ahd. üimm 
„glatt machen, blank schleifen"; vgl. auch UatQov „schurf- 
eisen" Xungou) „glätten, ebenen". 

tetno „deichsei" wird man nicht gern von dem gleich- 
bedeutenden ahd. diftsala trennen, kann aber nicht für *tecmo 
stehen; einen anderen weg, die beiden Wörter zu vermitteln, 
betritt Kluge s. 48. 

Die vorstehenden bemcrkungen beweisen wenigstens die 
möglichkeit, diu bcsprochenon worttbrinen ohne die annähme, 
diiss in ihnen cm guttural unter crsatzdehnuug ausgefallen sei, 
zu erklären. 

c) (/ liillL vor in aus, aber ohne ersatzdehnung, in liildungon 
mit dem urspruji^lich auf der endsilbe l)etonten suflix inu-lö: 
diimuluif aus ^ stigmulm « gr. atiynöq, cumidus aus * cug-mtdm 
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von w. eug in lit k^k nbd. kodee got hiukma ,,haiifen*' (mit 
km för km wie in mühma (Wiedemann ob. XIII 301), da 
km im Gotischen nur in dem lehnwort drahma vorkommt), 
und wahrscheinlich famulm, das Leo Meyer (Got. spr. 47) 
nebst faveo und got. andbahts passend zu skt bhaj , jmd. an- 
gehören, sich 2u jrod. hingezogen fühlen, jmd. gewogen sein, 
verehren, Heben*' gezogen hat Die beiden letzten auf die 
wurzeln cü in gr. rS^a und fd — skt dhä zurUckzuiführen, 
hindert die kürze des wurzelvocals , da in solchen bildungen 
nach analogie von fäma fAmus Itmus rümor u. a. die lange 
zu erwarten wäre. Selbst tumudus liesse sich trotz des fol- 
genden unter den angenommenen accentverhältnissen mit gr. 
nSfißog skt. ttinga vermitteln, wird aber von timeo nicht go- 
trennt werden dürfen. 

d) c und g fallen vor n und m nach von natur langem ü, 
vielleicht auch i aus, nach anderen langen vocalen geht e in 
g über und dieses wird wie das ursprüngliche g erhalten: 
lümm aus *loumm » germ. ktikmen (altn. Ij6mi), jümentum 
aus *jougmentum = gr. tßvyi.iay frümeutum aus *frügmentum 
neben frugea germ. hrükan, 8ümen aus *sugmen von aügo, Ht- 
minari, falls zu eQsvyw e-rügo gehörig und nicht zu skt r<h 
matiäta, früniscor neben frügi früges, prünus „pflaume" aus 
*^rougnus => gr. nqovftvw mit ft aus ß ^ g — spinus spina 
neben ttpica sficulum, falls diese eine wnrzel spie und nicht 
spi enthalten, dagegen augrumtum von augeo, regnum, wahr- 
scheinlich antepägmentum propägmen, segnis, dessen auch sonst 
bezeugtes ^ (Marx s. v.) von natur lang gewesen sdn muss, 
da ursprüngliches ^ in t übergcj^ iugen sein würde, neben gr. 
i^xoc „saclity langsam, schwach** ^nuarog att. ^luatog lat sSetus, 
Die tatsache, dass g vor m gerade nach langem ü schwindet 
könnte auch für ^e erklärung von pümilus in betracht zu 
ziehen sein. 

4. Ersatzdehnung ist nicht anzunehmen in fallen, wo 
nach von natur kurzem vocale ttc und ng vor n und m weg- 
fielen wie in qtäni, Dass kurze vocale vor nc und ttg vielfach 
lang gesprochen wurden, ist durch sichere beweise festgestellt. 
Für ünctus nnctito ist die länge durch Gellius IX 6 bezeugt, 
für fnnctus sänctus (osk. saahtum) conjünx durch inschriftliche 
Süliiüibuiigen mit i longa oder iipex (Seelmaini a. o. 90), 
ebenso für (luinque qtwicttis (Marx a. o. 56), deren i durch 
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die romamschen Bpracfaon bestätigt wird. Auf grund der 
letzteren ist ferner länge des vocals anzunehmen in jpingms 
(Marx 54) üngvis (Marz 74) propUiquos (Marx 56, nur pror. 
proh&ne) ddinquo, für welches franz. dÄinquer neben vaincre 
zu beachten ist, stingvo (ital. dMngvere esUngvere, span. eX' 
Hngvir didvigir neben eeHir u. s. w«, franz. dUUnguer disHnci 
neben feindre feint). In einigen fallen herrscht keine über- 
einstimmung; z. b. itaL lit^va wal. Htnba span. Ungva franz. 
langue — lat Ut^/va, andrerseits span. h<mgo ital» fungo « 
hit fUngus. Von besonderer Wichtigkeit ist hier das verbal- 
^stem. Im Lateinischen hiess es ungo (Gell.) ilinxi ünetta 
(Gell.); dieses Verhältnis wird reflectirt durch span. e^r (ein- 
gere) dnxo (cinxit) einto (dnctus). Sonst erscheinen hier die 
formen in verschiedener weise ausgeglichen: ital ungere mun^ 
gere pungere giugnere fingere pingere nach umi itnio, finsi finto 
u. s. w., prov. jtnB jointf oh oint, pm peint, feie feitU « junxi 
jündus, ütmiünetus, pinxi pttteUts (Plaut.), finxi ftueius (Neue 
II 563) nach j'onher anher penher fenher srt Jüngere u. s. w., 
denen sich auch estenher esUie esteint (exstingvo) zugesellt hat; 
ebenso franz. richtig oindre ceindre u. s. w., analogistisch (alt) 
eins (unxi) cMns (cinxi) oint eeint. Es scheint sich hieraus 
das gesetz zu ergeben, dass im Lateinischen kurze vocale vor 
nc ng bei folgendem vocale erhalten blieben, bei folgendem 
consonanten ^} {n s t) gedehnt wurden. Die kürze ist noch sonst 
erwiesen für cmgiaHm Imcjus planeua durch griechische Schrei- 
bungen (Marx s. v.), für fraitgo patigo tatigo durch die 
Schwächung in den compositis infriu^o imphvgo contingo, Aus- 
nahmen von dieser regel sind selten; jnncus (ital. giuneo span. 
junco) ist etymologisch nicht aufgeklärt, der eigenname Jüncm 
(Marx 8. V.) ist aus *Juvencu$ contrahiit (vgl. Mnius), in 
jprineeps war das I von natur lang; andrerseits Wird ingven 
im Spanischen durch engte reflectirt; dass dagegen eünctäri 
kurzes u habe, wie Marx annimmt, ist nicht erwiesen, denn 
wenn das wort wirklich mit gr. oxvog, welches Tür "^vy/.voi; 
stehen könnte, zusammenhängt, so ist es compositum und 
sein u aus ö vor nc aus oo contrahirt nach art von c^pia 
proUe» Sicher ausgenommen von der aufgestellten regel sind 
die compositia mit eon und in wie cowMdo inclüdo. 

') ÄliiiSicii schon Thuriieyson KZ. XXX 501. Der 1. Ute band der 
Zeitäüiir. i°. vgl. spraclif. ist für dieee ubiiauaiung nuch nicht benutzt. 
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Die lautverbindungen nc ng+n m sind dem älteren Latein 
fremd; auf spätlateinischo schreibangen wie iti^/nes singnifer 
congnaio (Seclmann s. 285) kommt hier nichts an, doch be- 
gegnet schon in der lex. Jul. (a. u. c. 709) mehrmals ingmmhiia. 
Auch das Griechische meidet yyy yy^i yyt.v yx^i völlig, duldet 
jedoch yx^ in o/zi^ (später op^i;) and vitkafjityn. Wo die 
ersteren hätten entstehen müssen, wurde j^ausgestofisen: fpHyiia^\ 
atply^a agtiy(.t^ ^(ptynai iXi^lsy/tm : ^iyyw oipiyyta iHyx"» 
ikijleyxjat,; die wurzel von ddavoi» war nasalirt (skt perf. r/o- 
ddmga danifä dmhd^pra dfm^iman)^ dass hier f ausgefallen, 
nicht a aus „nasalts sonans" entwickelt ist, machen die formen 
iij§ofnu diänffct d^y/ta wahrscheinlich» die auf gleicher stufe 
stdien mit solchen wie IjiffOfitu «Ui;^ l^ftfta Ton hxfißayü). 
Auch in den übrigen indogermanischen sprachen begegnen die 
bezeichneten lautgmppen nicht allzu häufig, finden sich aber, 
im Sanskrit besonders in der verbalflesion in formen wie 
yuüj'mda yuüjmahe dffuüjttta, während in ahnd partidp zu aiHc 
„biegen'*, dem kteinisch dnus entspricht» der nasal ansge&Uen 
ist, ebenso in ''buhn^d, wenn ich dieses ob. XIV 81 richtig mit 
germ. bunffan» yermittelt habe. Eine Yollständige sammlung 
des materials vermag ich nicht zu bieten und weise nur noch 
auf das Verhältnis von lit buffna „trommeP' zu lett. Imnffa und 
ndd. bunge „pauke** bair. punken „pauken*' hin, denen eine 
grundform bungm zu gmnde zu liegen scheint, obwol das 
Litauische ngn nicht meidet (z. b. dru^ignas). 

Im Lateinischen nun erscheinen die in rede stehenden 
lautgmppen zu ft m redudrt mit vorhergehendem langem vocal, 
der aber nach der dargelegten auffiissung nicht auf ersatz- 
dehnung beruht: 

f^rl»t aus *qu(ncni, von qutnque durch das distributiva 
bildende ni, das auch in lit. dwgnu „Zwillinge** vorliegt, abgeleitet. 

flnis aus *ftngnis von w. feng in lit hetigiü baigiä „endige** 
(Bezzenberger-Fick ob. VI 239); bengiü enthält jeden&Us 
die ältere wurzelform. 

äfius dnülus „ring** — skt. aknä „gebogen** von w, aSic 

vänus aus *v(imcnu8 skt vaSUsdifaii „täuschen** (Gorssen 

Herr ]>rof. HezzcnVjorfifpr macfit mich darauf aufnierksiim , «lass 
hier wol vielmehr inil Kbel KZ. XIII 201 VVcstphal Methoil. gramm. 
I 1. 17 Hftvet M^m. de la soo. de \mg. IV 876 ipittaralar nuel ensa* 
ndmen Ml. 
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Voc. I 637). Das wort passt begrifflich weder za meuus 
„berrenloe** noch zu skt. ünd got vans „ermangehid** altn. 
vanr »fohlcDd** ahd. watUki »»Teimmdem"; es „enthält immer 
eine beziebung zu der geannung» tauschend, trügerisch'* ähnlich 
wie fäUax fwtra, vgl v&na Bp^, vftnae litterae, vftnus baruspex, 
Ykntk pollic^ und anderes der art. 

hdntus aus ^änemus von derselben wurzel wie ämts (Leo 
Mcycr ob. III 165). Das einzige, was man gegen diese er- 
klär uiig einwenden könnte, wäre die Hesycb'sobe glosse: xafiw' 
Ttaftftf&lovj der jedoch Leo Meyer bei der Unsicherheit der 
quelle des Hesych. mit recht kein besonderes gewicht beilegt. 

Hmu8 „schräg, queer** aus ^Uncmus '^kncmm von Ungut 
lit. UnkH (Schmidt Voc. 1 108). Zu derselben wurzel werden 
Hmes „queerweg, gräiizlinie*S Hrnus ^«gürtel^* (GelL XII 3: licio 
transTersO; quod limum appellatur, qui magistratus praemini- 
strabant, dncti erant) und Urnen ,,schwelle'' gezogen. Auch 
Uchm „&den eines gewebes'* stellt Schmidt mit Gorssen zu 
dieser wurzel; vgl. ^loataza f,fädeii, die abgesponnen werden** 
i^ltatdri] „Spindel** lit hnhtuwS „ganiwinde** (Bezzen berger 
ob. IV 330). Der ausfall des nasals in *Unejom gleicht dem 
in Mquos aus ^obUnqtws. 

emidmindre kann, wenn das g von tango ursprünglich und 
nicht aus gh entstanden ist, lautgesetzlich nur aus *tangmino 
erklärt werden; vgl. dagegen fiymentum pigmentum °pagmentum* 

Wenn plänus zu plmicus jAanca zu stellen ist (Corssen 
Voc. I 637), so muss es mit Stolz Lat. gramm. s. 188 auf 
*planc7ius zurückgeführt werden; es ist aber ebensowol möglich, 
dass es dem lit. plonas „tlach" entspricht (Fick Wörterb. 
1 682). Ähnlich lässt sich Hma nur bei annähme einer grund- 
form '*ringma von ringt herleiten und ebenso sind ^ama „surapf, 
pfützü" und räNd „frosch" zu beurteilen, wenn sie zu lit. lankä 
Unke „vcitif iuiig, tal" uud lat. rancare (Corssen a. o. 636), 
das, im carm. de philomela vom tiger gebraucht, nicht einmal 
sicher sttht, c;chören sollten. 

Eine anJciti weise der beliandlung des ug vor nasalen 
haben anscheinend die compusita cognätm cognösco — ignärtis 
igndtms ignöro if/nösco icptötti.s ig)i6bilis Kpidminia ei-faliren. 
Allein dass diese aus ^con-gndtus '* in-gudrNs u. s. w. hervor- 
gegangen seien, ist nichts weniger als erwiesen. Daa auslau- 
tende m der praeposiliou com hatte einen so schwachen klang, 



üiguizeü by Google 



196 



F. Frodhde 



dass es b der composition vor yocalen (eoeo u. s. w.) mit au8^ 
nähme von coineg und eotnUinm sowie vor h (cohaereo cohortor 
n. a.) überhaupt nicht erscheint, und es lässt sich sehr wol 
denken, dass auch cogn&hts und eagndsea diese form der prae* 
Position enthalten. Dagegen müssen cöntveo (got. hneioan) 
cottUor (alt gt^tor) (Lach mann Oomm, Lucr. p. 136) nach 
art von qiUni erklärt werden (e^neeto und edn^um sind ety- 
mologisch nicht hinlänglich aufgehellt); die differenz in der 
form der praeposition zwischen ihnen und eogndtus gleicht der 
zwischen eomes und eoeo. Was femer die angeführten com- 
posita mit in betrifft, so enthalten sie nicht die praeposition 
in — gr. cv, sondern dasjenige en, dem gr. vor consonanteu a 
skt a germ. un entspricht („nasalis sonans'*), dessen natnr 
streitig ist. Die entsprechenden composita mit der praeposition 
w lauten imasei imeefo innittor «mi^toseo innuho; diese sind 
entweder von maeor u. s. w. aus gebildet oder haben, wenn 
sie für in'(g)naseor u. s. w. stehen, die praeposition intact er- 
halten (vgl. »wto adsum attero und ähnliches). In ignihninia 
u. 8. w. nehme ich mit Schmidt Voc. I 103 nasalvocal (l^rt^ 
ffimtVi) an. 

5. Irrtümlich ist femer die ansieht, dass im Latdnischen 
ein Maut vor n unter dehnung eines vorbeigehenden kurzen 
vocals schwinde, wie man es für finis fünis mäno plänus u. a. 
angenommen hat, die aus *fidnis *fudms *madm *plabiU8 er- 
klärt worden sind, Dass im Lateinischen in und dn vielmehr 
zu nn werden, lehren folgende beispiele: 

annus ^ got afn »Jahr''. Die späte Schreibung peretnm 
scheint durch soUemnis hervorgerafen; hatte sie berechtigung, 
so müsste perennis von annus getrennt werden und würde zu 
ahd. mnie etnazziff „beharrlich, beständig, fortwährend" passen, 
mit dem sich auch goUemnia vereinigen lässt 

cunnus aus *etUnu8 : gr. itvcog. Die bdden schwer von 
einander zu trennenden Wörter lassen eine andere vermittelung 
nicht zu; das a des letzteren ist jedenfalls unursprünglich und 
kann aus Maut +^ entstanden sein wie das von fiiaog alaa 
T6aos dadüt u. a. Lit hmys, dessen a0> wie das i der neben- 
form huiya wahrscheinlich macht, guttural ist, und das auch 
mit seinem h zu skt ptski nicht stimmt, gehört zu skt hMii 
„bauch, hölung, mutterleib, scheide**; wegen sst skt hh vgl. 
«wH« taastiH u, a. 
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penna aus *pehia. Das beide formen vermittelnde durch 
Festus bezeugte peMa^) erklärt Thurneysen (KZ. XXVI 314) 
lichtig aus *pet-^^; es entwickelte sich, als die lautfolge tn 
unbequem wurde, zwischen beiden lauten ein s in ähnlicher 
weise wie in der für pededris aus *pedei4ri8 vorauszusetzenden 
mittelstufe *pedei^4ri8 (Verner Anz. f. deutsch, alterth. 
IV 841). Da nnn ursprüngliches sn immer n wud mit ersatz- 
dehnung eines vorhergehenden kurzen vocals» so ergibt sich, 
dass zu der zeit, wo dieser lautwandel sich vollzog, noch 
erhalten blieb; ähnlich erfahren im Attischen die urgrieelüschen 
lautverbindungen op und tv eine verscinedenai'tige behandlung. 
Später wurde dann an zu nn. 

merceimdriue aus ^mereid^närius; das wort wird auch mit 
einem n geschrieben, indem sich nach dem von natur langen 
vocale die doppelconsonanz vereinfachte. 

Die übrigen Wörter mit nn sind teils noch nicht sicher 
erklärt, teils ist ihr nn besonderer art und irregulär. Letzteres 
gilt von den der Volkssprache angehöngen grunnio dispennite 
distennite (Plaut, mil. 1407), sowie für amiulus und annöna 
aus äntdm und *dndna (VV. Meyer KZ. XXVIII 165), wol 
auch für das auch im gebrauch mit dem etymologisch ganz 
verschiiMlöiien jjfwwa vermengte />«««a pimmla aus pinula (Plaut. 
Amphiti. 143) =» ags. /ifm, falls dieses, wie Kluge (Wörterb. 
s. V.) für möglich hält, aus *fis)id entstundeu ist. Das nn von 
h'nuiiü „wiehere" neben skL. heshati , welches ebenfalls für ein- 
faches n steht, kann in dem schallwoite nicht auüallün. Un- 
sicher ist die erkläruug des jedenfalls zusammengesetzten an- 
tenna „segelstange"; gehört da^ gruuäwuit zu xdvw tendo, wie 
man aiimiiimt, so ist es aus *tenda fvgl. distennite) oder aus 
*tendna oder auch aus *tetna (vgl. gi. itiavog „gespannt") 
hervorgegangen; tratisenna „netz, fallstrick, gitter'*, von W. 
Meyer a. o. 164 schwerlich richtig zu skt. atli „goliLii ' ^'e- 
zogen, lässt sich auf ' ti aHöle.mia zurück führen. Nicht minder 
schwierig ist das urteil über vanno vannus f. „futterschwinge'*; 
dass letzteres mit dem gleichbedeutenden ahd. irarüia f , von 
der endung abgesehen, identisch ist, gilt mu für zweifellos, 

') Schmidt i^iuralbild. 175 MiäXi ^estia „übeihaupt nicht für zuver- 
liflsig aberttüfert"; ind« Untat die sweite Festntstelle betUmmt und «a 
«rtprünirliehes «» i«t sonst nicht überliefert. 

IMMg« I. kund* d. iBdg. («piKknu XVI. 14 
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und wenn Kluf^e (Wörterb. s. v.) rerbt hat, das nur deutsche, 
früher für entlehnt angesehene wort, weil es sich ans germa- 
nischen sprachniitteln deuten lässt, für einheimisch zu erklären, 
80 wird sich kaum ein anderer weg, dasselbe mit lat. vannus 
m vereinigen, bieten als der, dass beide auf vantno- zurück- 
geführt werden. Zweifelhaft ist der Ursprung des nn in pannm 
„tuch, fetzen, gewand", dat. abl. pl. paiuiibus, das sich allnr- 
dings mit got. fana ,,tuch, zeug" vereinigen lässt (VV. Meyer 
a. 0 162), aber auch zu mhd. vetze „fetzen, kleid" altn. föi 
„kleider" gehören kann. Zu gunsten dieser letzteren combi- 
nation spricht folgende erwägung. Von pannus können nicht 
wol getrennt werden palla „kleid, bes. frauenmantel'' und pal- 
lium „mantel", diese aber erinnern wieder an palMdmentum 
fffeldherrnmantel", dessen l weder aus U noch aus n entstanden 
sein kann, wol aber aus d, und um so mehr, als das d der 
folgwden silbe einen dissimilirenden einfluss ausüben konnte. 
Die germaniachen Stämme fanan^ und fatan- stehen dem latei- 
nischen pann-u8 gleich nahe; das griechische fs^vog würde fiir 
die ältere erklarung entscheiden, wenn es, was mir wegen der 
lange des wurzelvocals und wegen der bedeutuog nicht für aus- 
gemacht gilt (s. u.), desselben Ursprungs wäre. Die übrigen 
lateinischen wÖrter mit nn wie eoncinnus, das schwerlich zu 
eonddo gehört, da dieses eine entsprechende begrifiisübertragung 
in seinem gebrauche nicht zeigt, hinntdeus ijunger birsch", 
vimiulus sind etymologisch unklar. 

Es ist somit laut^esetzlich nicht gerechtfirartigti in den oben 
angeführten fällen den ausfall eines ^-lautes vor n mit ersatz- 
dehnung anzunehmen. Über fmis und pldnm ist schon ge- 
handelt; fünis wird von Fick ob. II 188 treffend mit Mtgeinis 
(aus *gainis) „strick, tau" identificirt» und wenn ich für mam 
eine andere sichere erklarung nicht zu geben vermag, so wird 
dadurch seine Zusammengehörigkeit mit nutdidm nicht er- 
wiesen. 

Mit dieser auflassung nun steht im Widerspruch die fast 
allgemein angenommene ansieht, dass im Lateinischen, wenig- 
stens in einigen fallen, dental -hn zu nd werde. Dieselbe stützt 
sich auf die gleichungen fundus = skt. budhnd und wida -* 
gr« ^Ai/Mf-^äyt] skt. udn-, auf grund deren femer in jüngster 
zeit pando aus *patno = gr. ftitvtjfii, tendo aus *iefyio und 
die endung der gerundiva -ndo- aus 4n<h erklärt worden dnd. 
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Schon Ostboff Perf. 548 anm. bezweifelt die richtigkeit dieser 
ansieht, indem er unter auderem darauf hinweist, dass auch 
altir. boiid - lat. fnndns den nasal in der Wurzelsilbe zeige, 
dass also der lautprocess der nasalinfigierung wenigstens ins 
Indogermanische zurück verlegt werden müsste, wobei aber 
noch immer das gesetz zu ermitteln bleibe, nach welchem dieser 
Vorgang in der indogermanischen grundsprache bald eintrat, 
bald aber auch unterblieb. Ich gehe iioch einen schritt weiter 
als Osthoff und bestreite die anHicht , dass in fundus und 
unda der nasal ursprünglich suftlxal gewesen und in die Wurzel- 
silbe übergetreten sei, überhaui»t. Meines erachtens ist viel- 
mehr der nasal in diesen Wörtern wurzclbaft und ibr verliältnis 
zu altiüd. hudhnd udn u. s. w. folgcndermassen zu denken. 
Wie fundus mit altir. band so teilt unda die „nasalinfigierung" 
mit lit. wandii gen. u-amUns. Dieses kann den wurzelhaften 
nasal weder auf lautlichem wege erhalten noch auch von 
anderen verwandten formen bezogen haben, da solche nicht 
existiren ; es repraesentirt vielmehr die älteste gestalt des 
Stammes, der, von der hier nicht in betracht kommenden 
vocalfarbe abgesehen, auch indogermanisch vanddn- gelautet 
haben muss. Nun erscheint in den sogenannten schwächsten 
casus neutraler n-stämme das suffix als n, es hatte also z. b. 
der genetivus des wortes ursprünglich *vandnäs zu lauten* So 
entstand die schwerfällige lautfolge ndn, die im Sanskrit, 
Griechischen y Lateinischen » Litauischen überhaupt gemieden 
wird^), im Gotischen sich nur in den bildungen hlindnan 
bundnan svinfnan tundtian findet. Sie wurde beseitigt, indem 
bei betonter endsilbe der nasal der wurael au^gestossen wurde: 
skt. udnäa gr. vöaTog. So trat die wurzelform vad ud ins 
leben, die sich dann selbständig machte und den stamm vatan- 
(got. vato) neben vandan- hervorrief, welchem sich nach viel» 
facher analogie (ob. VII 105) vatar (germ* fator- gr. vi^fü^ 



*) Überhaupt ist die lautfolge »a«o/ 4> com. + tioiaf in den •praoben 
tinbelieht. Im Lateinischen findet sich, von späteren schreibnnfjcn wie 
singntfer h o) contempno sollempnis abgesehen, nichts der art. Das 
Griechisclie ei iiielf üy/i'') anXay^vtt ff», o.) und ouTTvrj hom. «unvvto 
ttfinvirv&tl iifinrvt d^nvtvatti. Im Litauischen sind mir noch ki\aHÖju 
httmtn^ humpnöju kununöju aufgestossen, von denen Urnksma» Unktmat 
pUMUna IrmJttmat M«iia nAnk^na edion ▼ersohteden Bind; in ärlgni 
neben ^^tytme (Bessenberger ob. I 68) ist » ansg^efallen. 

14* 
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vSqO' skt. °tulra) zur seile stellte. In lat. luida hat der nasal 
wie in Iii tvandü' von jeher in der Wurzelsilbe gestanden. Das 
griechische vövtj^ welches aicher auf dem ^j-stanime beruht, 
kann eine vei'schiedene bildung sein und sich zu ihm verhalten 
wie z. b. skt. tfshnä zu trshd. Sind aber beide identisch, so 
führen sie auf eine grundform *undnd' zurück, die eine dop- 
pelte bohandlung erfuhr in folge verschiedener betonung: bei 
sofßxbetonung fiel der wurzelhafte, bei wurzelbetonung der 
snfifizale nasal weg (vgl. altspan. da/idos aus daudnos hei 
Tburneysen KZ. XXVI 303). Ähnlich erkläre ich skt. hud/nid 
altn. botn neben lat. fundtis altir. bo9id gr. nvvda^ aus *biiundnd, 
wobei auch die auffälligen und gewiss begründeten nnregel* 
inässigkeitcn der lautverschiebung in den germanischen wörtem 
(altn. botn ags. botm ahd. bodam) begreiflich werden. Ein 
diittes beispiel der art möchte frz. blond sein, wolclics dem 
altindischeu bradhm „blond*' begrifflich genau entspricht Der 
ohea angeführten erklärung von vanno aus *vatUtio kann bei 
ihrer onsioherheit eine massgebende bcdeutung för die beurtei- 
lung dieser Verhältnisse nicht beigelegt werden. 

Im Sanskrit erscheinen mehrere wurzeln der »c^-klasse, die 
ausserhalb des praesenssystems einen mehr oder minder festen 
nasal haben, vor dem klassenzeichen ohne diesen (Whitney 
Ind. gramm. § 730): gratknä'H badhn6!ti mathnaii skabhnd'ti 
üfü>hnäU von den wurzeln granth bandh manih skanMt stambh, 
Brugmann, der KZ. XXIV 287 ff. die genaueren nachweise 
für die ursprünglichkeit des nasals in diesen wurzeln beibringt^ 
denen auch dambh praes. dabhnöti gr. atififta (Bezzenberger 
ob. I 68) hinzttzugesellen ist, fUhrt das a der altindiachen 
praesensformen auf „nasalis sonans" zurück, und geg^ diese 
Auffassung wüsste ich etwas entscheidendes nicht einzuwenden; 
andrerseits aber verlangen die zu den wurzeln skambh und 
ttamhh gehörigen lat. scammnn aus *aeahnum (vgl. seabdlum) 
und altn. stafn (vgl. skt stomMwQ sowie altind. ubkud'H 
verschluss halten, bedecken" neben unMäH mdjaii und lat 
umbra „schatten, bedeckter ort, abgeschlossener räum", wenn 
man es nicht für analogiebildung halten will, ttue andere er> 
klärung, und es bleibt immerhin möglich, dass die nasaUose 
wnrzelform, wie es Bopp (s. Brugmann a. o.) annahm, ans 
der nasalierten durch den einiluss des nasals der klassensilbe 
in derselben weise entstand, wie die erörterte vad aus vaml. 



üiyiiizea by Google 



Zur lateinischen lautlehre. 



201 



Wäre meine gleichstollung von lat. mando und skt. mathna mi 
(ob. VII 330) gesichert, so würde sie für diese auffassnng 
sprechen, da bei einer Vorstufe mi^hnä'mi im Lateinischen der 
wurzelvocal e zu erwarten wäre. Wie dem aber auch sein 
möge, so viel gilt mir für sicher, dass in funduf^ und itnda der 
nasal, wenn er wirklich ursprünglicli suffixal war, nicht erst 
auf lateinischem Sprachboden in die wurztl getreten ist, dass 
also diese beispiele nicht geeignet sind, ähnlichen annahmen 
zur stütze zu dienen. Auch in pando muss die nasalicrung 
der Wurzelsilbe vorlateinisch sein, und das würde ohne weiteres 
als bewiesen gelten dürfen, wenn pandus gekrümrat, gebogen" 
= altn. faUr (Bugge KZ. XIX 487), wie Corssen Ital. sprachk. 
324 annimmt, sicher zu pando gehörte; jedenfalls entstand es 
nicht unmittelbar aus *patno, da dieses *punHO ergeben hätte. 
Was ferner fendo betrift't, so sehe ich keinen stichhaltigen 
grund, von der alten ansieht, dass es eine bildung wie fendo 
frendo (ags. fjrhide lit. (/r/ndu) claudo cndn sei^ abzugehen und 
es mit Thurneysen KZ. XXVI 302 als reduplicierten aorist 
der Wurzel ten zu fassen. Dass endlich die endung -ndo- der 
lateinischen gerundia und gerundiva aus -ino- entstanden sei 
und der litauischen tinn- der participia necessitatis entspreche, 
wie Brugmaun (Gruudriss d. vergl. gramni. II 152) behauptet, 
würde mir auch abgesehen von dem von mn- bestrittenen laut- 
waudel von in zu nd nicht glaublich erscheinen, denn diese 
auffassung macht die annähme nötig, dass die bezüglichen bil- 
dungen vo?i verhis dritter und vierter conjugation auf falscher 
analogie beruhen, ohne dass sich irgend eine spur der alten 
correcten bildungen erhalten hätte. Die formen oriwidiis, dem 
Idbundus und semndus völlig gleichartig sind , facieudus spey- 
nendus plectendus eundum audiendus u. s. w. legen die Ver- 
mutung nahe, dass die gerundiva auf dem piaesensstamm be- 
ruhen, und ich halte die ansieht Thurneysen's (a. o.), dass 
sie von dem st;imme des part. ])raes. activi durch antritt des 
passivischen sullixes no- (vgl. plcnus skt. pürnä hhinnd u. s. w. 
got bundnan hlindnan u. a.) weitergebildet, dass also beispiels- 
weise dandns aus '^dantNus entstanden sei, wenn auch wegen 
der bildungen auf cundus (fdcundus fecundus jücundus rtä)i- 
cundtis u. a), die solche erklärung nicht zulassen, nicht für 
sicher, so doch für viel wahrscheinlicher; die bildungen auf 
bundus würden so vom futurstamm ausgehen {veneräbundm : 
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veneräbor) oder das b (aus dh) von ndbilis fiebUis neben ütäis 
u. a. entbalten. 

6. Ungerechtfertigt ist ferner die annahmo der ersatz- 
dehnnng für den ausfall eines j?-lautes in den Wörtern rimentum 
dmentiim r/lnma hhnentum squäma, die aus * rupmentum *ap- 
mentum *f/Iuhina lapmentum *squabma erklärt worden sind. 
Wie summus aus ''^supmus beweist, gibt />-]aut 4-?>i vielmehr 
mm, das nach langem vocale einfach gesprochen und geschrieben 
wur de. Daher ist rümenUim (= abruptio Fest. p. 270) auf 
"^r Hymenium zurück zu führen und verhält sich zu rumpo (vgl. 
altn. rjüfa ags. reöfan) wie jurmntum zu jungo; glüma enthalt 
das ü von glüho = genn. U'U'hati; ämentum passt begrifflich 
zu gr. a/<jua und würde sich, falls das (p der wurzel acp auf 
gh zurückginge (vgl. ob. X 295) auch lautlich imt ihm ver- 
einigen lassen, doch weist das von Löwe Prodr. 367 nachge- 
wiesene admentum diese combination zurück; gehört squdma 
zu dem gleichbedeutenden abd, scuoppa ndl. schob, so hindert 
nichts, ihm von natur langes ä zuzuerkennen; lämentum weicht 
auch im vocale von gr. 6X6(fvg ab und bedarf noch der er- 
klärung; ämitto enthalt nicht die praeposition ab, sondern d. — 
Auf die Unregelmässigkeit in oinitto aus *obmiUo wurde schon 
oben hingewiesen. 

7. Nicht minder unbegründet ist die ansieht, dass im 
Lateinischen c und 7 vor l und /• mit ersatzdehnung ausfallen 
können ; vielmehr werden cl und gl erhalten (z. b. saeclum 
figli)ius) oder durch entfaltung des stimmlautes der liquida zu 
cid gut (saecidum figidm); er und gr verbleiben (z. b. sacrO' 
aegro-) oder erweitern sich in bestimmten fallen zu C0t g$r 
(sacer sacerdos sacellum, aeger). An der trennung von füum 
„gestalt, bildung" von ftlum „faden" und der herleitung des^ 
selben von fingo (ob. 1 249) halte ich fest, gebe aber unten 
eine andere erklärung der form; cülusy das ich ob. V 276 mit 
gr. xf'/cAog identificieren zu dürfen glaubte, entspricht dem altir. 
cid (Stokes ob. XI 70. KZ. XXVI 518); malimMus entstand 
nicht aus ^ivt^Ioq sondern auch fivxXog; exilis, wol gleicher 
Wurzel mit exigutis, jjasst auch begrifflich nicht zu exigo 
(eher zu dx^jv); falls telum zu gr. to^ov oder zu mhd. degen 
(Corssen a. 0. 038) gehört, entstand es aus ^'texhnn, jeden- 
falls nicht aus *teclum, wie Corssen annimmt; Gorssen's 
etymologie von (.* gr. fufx^S a. o. 640) ist, als vorstofe 
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*mohles nicht *mogles voransgeseUt, möglich, doch steht ihr 
die ältere Verbindung des wertes mit gr. fitSlog als gleich- 
berechtigt gegenüber; dass endlich ivtrus mit alttnd. vakrd 
identisch sei, habe ich schon ob. Vlil 141 bestritten. 

Eine abweichende behandlung hat cl in viila und verviUa 
(Lachmann Comm. Lucr. p. 204) erfahren, falls man sie 
richtig auf *vicla *verviela zurückfuhrt Von dem ü des 
ersteren wüsste ich eine andere erklarung nicht zu geben; aus 
sd (Tgl. got. veihs-a-) kann es nicht entstanden sein, da dieses, 
wie schon Lach mann erkennt, stets zu l^) wird. Über ver- 
vUla möge noch eine Vermutung hier plats finden. Kicht selten 
zeigen tiemamen die endung nom. es gen. ist canes ßles martes 
palumbes verres vUpes; auf solchen stammen beruhen aki-do 
Qcre-dula fieSdula inonSdula nüidtda (woraus mtiüa nit^) 
mustilla muMa (ob. III 287) tixrdSa, Von einem derartigen 
stamme ist meines erachtens auch wrv^ ausgegangen, mit 
demselben e weitergebildet, welches in gr. fii^Qfit]-^ aXt^rn}^ 
erscheint. So gut nun wie gr. ^vQjnr)^ und ^ivqfajiikip ^ können 
auch vervex und vervHla su£ßxal verschieden sein. 

8. Endlich vermag ich mich der ansieht nicht anzu- 
schliessen, dass ^«o- in ^hw> üvidtiB (üdus) 4oor ÜUgo aus ugvo- 
entstanden und unmittelbar mit gr. vyQÖg altn. i^Ar zu ver- 
binden sei« G und h fallen vor v sonst ohne ersatzdehnung 
aus, wie liviüa mm u. a. zeigen. Der grund ist der, dass v 
in Verbindung mit den iE^lauten keine posttion bildet; vgl. aqua 
equos coquo n. s.w. Auch ümor ist, wie oben gezeigt wurde^ aus 
*uffmor lautgesetadich nicht erklärbar. Von üvor leiten die alten 
(Varro 1. 1. V 104: nvae ab Ivore) 4m her, dem lit. ^ genau 
entspricht und in dem die vocallange daher voritalisch ist. 
Wäre diese ableitung sicher, so wibrde über das ü von üvar 
ebenso zu urteilen sein; ich gebe indes unten eine andere er- 
klärung desselben. Eine besondere bewandtnis hat es mit den 
formen mSm mdvoU, in deren d Corssen (a. o. 640) ersatz- 
dehnung für w^gefallenes 4/ erblickt Sie entstanden mantage 
fjU, möge voU und unterscheiden sich schon so von dem eben 
besprochenen fall. Es kommt aber dazu, dass in den «Amt- 
lichen übrigen formen des verbums die erste nlbe durch con- 

*) paullus, welches wep^en panxillm ans *pauxlus erklärt worden ist 
(Fick Wörterb. I 679), verhält sich zu gr. navitos wie püUus rdlius 
stiUa zn püru* rärua itiria. 
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tractum entotand (mäh aus *magwjio) and daher notwendig 
lang sein muss; diese formen können för mdin$ rndvciU mass- 
gebend gewesen sein. 

n. 

Gesetz der ersatzdehnung. 

Ich komme nun auf die feetstellttng des geeetzes der latei* 
nischen ersatzdehnung, das sich kons dahin forninlieren lässt: 
bei vegfall der Spiranten 8 (») und k vor consonanten, mit 
denen sie position bildeten, werden betonte kurze vocale ge- 
dehnt, d. h. die Positionslänge wird durch naturlänge ersetzt 
Nach dieser fassnng des gesetzes erfahrt die ersatzdehnung dne 
drdfache beschränkung. Sie tritt erstens nur ein bei Wegfall 
eines s oder h. Die unhaltbarkeit der annähme, dass auch g 
e h p d i m solcher weise ausfallen, ist im vorhergehenden fttr 
eine reihe von fallen dargetan. Es bleibt nur noch eine zu- 
gleich mit der zweiten bestimmung des gesetzes, der zufolge 
ersatzdehnung immer beseitigung einer positionslänge voraus- 
setzt, collidierrade ansieht zu widerlegen, die in neueren, die 
lateinische Orthoepie betreffenden Schriften für die bestimmang 
der quantität x^ositionslanger silben mit massgebend ist, nach 
meinem dafürhalten aber der ausreichenden begrundung ent- 
behrt Man nimmt an, dass in Wörtern wie di$co seseentif 
mseipio asporto osUndo, taita Uisius fastus, Tumut poseo, surgo 
pergo, spinter fulmm, weil sie vor der doppeloonsonanz eines 
e h r g verlustig gegangen sind, die vorhergehenden vocale 
lang gesprochen worden seien. Bouterwek-Tegge Die alt- 
sprachliche Orthoepie u. die präzis führen dieses prindp mit 
consequenz durch, setzen also ganz folgerichtig auch in wörtem 
wie forH» aus älterem foretus {Oogtig Plut span. fuerte), tortus 
von torqueo (span. tuerto)^ ursua — skt fkska (span. oso), 
fultus fidmmOum tormentum mdsus von nndeeo u. a. den vocal 
als lang an, während hier llf arx (Hülfsbfichlein & v.) auf gruud 
der griechischen Schreibung und der romanischen refleze, in 
den letzten ^len wol mit rückzieht auf das Laohmannsche 
gesete kürze annimmt Dass vätHts zu sprechen ist, macht 
ahd. umosH wahrscheinlich, nicht aber die vermeintliche ent- 
stehung des wertes ans *vaaßkt8 (Marx s. v.). War das i von 
miaeeo misius (ital. misto) lang, so ist für seine beurteilung gr. 
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fifyvvfii (ScKmidt Yocal. I 123. Marx a. o.) in beh^cht zu 
sieben. Ffir viseum tarn ^meseum ist die länge durch ital. port 
viseo Span« kftea bezeugt (Marx a. o.), kann aber, da die 
quantität des vocals von i^og nicht bekannt ist, ebenfalls vor> 
bUeinisch sein. Dass füseus (ital. fusco; vgl. Fomeius C. 1. L. 
V 1818) zu furvm gehört, ist unerwiesen. Die einmalige 
Schreibung manifhtus in den Fast. Praen. C. I. L. I p. 319 ist 
nicht ausreichend, um die länge des e sicher zu stellen und 
meine erklärung des wertes aus *ferstus (ob. I 191) zu wider- 
legen, eher steht das ü von füsth (ital. span. port. fuste frz. 
ftä) der Verbindung desselben wni gi. i^vQOoq (ob. I 196) ent- 
gegen. Wäre die in rede stehende ansieht richtig, so müssten 
auch die vocalo von (hei ("Oaxot Strabo u. a.) perun (span. 
pierna) restts (l'^aiiiuv Appian) and manchen aiulornn, die 
ebenfalls einbusse an consonanten erlitten hahon, ];uig sein. 
Zu ihren gunsten scheinen dagegen folgende drei wörter zu 
sprechen: Ksquiliat {HaxvXTyog Strabo) Scstius (^r.oTioc;, mm. 
gent.; sonst SpxfiL'i Sextiiis) pf'jero aus perjuro. Wenn man 
indes bedenkt, dass vor und r + cons., wenn auch nur örtlich 
und zeitlich beschränkt, kurze vocale in einzehien Wörtern lang 
gesprochen wurden (Seelmann s. 9ü ff.), so wird man auch 
hier annehmen dürfen, dass die dehnung nicht zum ersatz für 
den ausfall des c und r eingetreten ist, sondern schon vor 
demselben bestand; so begreift sich auch die ausstossung des r 
vor y in pejero, die ohne analogie ist, leichter. — Die zweite 
bestimmung des gesetzes, dass auch bei dem ausfall eines s 
oder h ersatzdehnung nur eintrat, wenn durch denselben vor- 
herisrn position zerstört wurde, betrifft nur den einen, schon 
besprochenen fall hv; es heisst also hrevis levis nirps favilla. 
Die dritte beschränkung des lautvor^anijos als eines regel- 
mässigen auf betonte silhen ist hinzugtiügt in rücksicht auf 
Camena Camillus aus älteren Cosmata, (Msnnilus^ corjjulentuSf 
vidimus (nach Schmidt KZ. XXVII 32b), safin potin, falls 
hier nicht, vidm rogan abin ans videsne rogdsne aUsne ent- 
sprechend, *8cUin * potin vorausgingen. 

1. Ersatzdehnung bei Wegfall des 

Der Spirant s erhiilt sieb im Lateinischen nnr vor sieb 
selbst nnd vor folgender tenuis, vor allen übrigen consonanten 
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fällt er meist schon in vorhistorischer zeit weg oder wird anders 
behandelt. 

Sichere Beispiele für den wegfall des .s- vor h, welches nicht 
ursprünglich sein könnte, fehlen. I»t Schmidts erklärung von 
sidibus molthns (a. o.) aus *sed('sbos im übrigen richtig (vgl. 
jedoch formen wie generibus ptiberibus)^ so bleibt iiuuier noch 
zweifelhaft, ob nicht liier wie in dem ähnlichen falle bei nöbis 
und vöbü (für *nds-bhis '* i6fi-bhis) der schwund des s schon 
vor der Verschiebung des f zu b eingetreten ist. sf ist zwar 
in compositis wie differo eff'ero difficilis zu ff geworden; die 
composita nehmen nber in dieser frage eine besondere Stellung 
ein, und es folgt daraus keineswegs, dass auch sonst das sf in 
solcher weise behandelt wurde. — Ich habe ob. I 204 pitheo 
püber pübes mit skt. pmhpd verglichen , halte auch die Ver- 
wandtschaft der Wörter noch für wahrsclieinlich (vgl. ottwüi), 
da aber sp im Lateinischen sonst erhalten bleibt und b, abge- 
sehen von dem besonders zu beurteilenden bibo ■=» skt. pibämi 
altir. ibini, nur vereinzelt vor r und l (vibro skt. rln, ^cahro- 
aus scapro-^), piibiivus aus poplicos) aus p entsteht, so muss 
das Verhältnis derselben zu einander ein anderes seio, viell^cbt 
ist ptibes eine bildung wie jd^es : Tikrjt^og, 

Von sg (zg) nrmmt man an, dass es in mfrgo nebst fner- 
gu8, Terglichen mit altind. m^^i lit masi^^u, zu rg ge- 
worden sei : da indes mergo auch zu gr. ß^ij^ gehören kann 
und andere beispiele für den wandel von s zu r vor conso- 
nanten im Lateinischen (^ich nicht finden, so scheint mir diese 
annähme zweifelhaft. Andrerseits lässt sich auch der ausfaU 
des Spiranten vor g nicht begründen, denn die composita digero 
egero u. a. sind für andere falle nicht beweisend und fngo « 
skt bhrjjd'mi aus *bhfzgami kann durch die formen *firsgo 
firgo hindurch zu seinem g gelangt sein. 

9j ist erhalten in di^'eetus *di^'ecio (diskh) di^fwngo; 
neben letzterem besteht d^ungo, und es heisst regehnässig dl- 
Jüdieo ifedus ijedt (Lucret.) itcit; in dissieio (Lachmann 
Gomment. Lucret 128. 188) ist assimihition eingetreten, wie 



') Gortaen Auetpr. I 128; da« b wurde von hier aaf teabo Aber- 
tragan, denn h ui aooat swiaolien vocalen nie ftiia|» entatanden; viellaiekt 
•Imt schwankte der auslaut der wurzel zwiaehen bh und pk, da aodt 
germ. akaban und lit. *kfAü auf »kabh weia^ 
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ich es oben auch für vtso und quaeso für möglich erklärt 
habe. 

sr wird nach der mir wahrKclieinlichsten der darüber vor- 
getragenen ansichten im anlaut zu fr in frvjus =- ^lyog und 
frägum = ga^ (Collitz ob. III 322 f.), ira inlaut weiter zu 
br in tenebrae = skt. tdinisrä, sobrinus = lit. seseri/nas skt. 
svasriya, cräbo : lit. szirszü* altsl. sruSent ahd. hornaz ndl. 
horzel (Bezzenberger-Fick ob. VI 237 Kluge Wörterb.); 
vgl. Brugmann in Curtius' Stud. X 393 Collitz a. o. Cur- 
tius Grundz. 545 Stolz Lat. gramm. 187. Minder sicher ist 
die annähme für cerehrum finebris fünehris von den stammen 
■ ( ( ?v,s- = skt. glras fenes- fünes- , da diese auch mit den 
suftixen Jn-tj bri (liigubris muliebn\'i salüber) gebildet sein können. 
Eine andere weise der behandlung des sr ist nicht mit Sicher- 
heit nachgewiesen, denn ürus = skt. HS)-d ist lehnwort und 
die erklärungen von ve7'is^) = eagog aus *vesris (Curtius 
Zur kritik d. neuesten sprachf. 68), tiäres : lit. nasrai altfr. 
nosteni (Bezzenberger ob. I 341), Severus aus '^'sevesrus von 
aißag sind zwar im übrigen ansprechend, aber doch nicht 
zwingend; wäre ein solcher ausfall des Spiranten vor r erwiesen, 
so würde sich auch ärea „grund und boden, dreschtenne, hof- 
raum" mit ahd. astrih estiriJi „festgestampfter oder mit steinen 
belegter boden" lit. asZa „fusshoden, hausflur*' (Bezzenberger 
g. a. 18ö3 8. 389) vereinigen lassen. Die erhahung des sr 
in dimtmpo (Plautus) beweist für andere fälle nichts. 

Vor den übrigen consonanten ist 8, in der r^el mit ersatz^ 
dehnung, geschwunden. 

1) vor d: 

dido didüco au8 disdo (Cato) *di8düoo, 4do idiaco u. a. aus 
^e^o *exdo n. s. w. 

tdem aus isdem (Neue Formenl. II 198), qutdam aus 
^quis-dam (Stolz Lat. gramm. 184); die lose Verbindung der 
enklitischen partikeln mit den pronomiuibus zeigt sich in der 
erhaltung des sd in ejusdem ctijmdam eisdem qwbusdam* 

iAdu9 s ahd. fliest skt. nldd, 

nödus zunächst aus *nosdus — ahd. nestila „nestel" 
(Kluge KZ. XXV 315). In seinem wörterbuche s. 238 lehnt 

Kluge die wörter an lat. nveto an, neben dem in der älteren 

^) Ähnlich Schmidt „Plimlbildiing«ii** t. 301» der vir dem altn. 
v4r glddieetst und dieses ans M«rom oder vStrtm erkl&ri. 
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«prache auch ne-xo bestand (vgl. LW. Andron. bei Prisdan IX 6: 
nezebant mnlta intersese fiexa nodorum dubio), im übrigen 
passend, doch macht die oben besprochene eigenheit des an- 
lautes (e&neeto) Schwierigkeit 

piäo pddex ans *pesdo = sloT. pezdiU *posdex (Fick 
ob. VII 270 Schmidt KZ. XX VH 320). An die nahe ver- 
wandten altn. flw mhd. vfslen altpr. peisda podez hissen sich 
lat. paedieo (vgl. irvyitio) paedor paedtdus anschliessen. 

sideeim aus ^sexdecm. 

Die ansieht Kluge's (a. a. o.), dass in prdles mdkts und 
mÜes ein solches d wdter in { übergegangen sei, teile ich nicht; 
pr6le8 (vgl. 2)r6lHariu8) ist compositum wie suboles und hat mit 
got. fraris nichts gemrin; mälus kann von altn. mastr suffixal 
verschieden sein, und die bedenken, die sich gegen die Ver- 
bindung von mUes mit /rnad'og erbeben, macht schon Corssen 
Krit. nachtr. 259 geltend. 

In hordmm und turdua tms*horadettm *tursdus (Bezzen- 
berger ob. IV 346) ist keine ersatzdehnung eingetreten (Marx 
a. a. 0. 36. 70). 

2) vor l unmittelbar oder nach vorherigem wegfall emes 
c oder t: 

dfligo clir/o u. a. aus '^dislego ^exleyo, 
äla : ajcilla abd. aimüa. 

älea : skt. akshd „wiirfel im spiel" (Leo Meyer VergU 
gramm.' 484). 

Uta „weichen .* gr. i§vs (ob. MI 162). 
mala : maxi Ha. 

malus aus ^maslus : altn. mastr, 

pala „spaten" ; i}asHnum „hacke" ksl. /^acÄ«// „beackern'*; 
an sich wäre auch entsteluing des wertes aus *pand-sla mög- 
lich, dann wäre es zu beurteilen wie scäla (s. o.). 

pdlari „sich von anderen, zu denen man gehört, entfernen, 
sich zerstreuen, umherschweifen" auch übertragen auf das 
geistige, ahd. fas6n „hin und her suchen" nhd. fasen „mit dem 
geiste irrend umherschweifen" faseln, welches ahd. *fasal6n 
germ. faslön voraussetzt. 

pcdtts : paxiUus. 

quälum : quasilhim , nach F i c k Wörterb. II 74 aus 
*qmslum und zu lit. kaszus koi^zf'Ie altsl. Insa ,,korb", mit 
denen gr. xä//og xijftog „korb, maulkorb" (vgl. q)ifi6g : lat. 
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fiwui) zu verbinden sdn dürfte, nach Ooederlein Syn. VI 295 
zu dem Ton Hesycli. durch aittfqig erklärton uta^ gehörig, 
also aus ^guat^ua entstanden. Beide etymologien sind nicht 
fid van bedenken, die ei'stere, weil sie ^e erhaltung des s in 
dem deminatiTum unerklärt lätst, die letztere wegen der difiisrenz 
der anlaute der verglichenen werter, die auch einer Verbindung 
von ^^«m mit gr« xopsov, also einer zurSckfuhrung desselben 
auf *gwnh8lum nicht gttnstig sein würde. 

tila „gewebe** aus *teaia; dazu wol suft^tV, obwol dasselbe 
von Bubtexq in der bedeutung abweicht; wegen des ( aus i vgl. 
de^nio eantieium. 

tf&um : vexiUum, 

vUis aus ffdflo* ^ germ. wihaUh alts. u/dtaal „handel, geld, 
tausch** ahd. to^ftsaZ „tausch, bandel"; wegen der bedeutungs- 
entwickelung vgl. altn./o^r ahd. /eilt „feil" ; skt. paii „tausdien, 
bandeln, kaufen*'. Früher habe ich das lateinische wort zu 
w. vaa in skt. vamä gestellt, doch ist diese nur in dem ahge- 
leiteten nomen mit Sicherheit nacbgewiesen; altn. mra „waare" 
und skt mnij „preis, kaufmann" weisen auf eine wnrzel vor 
altind, md. 

Möglicher weise ist die gleiche ersatzdehnung auch an- 
zunehmen in fihtm, falls das ^ des lit. yysla „sehne" nur 
accentuelle dehnung ist, hMuo, wenn mit skt. ghasd ghamard 
„gefrässig" verwandt, suffiz Ha Ho in UUla fidilis famHieua 
u. 8. w. in dem falle dass die Stämme von htea fidt$ fames 
wirklich s- stamme sind, und vHare „umhüllen" gr. sUiSo» 
»»umhüllen" (nach Buttmann LeziL II 163 von iJLvw lat vclvo 
verschieden) nebst vHiimen vellus bei Varro r. r. 2, II, 19) 
«- eHlvfia^ die sich zu w. vas „umhüllen", allerdings auch zu 
vor (vgl cHära sMre giipire) ziehen lassen. 

3) vor mi 

dimittus imitio n. 8. w. ans dknuius (ep. de Bacch.) 
mUto. 

d^mus ,,dorDstrauch" adj. „dornicht, struppig" d^m^nu id. 
d4tmetum »»dickicht, gestrüpp" aus dusmu8(^&nL ep. 67: dusmo 
in loco apud Livium sigoificat dumosum locom; Placidus p. 452: 
dusmum incultum dumosum vel squalidum): mhd. züse züaach 
„gestrüpp'^ zmen nhd. zausen dial. ztmen zusseln „hin und 
her schüttelnd zmlicu''. Das u kann allerdings, wenn diese 
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Zusammenstellung ricliti«^ ist, schon vorlateinisch sein: erklärt 
man es aus uns, so würde sich auch gr. dadvoaaaifai dai- 
dvausa^ai (« ait(t^%%ia^at ekKBod-ai Uesych.) dazu atellen 
lassen. 

suffiämen „hemmschuh" — gr. &käana g)Xao^a ^ydruck, 
quetschung" (nacli Pott KZ. XXVI 170). 

dmen aus osmen (Varro de 1. 1. VI 76. VIT 97). Dass das 
wort nicht zu 6s gehören kann, zeigt Götze (a. o. 165). Ich 
stelle es zu gr. olwvog „Wahrzeichen, weissagevogcl", später 
„TQgel" überhaupt; vgl. die Übereinstimmung der forraeln Si- 
XOficii otütvov und accipio omen. Hintner KZ. XXVII 608 
verbindet oitavog auf grund von Od. a 200 richtig mit otia 
„vermuten, ahnen> glauben''; dieses führt auf einen stamm oe- 
(vgl. fop^lfiP xhqlüt idita u. a ), den aus offt- zu erklären nichts 
im wege steht; olcov^g enthält das suffix von viun^dg wolkuntog 
D. a. Eher könnte <töcm mit den alten (Varro a. o.: quod 
ore fociunt auguria) zu 6s zu ziehen sein, obwol sich auch 
dieses als ömen oanens deuten lässt 

jTÖtneridiänus pomenum aus * posmeridiäniis *posmeritm 
(pogimerium Paul p. 248). Vgl. Bitsehl Op.U 541 {. Götze 
a. 0. 164. 

impömenta aus * imposmenta ^<mp^o aus *po8no (Corssen 
a. 0. 650). 

8S7nestri8 ans ^ sexunestris» 
sub-timm aus *8iubtexmen. 

ümor aus *uxmw, bildung wie ddmor rumor, yon w» skt 
lUcsh „besprengen, benetzen". 

So würde sich auch ihito aus *Uxmo erklären und von 
skt taksh herleiten lassen. 

In gleicher weise wird dasjenige sm behandelt, welches 
nach art des griechischen agi in formen wie nineicitai aus 
Maut +m durch die mittelstufe tsm secundär entwickelt ist» 
doch findet sich hier mehrlach neben dem einfachen geminirtes 
m, wie das ähnlich entstandene sn (pesna) aus in (s. oben) 
weiterhin zu nn geworden ist. Ein solcher entwicklungsgang 
ist anzanehmen in folgenden wörtem: 

rhnus aus resmos *retsmo8 *reimo8 — gr. ^nfi^; remoß 
ist zwar nur durch die wiederhergestellte col rosÄr, bezeugt» 
aber als ältere form von rimus nicht anzuzweifeln. 

dtnenhim ammentum aus admentum (s. ob.) 
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cacumen — skt. kahidman. 

Uhnina lammina „dünnes brett, Scheibe von metall oder 
holz" aus *latmina : mhd. lade „brett, laden" late „latto". 

Hiernacli kann auch rdinus „ast" dem griechischen ^a- 
Sajii-vog entsprechen. In mamma demin. mamilla (vgl. Ca- 
millus Camena), gleicher wurzel mit gr. iiaCoq ^laatog (Fick 
Wörterb. II 183), ist mm constant; eine Verbindung dieser 
Wörter mit mdndre wäre nur möglich, wenn aU wur2el der- 
selben mos angesetzt würde. 

Die ansieht, dass sm auch 2u rm werde, widerlegt schon 
Bersu Guttur. 170. 

4) vor ni 

tUnumero immero u. a. aus dis- ex-numero. 

aimis aineus : umbr. ahemes. 
. aphta aus *ave8na : ksl. oihsü (Fick I 502), 

cena aus cesna (Festus p. 209), weiterhin, wie Sabin, teenaa 
(Festus p. 339) beweist, aus *8cema mit abstossung des anlau- 
tenden 8 wie in coruscus aus tcoruscus, eadra com (s. ob.), 
cerro aus ^sct'.rio (vgl. die umgekehrte weise der dissimilation 
in formen wie spopondi). Die sabinische form scensa (s. Im- 
misch ob. XII 139) lässt ^icli mit der lateinischen nur so 
Tereim'gen. da^s letztere auf ^scensna zurückgeführt wird. So 
ergibt sich die möglichkeit, die wörter in beziehung zu setzen 
zu gr. ^ivog aus fih'/o^ (*^sva-J-og?) ^evIuo, das zunächst 
TOn der bewirtung gebraucht wird ; silicernium (vgl. lit 9zerü 
gr. xo^vt^a) liegt ihnen jedenfalls fern, wol auch umbr. «ers- 
natur. Trifft diese auffassung das richtige, so braucht die 
dehnung in cena dem obigen zufolge nicht ersatsdehnung 
WL sein. 

di-^no aus *d^usno :§iuäär0 » ahd. kosten; den praeBens- 
bildnngen auf no kommt kurzer wurzelvocal zu. 

pdmcula „herabhängender büschel, franse bei pflanzen" 
(Plin. 16^ 10: e rarois ponicalamm modo dependent) aus *pasni- 
ada Ton pasiHh » germ. faaan' ahd. faao mhd. vaae „herab- 
hängender saumfaden, franse, fadenartige wurzel, faser" gr. 
ftSng fs^vog aus ^trdawg „einschlagsfiEulen*' ftipnmäijg „faden- 
art^** mpfiJ^ »jgatn abhaspeln, weben«; dazu jNin»t«eBt«fli 
„das abgeliaspelte gum** mit m stiSt n in anlehnnng an pan- 
um „fetzen". 

: stieg ftoa-^^i skt. päBos u. a. 
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pöne : post umbr. pus. 
pöno : 2>ostis impomenta. 

prüna iias *prmna : skt. w. prush ahd. frioaan, 

aacena (Festus p. 318) aus *8ac€s-na =» gern, m^ff-o* ahd. 

9ak» „messer**; vgl. ahd. s'ä\, „hacke'* alts. si^tsna ,fien9e^ and 

lat aecispHa „opfermesaer". 
sini aus *wxnu 

vhium : skt vasnä; ksl. veno „fraueukaufpreis" lässt sich 
nicht wol aus ^veana erklären (s. Solmeen KZ. XXIX 81) 
und wird vieltnelir zu gr. uÖiwp ags. veoHma „fmuenkaufpreU" 
gehören. 

Dass sn auch zu ru werde, ist von vornherein unwahr- 
scheinlich und wird durch die dafür angeführten beispiele nicht 
bewiesen; denn verm (bilduug wie sculna), das man zu w. vea 
in Vesta u. a. gezogen hat, lässt sich leicht mit Iii. wergas 
„leibeigner** werginnd „leibeigeuschaft" vermitteln, vHemu» ist 
TOn veter aus gebildet wie p^überta» von puber, und hodiemm 
ist entweder nach mustern wie wspema hesternus hibernus neu 
geschaffen oder verhalt sich zu diumus wie vws^voq za 
mctttmm, 

5) vor V: 

dkndo ^veUo u. a. aus *di89ido *exnlla. 
sevir s^iräUs sSvirätua aus sexvir. 
üwh in üveo n. a. aus ^ux^va- von w. skt uksk wie ümor 
(s. ob.). 

Für die annähme, dass sv im Ijateinischen in rv über- 
gegangen sei, scheint der name Mhierva zu sprechen, den man 
von skt mdnaa gr. nivog ableitet; da aber die lateinische 
sjkrache auch andere bildungen auf ervo- erva^ besitzt {acervm 
caterva) und kein grund vorhanden ist, in deren er ein anderes 
element zu erblicken als in dem von caverna lucerm .Laverm 
lantema (Xaiinti]^) aeerbm u. a., so hat diese erklärung nidits 
zwingendes. Noch weniger sind die übrigen beispiele, die man 
für diesen lautwandel anfuhrt, zum beweise desselben geeignet 
Ist furvm — über das angebliche fumnts s. Jordan Krit bettr« 
8. 358 — - wirklich mit füacus verwandt, so entstand letzteres 
aus *fur8eu8, Zusammenhang von ktrva und Lares alt Laaee 
ist auch der bedeutnng wsgen unwahrscheinlich, und dass ^orvKS 
für *to8im8 stehe (Bersu Guttur. 142), braucht man selbst 
dann nicht anzunehmen, wenn man das wort von terreo her- 
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leiten zu dürfen glaubt (vgl. pema hwdeum n. a. aus *persna 

2. Ersatzdehuung bei wegfall des k 

Der hauoblaat h, in wdrtem der claBsischen spraclie mit 
ausnähme Ton eimselnen fallen, in denen er keine etymologische 
berechtigung hat, wie haurio stets aus gutturaler aspirata 
hervorgegangen, ist im anlaut vor vocalen in der r^l er- 
halten, zuweilen geschwunden wie in anaer. Vor r und l ist 
er abgeworfen in rävus raudus ris reus riim (gr. «jr*^) lama 
(lehnwort) lendes lüridus. Inlautend ist er zwischen vocalen 
teils erhalten (z. b. mihi ineoho iraho wiko) teils erloschen wie 
in via aus vtha (Corssen Ausspr. I 98), lien — skt joithän, 
nimo aus ^n^emo. Einem vorhei^henden l hat er sich assi- 
milirt in foUis für *folhi$ — germ. ^^t- und in v^, welches, 
wie ich mich jetzt überzeuge, im Petersburger wörterbuche mit 
recht zu dem gleichbedeutenden altindischen vjrhäH (brhäH) 
„ausrdssen'* gestellt wird; wäre hier die gutturale aspirata zu- 
nächst zur media gesunken, so würde sich diese ebenso wol 
erhalten haben wie in den übrigen wertem, welche lg ent- 
halten, in denen, soweit sie ef^ologisch klar sind, die media 
ürsprünglich ist Aber nicht durchweg haben sich die guttu- 
ralen aspiratae zum hauche yerflnchtigt, sie werden, abgesehen 
von dem Wechsel mit f, auch durch die übrigen gutturale ver- 
treten und zwar vor s und i durch e (z. b. vexi iraxi, vecUts 
traeius), sonst durch g (gv). Anlautendes gk ist vor r m g 
geworden nach allgemeiner annähme ingrando neben skt krä' 
düni ksl. gradiL Die sonstigen beispiele, die für diese laut- 
vertretung augefährt worden sind: gräius grdvasidlus gradus 
grämen grandis verglichen mit xciQi'S ^Itn. grär got grida ahd. 
gras ags. great sind mehr oder minder anfechtbar; grätua wird 
von anderen zu altind. gürid „willkommen", gramen zu gr. 
ygaatig gestellt, yradua und grmdia Stimmen zu den ver- 
glichenen germanischen wörtem im wurzelvocale nicht ganz, 
und vraH p-ävastdlua betrifit, welches die bedeutung von senior 
(Paul. p. D6) bat, so kann dasselbe sehr wol zu gr. ygaig yg^^ug 
gehören. Ist das richtig, so flUlt die stütze der ansieht 
Corssens (Ital. sprachk. 101), dass auch in rämts lendean.s.vr, 
der ursprüngliche anlaut gh zunächst zu g geworden und dieses 
dann abgefallen sei, eine auffiassung, die um so weniger wahr- 
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Bchdnlich ist, als sich ^ und gl doch sonst erhalten. Nach 
n nnd r weiden die gnttuzalen aspixatae regeln^sig su g (gvji 
ango lingo Umgm mingo nitigvU ungvis u. a. t&rgus gurges (: 
wt6ß(wx-)t denn harrus' ,,elephant'* nebst barrio : skt barh ist 
nicht lateinisch, überdies schallwort Auch swischen Tocalen 
ist die venchiebang der aspirata sur media mehr&ch einge- 
treten' besonders in wortformen, denen solche mit zur Seite 
standen wie figüra figidus neben fingo, ligtSrio ligula neben 
lingOf aber auch sonst zuweilen z, b. in magia (neben magnua), 
adägium indigiMmeHia von w. ah, rigdre fidls zu got* rign; es 
zeigt sich also hier eine Verschiedenheit in der behandlung 
desselben lautes, die sich auf eine feste regel nicht zurück- 
fuhren laset 

Für die vorliegende frage kommt allein der fall in betracht» 
dass inlautendes h nach vocalen vor folgendem/ l m n r stand. 
Von diesen lautTcrbindungen wurde Ar wie es scheint zu gr 
(f^ fiagrum : goi bUggvanf), wenigstens finde ich kein bei- 
spiel für den wegfall des Spiranten. Unprüngliches ghl und 
ghn erfuhr eine verschiedene behandlung: entweder sank die 
aspirata zur media herab oder sie verflüchtigte sich zum hauch- 
lautet ™t ersatzdehnung schwand. Ersteres gilt von 
figUttus, wofern es nicht aus figu&nus gekürzt ist, und von 
magnus neben skt makänt; letzteres nehme ich an in 

fUum „gestalt** aus *fihbm^) von w. dhigh. 

mülus =3 gr. ftvx^ (Lehnwort). 

ifäätüra (vdtäMra bei Varro r. r* I 2, 14) „das fuhrwesen" 
von vehtK 

„plänkler" vHitätio „das necken", bildnng wie mi4es 
9aUil4e8, von derselben wurzel; vgl. got. gavigan eqad'iCßiv» 
Auch ^^ox „beweglich, flink, schnell*' Imnn so erklart werden, 
lasst aber auch andere au&ssungen zu. 

aränaa » gr. cQaxvt] (lehnwort); cvUgna dagegen reflectirt 
das griechische xvAixvf/, nicht wXixytj. 

läna ^ gr. Xaxyr] „wolle, flaum". Die worter decken sich 
formell nnd begriff Uch und sind daher identisch; an und für 
Bich liesse sich Idna auch mit dem zu v^ua im vocale nicht 
stimmenden griechischen X^vog lavog vermitteln. Sollte, was 
nicht unmöglich wäre, auch iAna entlehnt sein, so würde kein 

^) Schmidt Plaralbild. 144 erklärt es aus *ßxlum, was auch 
möglich ist. 
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beispiel für den aus&ll des h Tor n in lateinischen Wörtern 
nachgewiesen sein, nnd es Hesse sich auf grund des bisher er- 
mittelten die r^gel aufstellen, dass ursprüngliches gh, wie nach 
r nnd n, so auch Tor diesen lauten zu g werde. 

Begelmässig mit ersatzdehnung geschwunden ist der gut- 
turale Spirant vor j und m; denn figmenhm, welches zu wider- 
sprechen scheint, tritt erst spät auf und ist in jüngerer zeit 
nach der analcgie yon p^fmenktm : pingo von fingo aus gebildet 
Die in betracht kommenden fölle der art sind folgende: 

4/0 aus *ahjo w. .skt ah. Dass dieses die Torstofe war, 
nicht *agjo, lehren die formen ais aU (ob. XIV 115), die aus 
*ag%8 *agH nicht entstanden sein können, da g zwischen Yooalen 
nicht ausfallt; Hria und äriga müssen, wenn sie wirklich 
identisch sind, auf *striha zurückgehen. Auf grund dieses 
beispiels Ist man berechtigt, dieselbe annähme zu machen für 

mdjar md/estas von w. skt mah* Sicher ist dieselbe 

nicht, da in den übrigen zugehörigen formen {magis magnus) 
die aspirata zur media geworden ist and sich nicht beweisen 
Uust, dass dieser lautvorgang jünger ist, als der wandel yon 
*ntahjo8 zu nuyfos; major aus '^magjos liesse sich stützen durch 
püUjum (s. u.). 

mSjo aus *meihjo w. fmgh (s. Schmidt Voc. 1 135). Auch 
miäre kann nur aus *fnihäre entstanden sein, wahrend m fiungo 
lautigesetzlich g eintrat 

flamm aus *fiahmin ^ skt brahmdn „priester'' (Leo 
Meyer Vergl. gramm. II 275). Die Übereinstimmung der Wörter 
ist eine vollkommene, sie erstreckt sich auch auf den accent; 
das masculine suflfiz mm nom. mm aus *mSn gen. mmt« aus 
*mmo8 entspricht dem griechischen fit^p fihag in ftot^iq» 
-/leyop altind. mä* mdnas; ähnlich verhält sich Hin gen. altlat. 
Uifnis zu skt. pKhä^ jßh&nas, ingvm (neutrum geworden) zu 
gr. adriv (Schmidt KZ. XXV 155), paUr zu tcmjfi u. a. 

plüma „flanm, geflock'* aus *plvh-^na von w. |i{h^ — 
germ. f/ug in ahd. fliogan; dazu ahd. floccko mhd. ^ocike „flauro, 
flockwolle, Schneeflocke" aus germ. fiugjan (Kluge Wörterb.). 
Minder gut in begrifflicher beziehung würde das lateinische 
wort zu mhd. tHüs Mach passen, mit dem Bezzenberger ob. 
XII 241 lit j^üslm „haarzotten, haare*« vereinigt 

irdma „aufschhig, die zum gewebe aufgezogenen fäden" 
aus *trah'ma von ^traho (Iftnam, vellera) „spinnen, abspinnen". 

16 ♦ 
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vömis vomer ,,pflugschar'' ; gr. oipma otfiftg » preufls. 
ufagnis (Fick ob. XII 162. 168). 

So Itesae sich auch fömes „zunder, brennstoff^' aus *fohmeA' 
erklären und zu skt. dah Iii. di^ü „brennei'* degimmas „hmnd" 
dega» „feuerbrand" stellen, zu denen es begrifflich besser stimmt 
als za fon^e, Ausfiadl eines h vor m hat auch stattgefunden 
in aeinulm, wenn es mit Leo Meyer Vergl. gramm. 912^ zu 
skt thale „streben'' gr. fj^apdio Iii igüi zu ziehen ist, doch 
bieten sieb auch andere möglicbkeiten der erklärung, ich 
erinnere noch an mhd. y^er „eifer, eifersucht". 

Das dai-gelegte gesetz umfasst so ziemlich alle falle der 
ersatzdehnung im Lateinischen, nur wenige sind anderer art 
und als anomalien anzusehen. So die oben erörterten exdmm 
und pümüus; ferner entstand püUjum aus pülegium (s. Götze 
a. o. 180), das wort ist jedoch auch sonst unregelm&ssig ge- 
bildet, denn vom stamme i^iil^c- sollte die entsprechende bildung 
*f>ülieium heissen. Der comparatiTus pijfor kann Yon dem 
superlativns pessimua nicht getrennt werden (Leo Meyer ob. 
VI 294), das 88 des letsEteren aber weist auf entstehung aus 
Maut+^ Ich habe KZ. XXII 255 eq/a „prugel« cajdre „prü- 
geln" aus *eavja erklart und zu germ. hamn „hauen'' gestellt 
(Tgl. auch ahd. haeehdn), mich auf Cäjus neben osk. GaatfÜs be- 
rufend; in diesem aber war der vocal schon von natur lang, 
und meine erklärung wäre daher mindestens zu modificiren. 
Anderes ist noch zweifelhafter. 

£xcurs zu Seite 183. 

Von /M^o wird allgemein angenommen, dass es in älterer 
zeit joubeo gelautet habe, und diese ansieht würde ohne weiteres 
als richtig zugegeben werden müssen, wenn Benfey's identi- 
fioirung des wertes mit avest yaozdhdSti (Abb. d. königL ges. 
d. wissensch. zu Göttingen bd. XVI 3 ff.) zutreffend wäre. Ich 
habe meine ansieht über den etymologischen Ursprung des- 
selben, der zufolge es von einer wurzel judh stammt, Weiter- 
bildung von ju „binden" (wozu ju8), wie z. b. «rilif^, wozu 
lat. plMfes, von piU, mehrfach ausgesprochen und halte diese 
erklärung noch jetzt, wenn auch nicht für sicher, so doch für 
wahrseheintichor als die übrigen, welche von dem worte gegeben 
sind. Das griechische eu&vg „gerade" wozu tv&vvw „richten, 
prüfen, untomuchen'*, welches Bezzenberger ob. IV 345 ff. 
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naijubeo veiigleicht, scheint mir dem litamschen Mob^) „gericht^ 
richtorlichofl erkenntnis" 9Myju „richten, beurteilen" zu ent- 
sprechen» und die jüngst TOn Bugge (ob. XIV 58) yersuchto 
zosammenstollung desselben mit lit. jfmäi^ ,4n sittemde bewe- 

guug geraten" jüdinu »»bewegen, schütteln" auch „aufmuntom" 
skt. ifödhaH „wallen** sowie mit juba ,,niähne** lasst in begriff- 
licher beziehung zu wünschen. Die folgenden auseinander- 
setzungen Terfolgen den zweck, die existenz eines altlateinischen 
jaubw zu bestreiten. 

Gesetzt, die form jtmbeo wäre in der älteren spräche vor- 
handen gewesen, so würden sich über ihr verhältnie zu Jubeo 
zunächst zwei möglichkeiten denken lassen: entweder bestanden 
beide formen neben emander wie im Sanskrit z. b. roedyali 
und rucdyati, oder eine Ton beiden ist jüngere bildung. Das 
erstore ist noch nicht behauptet worden und adir unwahr- 
scheinlich, da sich im Latdnischen nichte analoges findet Das 
letztere würde sich sowol von jottbeo als Yon fiAeo denk^ 
lassen. Nun konnte die diphthongische form aus der kurz- 
vocalischen auf lateinischem sprachboden lautgesetzHch nicht 
mehr entstehen — fälle wie potMicos poumüio von populuB 
Ttvyualog sind verschieden — sie müsste also wol der analogie 
ihr dasein verdanken, entweder dem aorist jou^ oder auch 
einem verlorenen wurzclverbinn *jmtbo aus *jeudho, zu dem 
bit h jubeo verhalten lainnte wie tiqueo zu liqnor, videor zu gr. 
eidüfiai. Beide annahmen wären wiederum höchst unwahr- 
scheinlich, denn eine beeinllussung des praesens durch das 
praeteritum im wurzelvocalismus, wie sie die erste voraussetzt, 
lässt sich sonst nirgends wahrnehmen — es heisst z. b. video 
trotz vidi — , und „contamination" von einem überdies nur 
construirten *jonbo und Jubeo zu joubeo wäre ebenfalls ein 
beispielloser und daher unglaublicher Vorgang. Es bliebe also 
nur die dritte möglichkeit, dass das verbum in älterer zeit 
joubeo lautete und spater zu jubeo geworden ist, und dies ist 
auch die gewöhnliche ansieht. Nach der älteren auffassung, die 
besonders Corssen Ausspr. II 516 ff. verti-itt, entstand letzteres 
aus ersterem durch vocalverkürzung. Zum beweise dafür, „dass 
vocale, welche aus vocalsteigerung entstanden sind, sich im 
laufe der zeit wieder verkürzt haben" führt Corssen ausser 

*) Herr prof. Bezzenb erger weist mich darauf hin, ilass lit, stida$ 
mn. lehawort ist {»udü » polii. «qd^i der vergleich ist abo hinfällig. 
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pAeo noch zwei beispiele an, nämlich jocus, das er irie jimat 
und jüeundus von skt. dw „spielen** herleitet, und fimus nehen 
mffto fae^. Dass das erstere vielmehr zu lit. jü'ha» gehört, 
wird gegenwartig wol allgemein angenommen; die beiden Wörter 
verhalten sich entweder zu einander wie z. b. at&^oau>g zu <ro^s 
oder sind, da das litauische A' accentuelie dehnung eines 
froheren ^ sein (vgl. ü'diu = o^cu) und auf gleicher stufe 
stehen kann mit d i j aus firuheren ^' ^ i' (s. Bezzenberger 
ob. IV 359)» identisch. Die herleitung von fimus von 9vffU> 
ist nicht zwingend und eben wegen des kurzen wurzelvocals 
(vgl. dagegen fama fümus Umm rümar n. a.) nicht möglich. 
Die beiden von Gorssen weiter beigebrachten bdspiele für die 
Verkürzung des betonten wurzelvocals, strigibus (Ovid.) neben 
strigibus (Plaut.; vgl. Lachmann Comm. La<»et. p. 36) und 
glomus neben gl^us (Lucret I 360) sind für juUo nicht be- 
weisend. Das schwanken der quantität in sirigüm könnte 
seinen grund darin haben, dass die Wurzelsilbe dnst nasaliert 
war (gr. aTQiy^), begreift sich aber in einem derartigen namen 
auch 80, vgl. e^miae (Flaut) und eokmnx (Ovid), eaieiUt» 
und eüculus (Plaut.), s^ex und sorex. Was den Lncretius 
vmniasst hat, glomus an der bezeichneten stelle mit langem o 
zu gebrauchen, während alle anderen dichter vor und nach 
ihm nur die kürze kennen und er selbst sonst nicht anders 
misst, ist nicht klar. Die länge ist jedenfalls nicht das ur- 
sprüngliche und eine prosodiscbe eigenheit dieses dichters wie 
die lautlich allerdings erklärbaren messungen flütndus subus 
väciüo* Anderer art und der in jubeo angenommenen nicht 
vergleichbar sind die übrigen Verkürzungen laiiger wurzelvocale, 
die Corssen an der angeführten stelle behandelt. In den 
compositis dejero ejero jn-jero liegt das unrei^cl in assige weniger 
iu der Verkürzung des wurzelvocals als claini, dass sie sich 
dem jüngeren accentgesetz entzogen, insoieni der ton trotz der 
lange der paeniiltinia auf der drittletzten silbe blieb; ein de- 
jouro war nicht möglich, es musste notwendig zunächst zu 
^dc'juro oder *de'joro werden. Ob über nihilum neben älterem 
nihilum ähnlich zu urteilen ist, oder ob hier die Verkürzung 
zuerst in dem abgestuinpiten nihil aus nihil eintrat und dann 
auf nihilum übertragen wurde (Corssen a. o. II 858), mag 
dahin gestellt bleiben. Ebensowenig für jubeo beweisend sind 
natürlich solche formen, in denen der vocal der Wurzelsilbe 
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sich kürzte, „wenn durch herantreten eines Suffixes an den 
sUiiniu des gruntlwortes tlcr hochton um eine silbe vorrückte 
und somit die Wurzelsilbe tieftonig wurde" (Corssen a. o.), 
und selbst die hierfür beigebrachten beispiele sind grösstenteils 
nicht stichhaltig. So ist es sehr unwahrscheinlich, dass scri- 
h'dUa „torte" von scrlho stammt (s. Schmidt Voc. II 362). 
Wenn ferner conscribillo kurzes / zeigt, so ist doch zu bedenken, 
ilass dieses verbum denominativer natur ist und dass dem zu 
gründe liegenden nomen das i lautgesetzlich zugekommen sein 
kann, wie es ähnlich z. b. bei migro : dfieißo^ai^ vibro : skt. 
vepati der fall ist. Auch geht molestus nicht von möles aus; 
ich habe schon ob. I 187 darauf hingewiesen, dass von bil- 
dungen dieser ai't adjectiva auf estus nicht abgeleitet werden; 
wenn also die beiden wörtor zusammengehören (vgl. jedoch gr. 
fioltg), so verhalten sie sich zu einander wie sedes nübes (vgl. 
ambdges compages contäges sträges rüpes u. a.) zu ^dog vecpoQ. 
Selbst gegen die annähme, dass in acerbus neben altl. äcro- die 
kürze hysterogen sei, erheben sich bedenken: in bildungen mit 
dem Suffixe ro begegnet die länge höchst selten (s. Lindner 
Altind. nominalbild. s. 100), im Lateinischen in aegro- und dtro-f 
regel ist die kürze, und da nun dem lat. dcer das griechische 
amqog entspricht, so fragt es sich, ob hier nicht vielmehr die 
länge unursprünglich ist etwa wie in imhlicus neben jmjmlus. 
Es bleilien jmsiUus neben pusus, deren bildung noch der auf- 
kiärung bedarf, und das nur an einer stelle des Maitial er- 
scheinende mutoniätus von imlfo. Verschiedener art ist solüttis, 
das von solvo aus ^sUuo nach aoalogie von volutm : volvo ge- 
bildet ist. 

Es ergibt sich, dass, wenn jubeo auf lautlichem wege aus 
früherem joubeo entstanden wäre, es in der ganzen älteren 
latinität vereinzelt dastehen würde. Osthoff Perf. 532 Ö. ver- 
lässt daher diesen weg, die kürze aus der länge zu erklären, 
mit recht, setzt aber doch nur an stelle einer Singularität eine 
andere, die kaum leichter zu b^eifen ist Er nimmt an, dass 
fiAeo nach jussimus und jumu, denen u gesetzlich zukam, 
nangebildet sei und das ältere j&idteo verdrängt habe. Allein 
eine derartige beeinflossang des praesensvocalismus durch das 
praeteritum i^, wie sdion oben hervorgehoben wurde, im La- 
teinischen sonst nirgends zu beobachten und ebenso wenig eine 
solche durch das partidpium, es heisst uro eedo trotz usaimus 
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cessimiis cesmm , dho düco trotz dicti<.'? ductus. Audi ist der 
ursprüngliche unterschied zwischen singularis und pluralis des 
aorists im vocalismus im Lateinischen nicht mehr erkennbar; 
zu der zeit, wo jovheo verdrängt sein müsste, bestand er 
schwerlich noch. Es sind folgende formen überliefert: joimit 
decr. Aem. Pauh a. 565 (Schneider Dial. ital. exemp. sei. n(>), 
jousiset epist. de Bacchan. a. 568 (zweimal), jousit tit. Alf tr. 
a. 600/664 gränzstein vom jähre 613 (C. I. L. 547), jousenint 
sent. Minuc. a. 0137, jnmerit jousiset (aber juheto) lex rep. a. 
631/32. Nach aller Wahrscheinlichkeit also war dieser unter- 
schied zu der zeit, wo jouheo noch bestanden haben müsste, in 
der weise beseitigt , dass der vocalismus der starken formen 
zur herrschaft gelaugt war. Gesetzt aber, es hätten die 
schwachen aoristformen das praesens jubeo hervorgerufen , so 
würde es doch fiuffiillif^ erscheinen, dass sie ihren ointiusa nicht 
auch auf den singularis ^ou^, der ihnen viel näher lag, geltend 
machten. 

Das praesens jouheo ist nur ein einziges mal überliefert 
und dies in der epistula de Bacchanal, {jonbeatis z. 27). Dieses 
dcnkmal aber enthält in orthographischer beziehung so viele 
iiirorroctheiten — das dqvoltod z. 15 enthält deren allein zwei 
(s. IJersu Die gutturalen u. s. w. 41) — , dass Mommsen 
geneigt ist, dem graveur die kenntnis des Lateinischen abzu- 
sprechen. Mögen aber diese fehler in unkunde oder in einem 
maugel an Sorgfalt ihren grund haben, einem zeugen, der sich 
so vielfach unzuverlässig erweist, ist man berechtigt, auch in 
diesem falle, wo seine angäbe den tatsachen entschieden wider- 
streitet, den glauben zu versagen. Die form der zeit kann 
joubeo nicht gewesen sein, denn das denkmal stammt aus dem 
jähre 568, während die whaischen dichter, welche früher 
schrieben, wie Plautus, der das wort sehr häufig gebraucht^ 
nur jubeo kennen. Ein joubeo also hätte in jeiiw zeit nur 
durch ältere Urkunden bekannt sein können, und wenn sich 
diese annähme an und für sich auch nicht widerlegen lässt» 
so ist sie doch andrerseits nicht weiter zu begründen. Der 
fehler in joubeatin könnte überdies durch das zweimal vorher- 
gehende jousiaa veranlasst worden sein. 

liegnitz. F» FroMt, 
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SaBdbi oder ton? 

Kuhn's Zts. XXVIII. 252 habe ich auf den unterschied 
TOn ai. ashfäüf got. ahtau und oxrrJ, odü hingewiuscu und er« 
klärt, doss damit der 4dg. sandhi 0, fm erwiesen sei, „dessen 
Spiegelbild im sandhi des Rik noch ganz klar ist, wenn es 
VIIL 2. 41 heisst ashtha paräh, aber I. 126. d athfä» ari- 

Besatenbefger's Bdtr. XV. 17 anm. fügt nun harr prof. 
Bartholom ae diesen meinen werten folgendes bei: „Ich bitte 
Meringer R.V. I. 35. 8a und X. 72. 8a nachzuschlagen und 
frage^ oh er auch dann noch von der völligen treue des Spiegel- 
bildes im sandhi des R.V. überzeugt ist*'. 

Ich erlaube mir Barthol omae zu antworten, dass er mich 
missverstanden hat, woran wohl meine nicht ganz klare au»- 
drucksweise scbuld sein mag. Der ausgehobene satz soll natür- 
lich keinen andern sinn als den haben: Jene Verschiedenheit 
von auslautendem ö, &u ba den entsprechungen der achtzahl 
erklärt uns der R.V., wenn es an einer stelle vor cons. ä heisst^ 
an einer andern vor voc. ä». Den beweis suchte ich aus den 
zahlenverhaltnissen der gleichen bildun^n im R.V. zu erbringen. 
Wäre ich überzeugt gewesen, dass bei a^^fäu meine sandhuregel 
im R.V. immer befolgt wird, so hätte ich das als etwas auf- 
fälligeB unzweideutig hervorgehoben und mich nicht auf jene 
zwei stellen beschrankt Ich hoffe, dass Bartholomae diese 
meine erkiarung annehmen wird. 

Doch zu etwas sachlichem i). Bartholomae zweifelt über- 
haupt an dem von mir aufgestellten lautgesetz und fragt: „Wie 
aber erklären sich dabei ai. gä&it äyäüs, näAa ßovst 
ms?" Ich erlaube mir auf Zts. für d. österr. gymn. 1888 
s. 136, 139 hinzuweisen, wo ich selbst diese falle besprochen 
hahe und ihre beweiskraft richtig abzuschätzen bemüht war. 
Neben Zds ist Zjg (gramm.) >) und dies, neben ßovg nicht ßuig 

Die obigen auaführungen sowie meine aufsaUe in Kuhn's Zts. 
XXVin. 3I7ff., zu. f. datorr. gymn. 1888 s. 1S3£F., 770 ff enthalten 
hrachttücke und ansinge ans einer groBeeren arbeit fiber die idg. dokli- 

nation, welche ich im winter lfl85 horrn prof. Joh. Schmidt vor- 
legte, die ich aber wejTcn unf^ünstigcr äusserer Verhältnisse heute noch 
nielit ah^uschlieasen im stände war. Vgl. Bauuack, htudieii 1. 2 

8. 252. 
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(bös) zu vergessen. Ich erwähnte damals als eine zu beach- 
tende möglicbkeit, dass * Zrjvg aus *Zijs i^ftch voc. Zev gebildet 
sei und daran glaube ich noch immer festhalten zu können; 
wenn irgendwo wäre bei dem namen dieses gottes eine beein- 
flussung des nom. durch den voc. denkbar Im ai. voc. diäus 
R.V. scheint der nom. den voc. sich asumilirt za haben — bis 
auf die betonung. Vgl. jetzt zu der ganzen frage B rüg mann 
Gr. II s. 454 anm. 3. Auch Job. Schmidt leitet in seinem 
neuen buche (Plur. der neutra s. 221) lat ifs aus *iftt8 ab und 
ebenso acc. pl. ai. gäs aus *gö(un)s. 

Barth olomae sagt weiter: ^»Vielleicht spielt der accent 
oder die accentart dabei eine rolle". Auch daran habe ich 
gedacht (vgl. a. a. o. s. 136), bin aber davon abgekommen. 
Als ich meine anzeige des Brugmann'schen Grundrisses I an 
heim prof. Beszenb erger schickte, antwortete mir dieser in 
einem freundlichen schreiben, er habe bedenken gqgen mdne 
sandhi-tiieorie, er glaube, es spiele der accent bei den betref- 
fenden erscheinungen eine entscheidende rolle. Dabei verwies 
er mich auf seine Beiträge XII. 79 f. anm. Ich muss gestehn, 
dass mir diese stelle bis dahin entgangen war. Bezzen berger 
schrieb mir damals: ^Setzen wir als nom. dyääg (Zsog) an und 
supponirt man, dass die slavisch-lit. Zurückziehung des accents 
im accus, urqirlinglich ist, so würde der acc. dazu *difikm 
(also mit gestossenem ton) gelautet haben und dies ergab wie 
im dualis dyom Z^y'S 

Bezzenberger's deutung ist gewiss sehr beachtenswert 
und es ist verlockend nach dem, was Leskien über die litaui- 
schen endsilbenvocale ermittelt hat, ein ähnliches gesetas dem 
Idg. zuzuBchrdben. Dass ich es für meine pflicht gehalten 
habe, Bezzenberger's anregung zu folgen und seine vennu- 
tbung zu prüfen, ist selbstverständlich. 

Für diese prnfung nehme ich als ausgemacht an, dass das 
Idg. den unterschied von geschliffenem und gestossenem tone 
kannte entsprechend der betonungsart des Lit. und dem gegen- 
satze von drcumflex und acut im Griech., obwohl die beweise 
dafür derzeit noch etwas dürftige sind. Gleichwohl wird das 
heute gerne eingeräumt werden vgl. Brugmann Grundr. I 
§671, wobei ich bemerken will, dass ich über den interessanten 

^) Vpl jetzt Barth olomae Bezzenberger's Beitr. XV. 195 anm. — 

Aeoi. Zii's beweist nichts. 
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versuch Hanssen's EahD*B Zts. XXVII. 612 ff. so denke wie 
Bragmanu. 

Die frage, welche ich demnach aufwerfe, ist folgende: 
Hat im Idg. gostossencr ton bei den „langen** diphthongen 
den Verlust von i, u, geschliffener die crhaltung derselben be- 
dingt?») 

Da bietet sich nun sofort ein fall dar, der dieser regel zu 
widerstreben scheint. Bei der gleichung dyaüs Zevg, voc. dyäus 

hat sich augenscheinlich di - nlte idg. beton ungsverschieden- 
hcit getreulich erhalten und trutzdcin tiiifioii wir sowohl bei 
gestossener als bei geschliffener betonurii,- liiiben und drüben 
den diphthong. Das war einer der giuiidi , wraam ich selbst 
den gedanken an tonverschiedenlieit aufgegübüu habe, bevor 
mir iiuch Bezzenbergcr's meinung bekiiniit war. 

Voc. dyaüs (vgl. W. Baske 11, Vocative-accent in the Veda. 
Journ. of the American oriental soc. vol. XI. s. 58 anm.) wird wohl 
allgemein aus *d{ätis erklärt und ebenso mag Zev = *d{eu, 
*djm sein, also hier wie dort ein jätyasvarita. Miste Ii, Über 
griech. hotonung s. 95. Das Lut. hat die entsprechende form 
in diespiter, das durch seine gestalt eine uritalische betonung 
*dmpiter (dem ai. diäushpitar K.V. VI. 51. 5 a entsprechend) 
erweist; vgl. Georges, Lex. d. lat. wortformen s. v. Juppiter. 

Hinderlich ist bei diesen fragen vor allem der umstand, 
dass wir keine nachricht von dem Vorhandensein einer difforenz 
di und aX etc. im Arischen haben (natürlich ebenso wenig über 
di und at). Trotzdem wird man gewiss gerne annrlnufjn, dass 
einst auch der arische zweig diese unterschiede kannte. Das 
vorausgesetzt, lassen sich gegen die acceuthypothese weiters 
anführen : 

I. loc. ai. ctfjvd (au)^ lit. ufinh (nach ssaU)^ griech. alif? 
Johannes Schmidt, Kuhn's Zts. XXVII. 298 ff. 

II. loc. ai. *fb}täu » gr. **Oiiq)ijj^{-i) mit auffälligem 
acceut. 

III. omw = ashtdu. 

IV. ai. uom. du. devd, äu vgl. %^sa und Ut gerU, du neben 
ger^'-ju, dwdexa. 

V. uiijV(ü(i), Aber voc. ^tjzol. 



*) Es sei gestattet, diese hypothese zum. antorachiede von dar randhi- 
theorie die accenthypoihese zu nennen. 



üiguizeü by Google 



224 



RucL Meringer 



Mindestens 3 dieser zusammenatellnngen sind allgemein 
angenommen. In yier fallen ist gestossene betonung mehr 
weniger sicher und trotzdem ist überall das », das nir- 
gendwo erscheinen dürfte, noch nachweisbar. 

Ferner ist zu beachten, dass bei den gleichungen 

1. aL pHa — TCmifQ (mfäsa — Aoror) 

2. ai. pUkd YS. XIX. 86 — irnrAi/y (tdksiiä -> thiwm) 
mit wahrschdnlichkeit auf gestossene betonnng des suffixalen 
vocalsj wie für nanj^f schon Misteli a. a. o. s. 58 es behauptet 
hat, geschlossen werden kann. Wie es sich mit lit. mote, 
dukU, aeaä. nnd akm&, die allerdings auf ein *mötei^ . . . ^ak" 
tnöh zttrückzQgeben scheinen, verhält» ist mir nicht bekannt 

Zu diesen deben beispielen respectiTo kategorien sind noch 
einige bemerkungen m machen. 

Ad I. Den loc. der i-st. auf e citirt ßezzenberger XII. 
79 anm. gerade als beweis für seine meinung. Ved. agna, 
avest. gara entsprächen einem gestossenen ei der gnindsprache. 
Aber diese ansieht lässt sich kaum halten, da das Altind. einst 
wolil tiuch loc. auf at gehabt hat. Zts. lur d. Österr. gymnas. 
188S s. 135 habe ich die auÖallige enduiig des äu ira loc. der 
aitind. i-st. so erklärt, dass hier ein alter sandhi ä äi von 
dem bei den w-st. herrschenden ä äu verdrängt wurde. Die 
gemeinsame form ä ermögiichte die Vermischung. Ähnlich 
spricht sich jetzt auch Bartholomae Bezzeuberger's Beitr. 
XY. 241 anm. 4 aus i). 

Ich möchte hier noch mit einigen worton auf die ai. loc. 
der i-st. zurückkominon. Ein typisches beispiel ist der loc. von 
agni. Der Rigveda zeigt die form agnä nur vor consonant uder 
vor u, und zwar an 7 stellen vor consonant I. 59. 3, IV. 8. (3, 
V. 87. 5, VI. 14. 1, Vn. 94. 4, VID. 27. 3, X. 45. 10; an 
3 stellen vor ti I. 124. 1 agnd udydnt, IV. 6. 4 afjnd ürdhvö, 
IV. 39. 3 agna ushdso. Die form agnati erscheint (mit hinweg- 
lassung der nichts beweisenden stellen am pada- oder versende) 
regelrecht vor vocal an 4 stellen: III. 55. 3 agndv rkim, VI. 
11. 5 agnav dgänii, X. G. 3 agnäv drishfarathahf II. 16. 1 agnäv 
iva; an 9 stellen schon eingeschmuggelt vor consonant: II. 15. 4c, 



') Bartholomae scheint meinen aufsatz nioht gekannt zu haben. 
Seine arbeit trägt die redactionsnüte: Eiugesant 30. desembw 1888^ die 
meiuigü erschien bereits im II. hefte des jabres 1888. 
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VI. 40. 3, m. 59. 5, IV. ^. 1, V. 1. 12, VI. 52. 17, X. 88. 7, 
X. 165. 4, X. 179. 3. Man bemerke, dass im X. boche nur 
Imal Yor oons. ä erscheint^ 3 mal äu. 

Auf die Lanman'scben Zahlungen (Noua-inflexion s. 385, 
411} habe ich schon a. a. o. s. 136 bedacht genommen, möchte 
aber hier eine kleinigkeit nachtragen. L. zählte von t-stämmen 
109 locative auf ä vor cons. und öO av vor vocalen. a er- 
scheint nur 3 mal mit folgendem vocale verschmolzen, aber es 
erscbdnt 9 mal mit hiatus vor u. 156 äu erscheinen am pada- 
ende^) (das sich der regel entzieht, die im innem herrscht) 
nnd nur 66 mal erscheint äu vor consonanten im innem eines 
pada; davon sind, nach Lanman, 21 im X. mandahi, die 
anderen im allgemeinen ebenfalls in jüngeren partien; vgl. 
s. 386 unter II. 3. 

Also ä erscheint nur vor consonanten, 109 mal, wogegen 
die 3 fölle, wo es mit folgendem vocal verschmilzt, gar nicht 
in rechnung kommen. Dagegen erscheint ä 9 mal mit hiatus 
vor «. Wie kommt es hieher? Alt kann es nicht sein, denn 
es findet sich vor vocal so gut wie gar nicht. Der hiatus zeigt 
aber, dass etwas verloren gegangen, dass statt des ä etwas 
anders ursprünglich vorhanden war, vielleicht zur zeit der ab- 
fassung der lieder noch hörbar war. Das kann aber wohl nur 
ai gewesen sein. Die form au, welche sich sonst vor vocalen 
festgesetzt hat, drang nicht ein, weil die lautfolge av u wo- 
möglich gemieden wird. Ich glaube demnach, dass diese lalle 
einen deutlichen hinweis auf ehemaliges äi enthalten. 

Dass das Idg. von t-stammen nur loc. auf ^ ö gehabt, ist 
nach dem stände der indischen Überlieferung sehr unwahr- 
scheinlich. Hätte das älteste Indisch solche reine ä-formen 
gehabt, dann müssten wir ä nicht allein vor consonanten, son- 
dern auch vor vocal, mit diesem verschmolzen finden, was blos 
in 3 fallen statt hat, von denen wieder einer dem X. buche 
angehört; R.V. VIIL 80. 1, VI. 12. 2b, X. 101. Hb. Des- 
wegen kann man auch nicht sagen, in jenen 9 (allen birgt sich 
hinter dem ä »- eigentlich ein -Oo ti- d. h. statt des alten -5 u- 
ist von den «-st. au hieher übertragen worden, denn a wäre 
mit dem u des folgenden wertes verschmolzen, gewiss nicht mit 

*) Dainach winl Hartholoin ae's frafre Bozzonb 15nitr. XV. 17 anm,: 
„War der wandol von äu m n ursprüntjUch etwa aul' den ahaoluteü ao$- 
laut beschiuiikl'' wohl mit nein zu beantworten sein. 
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hiätus gesprochen worden und zu einer übertragimg des äv von 
den f<-stämmen wäre es gar nicht gekommen. 

Und warum soll das Indische das nicht gehabt haben, was 
docli andere sprachen noch zeigen! Ich bin überzeugt, dass 
loc. auf ei, öi sich noch in den europäischen sprachen werden 
nachweisen lassen. Got ansiai bietet uns wohl eine form auf 
ii dar, wenigstens müsste ich keine erklärnng, die einfacher 
wäre. Diese Überzeugung hatte ich, bevor sich Bremer im 
selben sinne geäussert Panl-Braune Beitr. XI s. 50. 

Ad n. Während B eis zen berger fnr die loc. sg. der t-«t 
nrsprachlich gestossenen acoent annimmt, spricht er äea loc. 
der «-Bt. geschliffenen accent zu und in folge dessen erbaltung 
des diphthongs im Arischen. Dagegen ist herrorzuheben , dass 
es schwer ist an eine solche bereits ursprachliche Terschieden- 
heit der »- und w-stamme zu glauben, dass aber auch der that- 
bestand theilweise wieders|iricht Der R.V. hat ftd ma^näm 
IX. 97. 37, der A.y. vanis^ XX. 131. 12; vgl. Lanman 
8. 411. 

Ich bin auch der festen Überzeugung, dass es im Idg. 
ebensowohl loc. sg. der »-st auf ^ als auf ö, öu gegeben 
hat. Die loc. auf i sind noch nachzuweisen. Mahlow, Die 
langen vocale s. 54 hat erkannt, dass rHe loc. sg. des u-stammes 
rtto ist Wenn man ritus und fiü mit recht zusammenstellt 
(Fick I'« 20), so würde sich rüe vollständig mit dem des 
R.V. decken, gewiss ein beachtenswertes zusammentreffen. Auf 
eine urfonn *mmE führt auch das ahd. strni zurück. Es findet 
sich bei Is. neben mnw und sune vgl. auch altsächs. suni (wozu 
noch ahd. kenti, as. lundiY); die belege in Paul-Braune's Beitr. 
IV. 429 1). Die schlagende Übereinstimmung von loc. di& (hoeUS) 
mit altind. a-dyd heute beseitigt den zweifei. In noetu <nd die 
Plautus merc. 13 haben wir loc auf ifu und i (auf iu) neben 
einander. Gegen Schmidts aufi^sung von noeiu (» ai. okM) 
Zts. XXVIL 304 anm. jetzt Bartholomae Bezzenberger*s 
Beitr. XV. 22 f.*). Hieher gehören auch die loc. auf *-i^fH 
der griech. «ti-stfimroe. 

*) Im loc. 8g. der w-st. sind die gerra. sprachen sehr conservativ f^f- 
weacn. Ahd. sunüt = ved. sünävi, ^ot. sunan = ai. mnäii; ahd suni 
wäre nach dem obigen = ai. *aütia. -) Mahlow sagte mir 1885, er 
finde auch ni tat «mmm de» loc. eines «•Stammes, was Idi dahingestellt 
sein Itisse. 
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Ich kann also Bessenberger nicht beifttimnien, wenn er 
dem Idg. nur loc. anf öu snschreiben will Gott, nachr. 1885 
8. 162 sagte er: „Ist hiernach Ü ab ehemalige endung des loc 
Qg. im preuBB.-nordyt nnd äemaitischen anzusetzen, so ist damit 
die richtigkeit der Yoratusetsung, dass der indogerman. au^gang 
dieses casus öu gewesen sei erwiesen; denn nur hieraof, nicht 
auf kann . . . Jenes 4 znriickgefuhrt werden". Es ist aber 
ausserdem nicht ausser acht zu lassen, dass die daselbst ange- 
führten loc. möglicherweise auf d zurückgehn (aus idg. ött), 
also ein u auf lit boden gar nicht verloren haben. Doch sieh 
unten. Beizenberger^s annähme der geschliffenen betonung 
im loc öfi stützt sich blos auf sdne herleitung des ü aus 

Bartholomae erklärt Bezz. Beitr. XV s. 17 avtv aus -iu. 
Das vermag ich nicht zu glauben, avev wird wohl, woran B. 
auch gedacht hat, aus -eu zu erklären sein wie ai. säno, das 
ich a. a. o. 771 besprochen habe, säno hat sich erhalten in 
sätmv avye, sänav avyaye und zwar ist die form mit / *s(inavi 
(vgl. sünäm) nicht eingedrungen, weil der dissimilationstneb es 
verhinderte {^sänavy avyaife!). Die indischen loc. auf äu sind 
in regelrechter entsprechung im Griech. nur bei den cu-stämmen 
zu finden, sonst nirgends, und dort vcrmelu t um das gewöhn- 
liche loc. -t ; -ly/t. Zu lat. diä (Bartholomae a. a. o. s. 23) 
liegt eiue dem avev vielleicht ganz entsprechende bildung vor. 
Freilich kann ü auch aus eu, öu entstanden sein. Für das 
wahrscheinlichste halte ich die herleitung aus *dieu vgl. ai. 
dydV'i Bartholomae's erklärung aus *dh^a ist eine mög- 
lichkeit, die keinesfalls in erater linie in betracht kommt. 

Ad ni und IV. Wenn irgendwo^ so ist bei dem zusammen- 
klänge aller uns bis jetzt zur Verfügung stehenden criterien 
gestossene betonung für das auslautende ou der achtzahl (vgl. 
auch lit. osdtöitiy fem. asztü'nios) und des nom. dualis der o-st 

(im masc.) erwiesen. Trotzdem sind die formen mit flu im 
Arischen belegt. Mehr gewicht ist hiel)ei noch auf die achtzabl 
als auf die auch später noch als duale erkannten formen zu 
legen. Natürhch bemerkte Bezzen berger diese für seine an- 
sieht bedenkliche erscheinuug. Seine annähme, dass öu in 
beiden fällen sowohl gestossenen als goschlifTonen accent in 
ursprachlicher zeit hatte, kann ich aus sachlichen und me- 
thodischen gründen nicht theilen. Dass Bezzeuberger davon 
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nicht befriedigt ist» was icli über das Verhältnis der duale auf 
ö und öu sage, ist mir begreiflich; aber das eine sollte jetzt 
wenigstens feststehen, dass man bei der erklärung von öu aus- 
zugehn hat, um zu ö zu gelangen und mir ist es nicht klar, 
wie G. Meyer in der 2. aufl. der Griech. gr. beim dual anf &> 
noch des alten märleins von der Verbindung von n mit e er- 
wahnung thun konnte. Brugmann hat ja seinerzeit die con- 
traction von o + e hauptsächlicli herbeigezogen um das alt~ 
indische ««, nicht um das ä — idg. ö, zu erklaren. Die vocal- 
qualitäten sind hier, glaube ich, vorerst ohne alle rücksicht auf 
Zusammensetzungstheorien festzustellen. 

Ad. V. Auf Ai)td{t) und auf sein männliches seitenstück 
aL Mkü möchte ich wegen der vielen Unklarheiten, die noch 
an ihnen haftmi, irriger gewicht l^en. Zu bemerken ist nur, 

Herrn dr, A. Torp steht das allerdiogB ancb nioht fest Vgl. 
Beitrüge z. lehre von den geschlcohtaloBen pron. t» 46 anm. Ich kann 
nicht finden, das« es ihm gelangen ist, meine aufstellungcn zu wider^ 

Icffen. ,,T)ns m, so höht er an, als einen integrircnden theils (sie) der 
diialfi.rm, nls ileiii stamme ziihörond (sin) zu betrachten, wie es Meringer 
thut, scheint mir nicht gerathen. Man dürfte dann nicht mehr von o- 
stimmen sprechen, denn ran anf At auskintend«' stamm ist, was man 
sonst einen w-atamm nennt". — - Sind das gründe? ,,Man dürfte dann 
nicht mehr von o^stftmmen reden?** Wenn es £atsch ist, werden wir es 
uns , fiir den dual wenigstens , abgewöhnen , wie wir uns schon so vieles 
abt^ewölinl haben. Tnd Torp tliiit s<i, als ob er erst die ontsetzlicho 
consequriix. von dem u-stamme im (Uml zöge. Ich habe aie selbst ge- 
zogen Zts. XXVIII. s. 233, habe selbst liehauptet, dass der mascub dual 
„eine durchaus singularischo ilexion eines öu-stammcs'^ zeigt. Nach dem 
linsen von Schmidt's neuem bnche möchte ich von einem ooUectiTen 
(dngalar reden. Gegengrunden werde ich meine fiberzeugung opfern, 
aber nicht rcdensarten. Er vermuthct, „dass die b^den formen, auf s 
nnd än, von allcrshor neben einanders (sie) gingen, und dass die erstere 
vorzüglich vor consonanton , die letztere vor vocalen, als die bequeincr»' 
allmählich ilnc verwendnn«; fand*'. Also das thatBächliche meiner m iicit 
leugnet T. nicht, er erklärt es blus anders, mit der alten partikel u und 
dem beqaemlichkcitsslandpunkte, der leider wegen seiner beqnemlichkcit 
noch immer Anhänger hat, gegen den aber jede« wort verschwendnng ist. 
Meine fälle wie tä ü beweisen nichts, denn u in iS» wnrde schon längst 
nicht mehr als die part. gefühlt. „Übrigens können die beiden partikeln 
M auch verschiedenen Ursprungs sein". Also 2 partikeln m! Ttid im 
gen. üu» steckt auch die pari, Dieser sei ent.standf»n. als „«« nicht 
mehr auf Zusammensetzung beruiieiid gefühlt wurde". J>a tindo ich meine 
erklftrong doch — mindi>stens ^ einfacher. 
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dasB es gar nicht nnmöglich ist, dass das Griecb. einst noch 
ck> und m im notn. nebeneinander hatte, und dass es nicht als 
erwiesen gelten kann, dass die wt des nom., welche noch über- 
liefert sind (Schmidt Zts.XXya. 376 f.), ihr i dem yoc TCr- 
danken. Wenn das tM des nom. organisch sein kann, dann 
bedünkt es mich für methodisch richtig von der annähme einer 
analogie abzosehn. 

Dass das ai. soMa aus *aakhäi entstanden, dafür bietet 
das lat» sodus einen nicht zu nnterschätzenden beweis. Zwischen 
den f -stammen nnd denen anf jo, io gab es uralte bezüge, zu 
deren richtiger dentnng ein guter gedanke Streitberg's den 
weg gewiesen. Vgl. Brugmann, Grundr. II s. 116 note 1 und 
Paul-Braune's Beitr. XIV s. 166 ff. Demnach gibt es Ton den 
t-sL eine brücke zu den ^o-süimmen, nämlich den nom. is, acc. 
»fjt, der unter nicht genauer bannten ums1£nden bei beiden 
gleich war. Nun haben aber die äi-, äM-stämme ebenfalls nom. 
auf iSf US acc. tm, um, woran accentverhältnisse schuld sind 
vgl- ^äjte und saptdgu- (R.V. saptdgum br'haspdtim) , wonach 
man 6&jn6zrig und ai. äämpatis wohl richtig auf idg. "^pate (i) 
aber *dSnspatis wird zurückführen können. So mag aus 
*8ÖkJiö(i) gegen *'8okhis wegen der Zweideutigkeit des letzteren 
das Latein, zu seinem yo-stamme socio- gekommen sein 

Auch von anderer seite sind wichtige ideen ym dieser frage 
ausgesprochen worden. AViiItlicr Prell witz liat in einem 
geistvollen aufsatz Gott. gel. auz. 18SG s. 765 gesagt: „Meiner 
meinung nach sind die nom. auf Evg einlache ?;i-stämme mit 
endbetonung und entsprechen ganz regelmässig den für-stammen 
mit anfaugbbetonung". Das steht auch mir schon seit langem 
fest, nur gehe ieh noch weiter und sage , sie repriisentircn uns 
die älteste form der M-stämme überhaupt und wer sie verstehn 
will, der muss ai. sdkka, acc. säklnincun, (/dus (acc. f/dm) ins 
auge fassen. Diese bildung hat allerdings im Gricch. eine späte 
nachblute erlebt, ist vielleicht auch lautgesetzlich mit irgend 
einer nominalbildung zusammengefallen und das ist der grund, 
warum man so lauge den uralten gruudstock von formen in 

*) Die MH, M-stlmme tind nur sozuMtgen nnagekebrte ot-, «fr-stftittine. 
Eb ist sehr verfülireriseh an gleiche bezüge der «lo-, tf»4t. mit den on-, 
««•stämine zu denken nnd dainrtbe auf no-, ne- : on-, en-at. , ro-, re- : 
or-y erst, aii'^^nrlphnen. Diese gense perspective eröffnet Streitberg^s 

glückliche cuiril iiiation. 

Beitrage t. kumlo d. Indg. sprnchon. XVI. 16 



Rud. Merioger 



der decliimtion der «f-stararae gänzlich verkannt bat. Den 
lehrretcbston ci;-8tamm hat Prell witz aber auch überseben: 

Nach der acconthypothese müsste geschliffenrr ton 
den diplitlioiig erhalten. Nun <?iht es beispiele, wo aller 
wahrschein Hchkeit nach geschliffener ton herrschte: 

öl im dat. sg. der o-st. : gr. Sup, lit. devui. Und trotzdem 
ist auch hier wieder die form ohne / zahlreich nachweisbar. 
Job. Scbniiflt, Festgruss s. 100. Ich habe unabhängig von 
ihm dai*auf Imgewiesen Zts. f. öst. gymn. 1888 s. 134 u. 770. 
Vgl. jetzt betreffs der arischen dativc , deren ersten Kluge 
Kuhn's Zts. XXV. 309 nachgewiesen hat, Barth olomae 
Hez/.enlierger's l^eiträge XV. 221 ff. In die reihe dieser niiinner 
ist 15ezzenl)erger zu setzen, denn seiner etymologie ai. vrtfiä 
— zeui. reit Iii steht nichts im wege (Beitr. XII. 79), 

üt im dat. sg. der ä-st.: Griech. t^, lit. tat, anal etc. 
Aber trotzdem lässt sich auch ä nachweisen, vgl. Joh. Schmidt, 
Festgruss s. i) anm. 1, worauf auch ich aufmerksam gemacht 
habe in Zts. f. üsterr. gymn. 1888 s. 134. 

Wenigstens das eine scheint mir darnach bewiesen zu sein, 
dass der ton allein nicht zur erklärung der sprachlichen that- 
Bachen hinreicht. 

Dagegen könnte man die erhaltung des halhvncals nach 
langem a-vocal aus geschliffenem ton mit der acceuthypothese 
in zwei laUen erklären: 

I. Instr. plur. : lit. dilcals, ai. deväls. 

II. Nom. plur. der masc. (ui*sprünglich neutr.) o-stümrae: 
lit deval vgl. lat. haec. Vgl. Lcskien in Jagic's Arch. 
V. 190, 

wozu auch noch Zev — *Jji}i i ai. dyäü% zu stellen wäre, und 
vielleicht vab^y (iov<; >). 

Man könnte an eine verschmelsning der sandhi- und der 
accenttbeorie denken and folgende regel aufstellen: Gestossener 



*) Za bemerken ist, dtM von den angef&farten fftUen nvr der ertte, 
der snttr. pL der o*st der landbihypothete größere sebwierigkeiten 

macht. Vgl. Zts. f. Osterr. gymn. 1888 b. 136. Brugmann, Gr. I b. 138 

hat einr mörrliclikrit erwähnt ilio erhaltimfr clof » in ttix 7,a erklärpTi. 
wozu luu'h I5ur t bu ! <i ni ac UL'/Zfnhorgcr's Beitrag^t? \V s. 10. note 4 
hemny.uzichii ist. Darnach kommt allmidilich licht in die autfallige 
endang^. 
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„langer" dipLthong verlor im Idg. vor consonant desselben 
Wortes oder coiisoiiaiitischein beginne des nächsten im satze 
den halbvocal (und ebenso bei r »), wäbrend gescliiiiieiier ihn 
immer erhielt. 

Aber aucli das geht schwer, denn es widerspricht vor 
allem andern Zevg, ai. dyum^ eine gleicbung auf die maa ja 
u) Tie! giebt. 

Noch etwas anderes könnte man verrauthen. Man könnte 
sagen: I. Die langen diphthonge des hochtons ei, eu und ebenso 
er, en verloren vor conson. den 2. bestandtheil. II. Die langen 
diphthonge des nächtens öi, öu und ebenso ör, ön dagegen er- 
hielten diesen unter allen umständen. Aber auch das geht 
nicht. Eine masse YOn Analogien wären notwendig, die ai. ä 
des duals der o-stämroe müssten von en-formen herrühren, von 
denen keine spur vorhanden ist» ein idg, *okteu miisste es ge^ 
geben haben u. s. w. . . 

Kurz ich kann nicht finden, dass uns die heutige kenotnis 
des idg. accents irgend etwas bei der aufklärung der in frage 
stehenden erscheinungen nützt und bleibe bei meiner sandhi- 
hypotbese, weil man mit ihr weitaus die meisten erscheinungen 
erklären kann und weil sie noch in der Überlieferung des Yeda 
einen halt hat 



Anmerkung. Hier sei mit wenigen werten der Verhältnisse 
des Litauischen, soweit sie in betraclit kommen, gedacht. Im 
Lit. wird aus auslautendem (oder letzsilbigcm): 

1. ^ (loc. sg. der ist.) ^ 

o (nom. du. der masc. o-st) . , ü 

2. (fr (nom. sg. der r-st.) . . . , / 
ö'm (nom. sg. der w-st.) . . . Ä 

3. ai (nom. instr. pl. der o-st.) . . a» 

(dat. sg. der a-stämme ebenso) 
öl (dat sg. der a-st.) , , , , u% 
öm (gen. pl. der o- und a-si) . ü 

Es bandelt sich jetzt darum, wohin die Bezzenberger'- 
schen loc. der «-stamme auf ü zu stellen sind. Die erhaltung 
der länge liei A kann blos aus geschliffenem tone erklärt werden, 
wonach also i (oder tieftonig) anzusetzen ist. Dieses j ist 
aber entweder nachfolger eines alten ö oder geht auf altes üü 
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zurück, welches seinerseits aus ou entstanden sein kann, wie 
-e , -ü aus *-eri, *-dn und -en, -on entstanden sein mögen. 
Zwisclieu diesen beiden mÖglichkeiten zu entscheiden, ist nicht 
leicht. Im letzteren falle stände ou mit seiner entwicklung 
A im gegensatze zu a%, ul, welche das i festhielten 



In d^ Arischen forsch. III. 39 anm. hat Barthol omae 
Schmidt*8 erklämng Ton ai. p&nUhs ans *pon^i5i angenommen, 
was für Brugmann noch nicht sicher erwiesen ist Joh. 
Schmidt hat Euhn's Zts. XXYII. 372 den mittleren stamm 
des Wortes in ai patke^ßa- gefunden. Mich dünkt, daas 
dieser stamm sich auch im Griech. vorfindet und zwar im 
namen des meeresgottes. Nach Prellwitz (Bezz. BeitiSge 
IX. 327) ist das erste glied des compositums als JToret-, Ilorot^, 
nowt" in ältester, erreichharer gestalt anzusetzen; das zwmte 
ist -da/ta». Ich sehe in JIowb^, Hcvot^ nichts anders als aL 
pathe-. Der ausM des nasals in der wnrzelsflbe ist vielleicht 
durch eine — in der art allerdings singuläre — contamination 
von nov%-, not- entstanden, oder o ist hier ebenso Vertreter 
von i;^ wie in oiror^o^, von 4}t (etwa hierher wmactl), 
JIoTei't Ol- : iZoTfc- aL paihe-(8hfhär) : paiki-fshtka^J. 

Das zweite glied ist -dafm. Als eigner name belegt im 
Thessal. Gollitz Dial. inschr. no. 325. 6äffa» kann sein & 
von der kürzeren form des namens haben, vgl. dor. Hondas 
(Prellwitz a. a, o. s. 330). *d6fm stimmt aber mit dätus 
dopos (G^. Meyer Gr. gr. § 56) zu w. dio geben; alsdann wäre 
also *däf<üv der im vocal noch unausgeglichene nom. zu dem 
dat do/&inUf ai. davdne. 

Auch zu einer annehmbaren deutung des namens ist auf 
diese weise zu kommen, die ich von pr. Friedr. Müller zuerst 
hörte. *noTU-^dafonr ist „der den weg gebende, bahn machende". 



Der dat. sg. der ä-stamme hatte idg. gefichlüfenen acccnt nach 
aaaweis von r^y lit. to?, mefgax, anal ^ kairM^jät, Di« formen auf S, 
welche Knrschat Gram. § 699 beibringt (<S, oX^«), kommen awar ane 

jenen gegenden, wo auch die dat. sg. masc. auf ö ü zxx haase an eein 

Bchcinnn (bei Memol: patio, drkliuy aber ebenso in dem weitabliegenden 
Onikazty in S, 0. Sam. ponu), sind aber nicht alt, sondern erst aus ai 
pntstanden. Vgl. südl. von Memel väka (vaikäij Karschat § 529, 

Memel veiimäs = vezhnaift § 533, 
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Es entspräche dem sinne nach dem sa.paäU'krt, und war wohl 
wie dieses nrsprüDglich cpitheton mehrerer gottheiten. Im B.V. 
wird patki-kft von Indra, Soma, Brhaspati und den Rshi*8 ge- 
sagt. Ans dieser richtung wird wohl auch licht auf die frage 
iallen, wie n^vroq im Griech. zum sinne „meer'^ kam. Gewiss 
gehört auch pontifex hierher, dessen ohsorge die wege über 
die gewässer, die brücken, anvertraut waren. 

Über diese zusammenhänge wird zu reden sein, sobald die 
etjmologie etwas wahrscheinlicher gemacht ist Die ursprüng- 
liche dedination stelle ich mir in idealer regelmässigkeit so 
vor: nom. * Uorc^-da/coy, toc. *n6rot^afovy gen. etwa *IIotol' 
da/voQi ein *dow* aus *äofyi (vgl. doj'tmi) scheint im Thessal. 
J7or«»dom vorzuliegen, wenn es nicht eine analogiebildung ist. 
Lautgesetzlich , aus contraction, ist sein ov nicht zu ei^Iären. 
Prellwitz, De dial. thess. p. 21. In der stammabstufung be- 
steht eine schöne analogie zu ^Ü/treiX-jojv voc. K /.roX-jov, gen. 
*li7tX'j6v-os? Prellwitz Bezz. Beitr. IX. 327, Joh. Schmidt 
bei Schröder Kuhn's Zts. XXIX s. 193 anm. 2. 

Sollten sich weitere anlialtspuncte finden für die von mir 
vertheidigte etymologie, so erhielte dadurch auch die gleichung 
idg. *p6nthöi = ai. 2>rf«#Ää neue festigung 

Den loc. sg. des Stammes ponthvi suche ich im avestischen 
vispatha, ein loc. auf arisch a, idg. ö zum ö/-st. wie die, adya 
zu * dien-, '^rc zu t ec-. Die form ist belegt y. 10. 4. 8. Die 
stelle hat nach der Geld ner'schen ausgäbe folgenden Wortlaut: 

Uta mazdäo hurnthma 

haoma raor^ yara paiti 

Uta frädhaesha vishpatha 

haithtmca ashahe kliäo ahi. 

Da mir nicht bekannt ist, dass diese stelle neuerdings 
übersetzt wurde, will ich es versuchen, sie selbst zu übertragen: 
„Und als ein gutes Mazda-gewächs, o Horn!, wachsest du auf 
dem berge. Mögest du dich entfalten auf der bahn der 
Vögel! Wahrhaftig, du bist der reinheit quelle**. Die bahn 
der Vögel ist die luft, sinn des Segensspruches wohl nur der: 
„Werde recht gross und gedeihe!** 



*) norros narog, jninthä pathi hat wohl Kuhn in seiner Zts. 
IV. 74 fF. zum (»ratcnmalo zusammengestellt. Über pontifex pathikft vgl. 
daselbst s. 76. *) Gegen die lesart mazdäo-huruthma hatte Justi schon 
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Auch y. 10. 11. IfL finde icb unseren loca^. GeHner 
bietet folgenden text: 

Aaf lkwd , . . 

meregha vis^tve^ica ifübaren ... 
aoi pawräna vMipaffta 
avi ppitagaona gairt. 
Ich übersetze: „Dich haben Yögel, überallbin wandernde, fort- 
getragen zu . . . zu den gipfeln, auf dem wege der YÖgel, 
zu den Weissfarbigen bergen". 

Zu 2)awräna vgl. Yidghab piver gebirge. W. Tomaschel 
Bezzenberger Beitr. VII s. 197. 

Wien. Rud, Meringer. 



Die indogermanischen gutturalreihen. 

Nach heut herrschender ansiebt besass die indogermanische 
gnindspracbe abgesehen von ihrem sonstigen consonantenbestand 
zwei consonantenreihen, von welchen die eine teils als palatale 
(so von Brugmann) oder f-reibe (so von Fick)» teils als X;-reihe 
(GoUitz), die andere teils als (GoUitz) oder volare reihe 
(Brugmann), teils als A;-reihe (Fick) aufgefasst wird» und welche 
in den einzelnen indogermanischen hauptspraoben im allge- 
meinen folgendermassen auftreten sollen (vgLGollitz o. III 194): 

I. „palatale** reibe: 

tenois media medta-aspirAta 

Sanskr. 9 J ^ 

Avest. p » z 

begrfindete bedenken, da die überaetzung „grosses gewichs'* gibt Er 
vnrmotete daher, daas an der stelle von matddo' einst ein adj. von 1. mos 
im texte stand. Da läge dann nom. maza — ai. mahdn (acc. mazdoiUtm 
= tnahdutam) am nächsten. Der vers bedarf aber einer 3-silbigen form. 
Ich denke an den instrum. *mnzafa ai. mahatn. hnrnthma als instr. 
kiiniito eine Inlduug sein wie drUfjhma im \\.\. oder man hat * hnnithmHU 
zu ieseu wie airyamnd '62. 1). Der iustr. »leht wie 7Ü. 4: yoi 
narS (uhavanS Awnatdü mainimna M^iäts mrvatö hvaritäit wretymdSi 
welche frommen männer denken mit guten gedenken, reden mit gnten 
werten I bandeln mit gaten werken (Hüb seh mann, Casuslehre b. 259). 
Dann wäre an übersetzen: „Und mit aufstrebendem Wachstum wuchsest 
du 
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Es unterliegt keinem zweifei, dass diese lehre, soweit sie 
die erste dieser beiden reihen ^) betrifft, richtig und im grossen 
und ganzen wissenschaftlich abgeschlossen ist Was dagegen 
die „velare'' reibe anlangt, so sind in ihr zwei ursprünglich 
and zum teil auch noch dnzelspraohlicb ganz Yerschiedene 
reiben znsammenge&sst, dmn principielle sonderung au%abe 
dieser selten ist» nämlich eine und eine i;-reibe*). Die not- 
wendigkeit einer solchen unterscbeidang hat bereits Scherer 
Z. geschichte d. deutschen spräche* s. 150 geahnt, und andere 
sind ihr so nahe gekommen (vgL Fick Spracheinheit s. 11, 
Windisch KB. VIII 35, J. Schmidt KZ. XXV 140 anm., 
Bersu a. a. 0. s. 191, Brugmann Grundriss s. 303, tabelle a, 
SB. 313, 343, Griech. gramm.' s. 54), dass das nachstehende 
nur als ein letzter schritt betrachtet werden kann. 

Der yerdnigung der von mir behaupteten und ^•reihe 

') Ich nenne dieselbe mit Fick r-reilie, weil sie teils als enie spiran- 
tische, teils als eine gutturale rciiic auitntt, ursprünglich aber nicht gut- 
tural gewesen sun kann, da die zu ihr gehörigen gutturale im allge- 
meinen nicht palatalisiwt werden. Zudem wird jene benennung von den 
Ktttflaviachen und arischen ipraohen gefordert (vgl. J. Schmidt Jen. 
literat-aeitung 1877 art. 247 [s. 11 des separatabdmoks]). ^) Die auf. 
Stellung einer c-, Ar- und 7-reihe erinnert an flas systotn Ascoli'g (Vor- 
lesungen s. 27 ff.), welches bekanntlicli ebenfalls drei reihen enthält. Dies 
numerische zusammentretlen ist aber ganz äusserlicli (vgl. die tabelle 
unten s. 259 mit Collitz o. III 181, Bersu Gutturale b. 1 f.j. 
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zu einer einheitlichen grundsprachlichen reihe steht hekanntlich 
die Schwierigkeit entgegen, dass die fortset/.er einer solchen 
reihe in gewissen sprachen ohne erkennbaren grund teils labia- 
lisiert, teils nicht kihialisiert auftreten würden. Dies hinderniss 
mag vom isolierten griechischen, lateinischen oder germanischen 
Standpunkte aus nicht gross erscheinen; geht man ihm aber in 
den ,, sprachen mit labialisierung" planmässig nach, so ergibt 
es sich bald als bündige Widerlegung einer solchen Vereinigung 
und zwingt, zwischen ursprünglichen k- und ^-hLuten scharf zu 
unterscheiden. 

Im Umbrisch-Oskischen und in den britannischen sprachen 
erscheinen an steile von ar. k (k'J, <j (g'J, f/h (g'h)^), lituslav. 
^ (^)> 9 (tf)^)i soweit diese laute dort überhaupt entsprochung 
finden und abgesehen von hier nebensächlichem , entweder 
labiale (jj, b, bez. /'), oder reine gutturale consonanten 
[bez. c, p], g [bez. 2;?], bez. h). Mit den britannischen 
sprachen stimmt in dieser hinsieht, soweit ich sehen kann, das 
Gallische völlig, das Irische aber nur bezüglich der Vertretung 
von ar. g (g), gh (g'h)» litaslav. g (g) überein. — Belege hier- 
für sind'): 

A. 

1) umbr. ^o4 „welcher", aco. pl, fem. jw/"-», osk. pu-i 
„welcher", pa-i „welche", pod „was". + cymr. jpa^ corn. bret 
p$, pronom. interrog. (dagegen ir. c<hie, ca-te „quid est**?). 

Skr. ka-s, avest. kd; lit. kors, asL » lat quO'd, 

gr. Ao-(x<>-)r«^o$, got. hi^a'S» 



') Ton ar. vnd ^ « gr. »r sehe ich wc» naheliegenden gründen 
ab. Man darf nicht lituslav. ke, ge, ki, gi^ muss hierfür vielmehr 
he^ ife, 4et\ ansetzen, da das lit. A, g in diesen Verbindungen palatal 
ge8j)rt)(:hcn wird, und da diese consonanten im Lettischen und Slavischen 
vor e, i noch stärker palatalisiert sind. Auch im Preussischcn hat 
man sicherlich nicht z. h. Udwiria^ sondern leeiwirta gesprochen, und 
wenn dem auch nicht so müre, bo wird doch gewiss niemand dea histori- 
schen Bosammenbang von z. b. lit. •XrtMrto« (oder k'eMMaSf wenn man 
diese Schreibung vorzieht), leti. uiurtdi» und asl. cetvriitü hinsichtlicli 
ihres anlautenden palatals leur^nen wollen. ') Die in dieser arbeit vor- 
kommenden keltischen Wörter und ihr(! otymolof^ien sind mit verschwin- 
dend 'weui|7"'n aufnahmen dem im druck licf^riflenen „UrkeUischen Sprach- 
schatz'^ Wiiiiiey Slokes' eutnoaimeu, dessen mauuscnpt derselbe mir 
anvertraut hat. — Auch den näcbstens erscheinenden I. band der L aa^ 
läge des Fi c kuschen wörterbnehes habe ich bis bogen 22 vielfach benntst 
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iimbr. pam-p» Mqaandocoiique", vgl esmc, biet, pan 
„irann" (= ir. can). 

Vgl. skr. haäA'f avest. kadha; Iii. kadä, lett. had, asl. 
lade, kqäL — Lat quando, got hvan, aSw hwanda* 
xmlft, (pwH'Jpe, (n^)p, oek (nei'jp. 4~ cymr. bret -p, 
relatiT und indefinit macbende paitilEel (= ir. -eh). 

skr. (kaf-Jca („irgendwer") = gr. (Bg-)t9t lat. (quiS') 
que, (n^)qu9f got (h^yk (,jede"). 
mnbr. j^64, osk, pis „wex**. + cymr. pui, eom, pyu, biet. 
piu „wer?*' (grandform nach Stokes quei; ir. cta), 

skr. ki-8, cidf aveefc. ct-s, nom. pl. eafö; asl» ^l^-^o — 
gr. (thessal. xt-g), lat gt<«-& 

2) oymr. p<Ur „keesel, topf^S bret pir (— ir. eoire). 
skr. earü „kessel, topf'. Vgl. an. hverr, ags. kvnr 
ffkesseVS gr, lUqvo^ ««yy«« xe^a^i««** (Hesych). 

3) cymr. ]^ds, peswch, bret. pas „hosten*' (ir. easad), 
skr. kd^saU »hustet"; lit kdBiu „huste'S hmdys = asl. 
leaidh „husten**. Vgl. ags. hvösta, ahd. hwoüo* 

4) cymr. piri/ll „sinn, verstand", com. jmS in ^r-6»2{oc 
(gloss. „inaanus"), bret. poell „einsieht" (ir. ciaK). 

dsr. c^ta^ „wahrnehmen, verstehen*'* Vgl. gr. hnia- 

5) lat. popina „garküche" (entlehnt ans einem südostital. 
dialekt, 8..Ascoli a. o. s. 67). + cymr. popuryes „bäckerin", 
coro, p^ „Mcker", bret pün „kochen". 

skr. pdeämi „koche, backe"; asl. pekt^ „backe, brate", 
lit kepü dass. = lat. eoquo. Vgl. gr. sgiaata „koche** 
(tcttt« • erttd Hesych.), nenTog, aq%(hiit6nog „bäcker". 

6) umbr. petur-(pursus) , osk. petora „vier", -f- cymr. 
2>eigiiar, pedivar, com. pesicar, bret. ^)eyar „vier", gall. petor' 
ritum „vierrädriger wagen" (ir. cethir). 

bkr. catvaras, avest. eathwäro; asl. cehjrije, lit. keturt 
=a gr. ziaaa^ti^ (iium. it 1 o u^tg) ^ lat. titiatiuor, got. 
/" idüör. 

7) umbr. * pompe „fünf" (in Pomperio), osk. TTofiTttieg 
lat. Quinctius. -j- cymr. j^inip, 2^^^''U'> ^oru. jnjntp, bret. j^ym2> 

„fünf*, gall. TtauTre-dovXa „7i;6viaq)vX?.ov'' (ir. co/c). 

^) Sind skr. Av^i „helle" u. s. w., got. hatflus „art, weise", an. Atüf 
„klarheit'^ hiermit verwaat, wie. man anuimmt, so stehen sie für qoitu-f 
s. 0. V 17Ö. 
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skr. p^^Usa, ftTest pa9tea; lit peM a gr. aivrt^ fsefiiS' 
tißoloif, lat quinque, got fimf, 

8) cymT.prytm „kaufen, lofikavfon'S oorn.pnutd „emptus", 
bret. prenaff „kaufen^* (ir. crenim j,emo*' *jpero- in cymr. 
^o-6r „lobn, belohnuog, wert", com. <f<hber, brot. go-pr, go-br 
„lohn^S bret. go-pra „mieten" |= cyrar. gobrwyo „bebbnen" 
(ir. taid^kur „rederaptio"). 

skr. hrin^tmi „kaufe*'; aruss. IcrwuU „kaufen**, alit. 
hrieno „pretimn pro sponsis**. Vgl. gr. n^iaü&at, 

9) umbr. upetu „spectato" (s. Bücbeler Lex. ital. unter 
opt-). ^+ cymr. bret. enep „antlitz", com. eneh (gloss. „pagina'*). 

skr. dnika, avest. ainika „angesicht*', avest. dka „oflen- 
bar"; asl. oko, lit. ak\s „auge". Vgl. gr. ort-oiTta^ 
ivwfcia „atitlitz, blick", lat. octdus (aucb got aha 
„sinn", ahma „geist"?). 

10) acymr. corn. bret. hep „ohne" (ir. aech „praeter, 
ultra, supra, extra"). 

avest. haca „weg von, aus, wegen" = skr, 9ded „zu- 
sammen, mit" (s. Hübschmaun Casuslehre 8. 326» 
J. Schmidt KZ. XXV 103 anm.). Vgl. lat s&ms, m- 
quea-terli 

11) umbr. e-betraf-e (Büoheler a.a.O. unter ftaiV-), osk. 
baUeh „kommst, gehst". 4- cymr. moes aus *boe$,' bret boas 
„gewohnbeit", ir. fo-blth „wegen". 

aveet gaith „komroon''; Ictt gaita „gang" (die freilich 
auch zu gr. qfOiTäüt gehören können). Lat baetert 
„gehen". 

12) cymr. bun, benaig, oorn. bmm (gloss. „sponsa**), benen 
fid (gloss. „feminina**), ir. bm „frau'*. 

skr. gna, avest j4ni, ghena „weiV*; asl. iena, preuss. 
genno dass. gr. ywiji böot. flavdf got. qtnö, qins* 

13) umbr. benud „venerit", osk. kom-bened, „oonvenit*'. -1- 

• 

1) Die formen tn ckndi, don ekridiUf a eAriil<-f», t» dd «Ar«b, » 
eknd» Stokes o. XI 73 beweisen durch die asptration dee c, dim die 
lantBtellun^ cri in ir. cride ,,hcrz" nicht ursprünglich ist. Daet de aus 
JWr Hingestellt soi, lässt sich nicht wahrscheinlich marhrn, und so wird 
als urkelt. und urir. form des wortes h-di'o-. also mit r-\ o c a 1, anzaseUOB 
sein. Ebenso scheint ^ynu, crenim auf grn zurück zu gehca. 
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cymr. by-ch seist'', be-ivn „wui ' = cor«, be-n, bret. be-nn, ir. 
bdim „schritt". 

skr, avest. gä, gam „geliou". Vgl. gr. iJaivtjy eßr/v, 

lat. venio (lur (i'u-niO wie tenu-is für ti^-nü-, vgl. o. 

X 72), got qiman. 
14) uiiibr. i^ri/ ,,spicss", 4~ tiorn, iei' (gloes. „ueru"), bret. 
ber, ir. i/r „spiess, bUchel'*. 

apreuss. (jarian „bäum ' , lit. glrd „wald''. Vgl. gr. 

ßagveg, ßöa^or dtvö^a, lat. vefu, 
• 1 5) osk. bivo- „lebendig". -|- cymr. byw, bret beu, ir. bin, 
beo „lebendig". 

skr. jivd „lebendig", avest. Jivija; asl. zim», lit. gywas 

„lebendig" = lat. vivuSf got. q^ius. Vgl. gr. ßiog 

„leben". 

16) umbr. „bovcm" u. s. w., osk. Bovaianod, 4" cymr. 
butv „vacca", abret. buu- in bou-tig, ir. bö „kub". 

skr. (jOi avest. ydo „rind, stier, kuh"; lett. güws „kub", 
asl. govp^do „ocbs", lit vielleicbt in dem Ortsnamen Ga- 
wäte „Gawaiten". Vgl. gr. ßovg, lat. bös, abd. chm, 
as. ko „kuh''. 

17) cymr. breiian „handmüble", corn. brou (gloss. „mola"), 
bret. breou ir. bro „müblsteiu, bandmüble" (grundform 
breüon')» 

skr. gm tan „press-stein"; lit. glrnos, asl. zrmtj „band- 
müble". Vgl. got (jai'ynus, cveorn, abd. chwirna 
„müblstein, handiuüble". 

18) umbr. umen „uuguen" aus umben (Brugmann üruud- 
riss I 373). + cymr. yineti-yn, ir. imb, imm „butter". 

skr. afijana „salben, salbe"; preuss. anctan „buttor**. 
Vgl. lat ungmn, abd. amo „butter". 

19) acymr. (ht-benetiewn (gloss. „exsectis"), bret. benaff 
„schneiden", ir. beniM „schlage". 

skr. han, avest. jan „schlagen, jagen"; asl. zou^, gttati 
„treiben", lit (/"mfi „jagen, treiben", gen'eti „(äste) ab- 
bauen". Vgl. gr. ^«Vw, i7ie(pvoVj an. gunnr „kämpf". 

20) umbr. fameria „familia", osk. famdo dass., famel 
„servus". 

lit giwhff' ,,f;inilli ganünfi „(kinder) zeugen, (vieb) 
ziehen, etw. anschalten, -legen", ^-gamlnti „eiubürgeru", 
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lett dfPtnis „angeboren, erbgehörig, leibeigenes dp^mU 
4ei^nff$ »,erbfaerr^S dfimwns „geschlecht, nachkommen- 
schaff*. 

21 ) cymr. am-mraifidd „ciroumlocation**, hraufddegg „redens- 
art** (gmndform brado-)* Dazu cymr. hard, com. barth, ir. 
bard s= gall. bardos „barde^'? 

preuss. (jerdaut „sagen". Vgl. gr. (pqdtoi Qxv^w ni" 

B. 

1) acymr. o coiloti (gloss. „auspiciis"), coilf coel „augu- 
rium'S com. chuillioc (gloss. „augur") (ir. cdl [gloss. „omen"]). 
— Dazu osk. kaila'i 

asl. ceh „heil, ganz", preuss. kailustiskan „gesunclheit". 
Vgl. gr. TLollv • TO xaXov (Hesych; nach Hoff mann), 
got. haihj ahd, heil \\. s. w., au. heill „günstiges Vor- 
zeichen'*, ags. hrrlsiuH = ahd. heilisCn ,,angurari". 

2) umbr. kateramu „congregamini". -J- (ir. cethern, cetiief" 
nach „trupp"). 

asl. eeta „Schaar** i). Vgl. lat. caterva „truppe, Schaar". 

3) cymr. caraf ,,icb liebe", bret. quaret „lieben*', quer 
„lieb", cymr. corn. bret. car „freund" = ir. cara, vgL gall 
Carantt(s. 

skr. caru „lieb" (vgl. kayamäna „begehrend, liebend"); 
lett kdrs „lecker, lüstern", whas käriba „fleischeslusi". 
Vgl. lat. cärus, got. hörs (gr. %i]lv-yerog?). 

4) umbr. karetii „calato". -f cymr. ceiliog, corn. dielioc 
i,hahn" (ir. caileck; gall. Calidcos?). 

lit. kal'bä „spräche", lett. kaiüi „schwatzen". Vgl. gr. 
via).t(t), lat. nalarc, ahd. halon , .berufen". — Der 
anklang der obigen keltischen wörtcr an skr. kalädhika, 
kaldvika, vsäkala „hahn" und an gr. Y,aXXai(x „hart, 
kämm des hahns" (vgl. nakkoUg, iiujtkkd'ivog) ist wohl 
nur zufällig. 

5) cymr. ceUi, corn. kellt (gloss. „nemus"). 

skr. ka4ttmbd ,,8pitze, stängel einer gemüsepflanze"; asL 



*) Bei seiner Zusammenstellung von hirfiw und 6eia (KZ. XXV 139) 
scheint .1. Sobmidi Fick'B bespreohung voa tirfi» o. I 69 übersehen 
zu haben. 
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klada „balken, block". Vgl gr. xlddog „zweig", an. 
holt, ahd. mhd. nbcl. holz, 

6) cymr. call, corn. cal (gloss. „astatus**)- 

skr. kfMyaü u. a. „bemerken, warnehmen", aTest. aiirt- 
hareta „aafmerkend''. Vgl. lat eallere „Tenteben'V 
ealli-dtts geschickt, schlau". 

7) cymr. c^dd (it. cele) ,,geD088e, gofährte". 

lit. MfcM „wog", keliduH „reisen**. VgL gr. xiJt^v^osr« 
d*6lov&ogt lat callis, 

8) acymr. diwrm (glom. „urnam"), mcymr. edwm, bret 
qit^om „eimer*< (ir. eilornn [gloss. „urceus"]; grandform kd- 
purtuh). Dazu Cüumum, altbrit ortsname. 

flkr* harpara (kkarpara) „sebale, topf. Vgl. gr. xiiit^s^» 
xciXiKtg, lat ealpar* 

9) cymr. edg (ir. dSocA) „kneknck". 

skr. Mka, kokUä „kuckuck"; asl. kukavica dass., lit 
haukäU ein bestimmter wasservogel. Vgl. gr. xc^xxtig 
lat cueülus^y 

10) cymr. cr<m, com. crow „blut** (ir. erü). 

skr. jkrat^y ikrai)>ya j^robes fleisch, aas"; asl. hrwb „blut**, 
lit hraüj'as dass. Vgl. gr. x^iag, lat cruor. 

11) oymr. daddu (ir. c2afd«m) „grabe*', cymr. ir« <dad 
»graben**, bret deuz „grabe**, noom. dedh „graben**. Dazu 
wabrscbeinlicb der abrit name Vindodadia, 

asL Idadho „hammer", mss. kladu „Terscbneide, ent- 
manne*'. VgL gr. uladagog „zerbrechlich**, *ladei$M 
„zweige beschneiden**, lat elddea „schaden, unheil**. 

12) cymr. eainge „zweig** (gmndform kanH), 
skr. gankü „pfähl, pflock**; asl. sqkb „zweig**. 

18) bret tetM „fliehen**, tech „flucht** (ir. techim „ich 
fliehe"), gall. Tldnua, flussname. 

skr. tdkH „eilen**, idku „eilend, rasch**, avest iac tt^ai- 
fen, eilen, fliessen**; asl. tdcq „laufe, flfesse**, Ht tdeiiti 
„laufen". 

14) cymr. hrag „malz", acorn. braeaui (gloss. „nmlsum"), 

AI« Wttrsel ist »Iso nicht Arnegg (o. s. 120), sondern keuk' ansa- 
setzen, woraus aber jenes im Germanischen durch einflusa des voraus- 
gehenden vocals entstand (vf^l. an. ropa o. V 172 ans rutj, s. u. r. 247 
unter 27). — Auf gleichlautender wurzel beruht wohl auch got. hauLip, 
vgl Ut kMoU „iobftdel**. 
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com. bra<j (gloss. „bratium"), bret. hrcujezi „keimen" (ir. mraich, 
braich „malz"). Dazu gall. hrace „geiius farris" (Plinius), l^i- 
(igexiov. Ivtqltov. tb diovi'ov (1. dt olvov) efiß^UifiUf o Ja- 
Kottti, fi(ßQ£'/.T6v cpaaiv (Hesych). 

lit. merkti „einweichen", Unüs fmerJd „flachs wässern", 

märka, lett. marka „tiaclisröste", kir. morokva ,,morast". 

Dazu lat. marcire, marcidus? Über gr. ßqixfa s. o. 

VI 213. 

1 5) umbr. sek „schneiden" in pru-segia „prosicia", ase^feia, 
{•segetes, pru-sektu, pru-sekatu. 

asl. sekq „schneiden", sSkyra (sekyra) „beil", lit. sykis 
„hieb", lett. siks „sichel, säge". Vgl. lat. secäre, sa- 
cena (Fröbde o. s. 212), ags. secg „schwert", abd. 
teh „pflugmesser", segansa „sense'S ags. ahd. saga 
» isl. »ög »säge". 

16) oynir. coro. bret. garm „kranich** »- gaU. (Tarvo» 
iri'Jgaranus, 

lit garnys „reiber, storch", g4rwd „kraoifih", asL serm 
dass. Vgl. gr, yiQovog^ lat. grüs, ags. cra«, nd. 
krdneh^ = abd. ehranuh, ekranih, nhd. kranich, 

17) cymr. galw „rufen, nennen", br. gtdu „zoruf'* (ir. 
gUter dMa „assemblies are summoned"). 

asl. glasb „stimme" == russ. golosh, russ. nagah „parole", 
asl. glagolati „reden". Vgl. an. kall „rufen, schreien", 
kals „aufforderong, spott, bohn", abd. kallaeen „laut 
schwatzen, zanken, prahlen", mnd. koUen „plandero, 
schwatzen". 

18) osk. gela „reif*. 

agLgoiiOb „eis", vgl. ^rhi Miklosich Etym. wbcb. s. 407, 
lit. gßmenis „heftige kälte", güuma „strenge, prickelnde 
kälte". Vgl. yBXap^(f6v' ^fnfXQOV (Hesych; nach Hoff* 
mann), lat. gelu, geldre, germ. Icalda- „kalt". 

19) nmbr. eeri (ze/frf kumuUu). Vgl. preuss. gagdis 
„Weizen" (?). 

20) acymr. tig, abret ieg-, -iig ir. teg, teeh „haus". 
Vgl. umbr. Uhterim „tectorium". 

lit. „(dach) decken", stogas „dach"; skr. sUhag „ver- 
hüllen". Vgl. gr. üvifuty viyos^ lat. Ugo, an. ßah, 
Pekja, nhd. dach. ' I 
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2 1 ) cymr. gafael „prehensio'S com. g<mi (ir. gabi$n „l. ich 
gebe 2. ich nehme"). 

lit. gaUnti „bringen". Vgl. germ. geh an „geben". 

22) umbr. haheiu, hahitu „habeto", hahurent „haboeriut" 
n. & w., osk. habest „habebit", hipidf hipust ,,habuerit". 

skr. gddkya »festzuhalten'', (a*, päri')gttdhUa y,gehängt, 
geklammert"; asl. godhm „genehm'S lett gääa „habe, 
Vorrats Vgl gr, a-j^a^-o's, %äciog (Leger lotz KZ. 
Vm 416, Fick 0. 1 174), lat kaheo, habena, habaiSf 
german. gdda- „gut*', as. gaduling „genosee'', aga. 
gadorian „yereinigen'S nhd. gälte (s. Froh de o. 
vm 165). 

23) cymr. dUu, dyUu, com. djßg „debere" = ir. dligtm 
„ich Yerdiene", bret. dUe „Bohuld*^ dUout „Schuldigkeit^'. 

aal. dhgh „schuld** x got. dulg» dass. 

24) cymr. Ue „ort'*, gwe-lg „bett** « bret. le<^h, gwe4e, 
acoro. gue4i (ir. l$g» „lager, grab"), acymr. lo m Trenaceai lo 
— Uga (inscbrift von Todi o. XI 113 £), ygL legaut (inschrift 
Ton Bonrges, das. s. 137). 

asl. l^qt inf* »sich legen*', „lager**, etf^deb 
„consors tori**, lit. aUlagai „lange brach gelegner acker** 
(Miklosich a. a. o. s. 163). Vgl. gr. Xi%os^ aXoxog^ 
lixerai' noifiovai (Hesycb), laL lecius „bett**, got 
ligan „liegen** n. s. w. 

Diese beiden listen lassen sich nicht unbeträchtlich ver- 
mehren, zumal wenn man ihnen die nur aus dem Irischen zu 
gewinnenden belege für die zwiefache keltische Vertretung der 
betr. media und media-aspirata hinzufugt; z. b. 

ir. hine „Übertretung, sünde** : skr. finä^H „überwältigen", 
MCBt jinäiH „er erschöpft** (Zand-Pahlavi Glossaiy s. 94); gr. 
ßlvito; lat. violaret 

ir. dr<ä3h „siliquiae** ; preuss* dra^ios, alit. dragges, asl. 
drozdijq ,,hefen*'; an. dregg, engl, dregs — ags. drabhe, engl. 
draff, nhd. treber (vgl. Bugge o.m 100, Fick cXII 162), 

ir. löeg „kalb" .- skr. r^^oft „hüpfen, beben"; Ut. Idigi/ti 
„wild umherlaufen (z. b. junge pferde, rinder auf der Strasse)" ; 
gr.kXsXiCo) „erzittern macheo, schwingen"; got. laikan „sprin- 
gen, hüpfen, frohlocken", 

ir. in-gremim „verfolge** .* skr. gfdhyati „ausgreifen, streben 
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nach", avest. garedh „angehen» unternehmen, nach etwas trach- 
ten" (Hübschmann a. a. o. s. 169); asl. ,»ich komme*'; 
lat gradior; gut. grids „schritt, stufe", 

ir. logam .i. Ifrigi (mendacü) : asL hgaü „lügen**; got 

liugati dass. 

Man wd dadurch aber nnr die Sätze bestätigt finden, 
welche sich betreffs des Keltischen ans A und B jedem meiner 
leser bereits ergeben haben werden, dass nämlich: 1) die yer- 
tretnng der arischen und slavolettischen gutturale und der 
hieraus entstandenen palatale durch gemeinkeltische reme gut- 
turale durchaus nicht als etwas ausnahmsweises oder prindpiell 
unwesentliches betrachtet werden darf, 2) dass in allen fäl- 
len, in welchen diese Vertretung oben nachgewiesen 
ist, auch das Griechische, Lateinische und Ger- 
manische, sofern sie überhaupt Teigleichbazes aufweisen» 
reinen guttural zeigen, während diese sprachen um- 
gekehrt fast überall da, wo das Gallisch-Britannische 
(bez. das Keltische überhaupt) jenen arisch-slaYOletti* 
sehen lauten den betreffenden labial entgegenstellte, 
einen g-laut anwenden, bez. Torauszusetzen gestatten. 
— Man wird sich femer aoeh bereits überzeugt haben, dass diese 
Sätze mutatis mutandis auch für das Südost-Italische gel- 
ten, und dass eben dies und das Gallisch-Britannische 
sich hinsichtlich der bezeichneten zwiefachen ver- 
tretuug in genauer Übereinstimmung befinden (vgl. 
o. A 1, 5^7, 9, 11, 13—16, 18, B 4). Ist dies alles aber 
richtig, so ist diese doppelte Vertretung älter als das sonder- 
leben nicht nur des Italischen und Keltischen, sondern auch 
des Griechischen und des Germanischen, und es bestanden 
in der gemeinsamen grundlage aller „sprachen mit 
labialisierung** neben der alten ^-reihe eine und 
eine X;-reihe, welche beiden wir nun auch beispielsweise in 
den folgenden fällen zu untoscheiden haben werd^i. 

A. 

1) lat guereus; langob. fereha, ahd. wr^C-eth) „ilex", 
ahd. foraha, nhd. fohre, 

2) ir. ein „schuld"; gr. toii'iJ — avest. kanin „strafe, 
räche", gr. zivv^ai „büsseu, biissen lassen"; skr. cdyate „sich 
rächen". 
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8) gr« tiXog „sdiaar^, d/tWiai * ütpiot. hixli^im (Hesycb) 
(Fiek 0. Vin 331); lat vulffus; nhd. volk; cynir. ji2an< „Uberi, 
filii, par?u1i** ir. etomi „nachkommeDschaft, geacblecht, clan"; 
asL^jadb „{amilie", lit — lett sti'Us „goBchlecbt» stamm**; 
skr. AüSfo „geacblecht**. 

4) ir. MBC „trocken, imfirachtbar** ^ kynir. hysp; lat 
^eeu8 „trocken**; arest. hu^ dass. 

5) gr* ßoQvg; ]at gravis; got. koArus; akr. ^vriS „schwer**. 

6) ombr. &io^ j^gn. 2«am; au. M „8a^[)tami caulae** 
(Bagge Altital. stud. s. 45). 

7) lat. hHümen „ecdpecb**; an. kvääa „baumbarz"; skr. 
jäiu „lack, gummi". 

8) mnbr. {af-}pidraH, lat (ar-)hiUr; an. (at) kveda, got 
ji]^ „sprechen** (o. XII 239). 

9) gr. taitm „schmerz empfinden, jammern**; got qain^ 
nweinen, trauern**. 

10) mhd. duragt, krage „hals, Schlund**; cymr. brewtnt 
„kehle**, com. Mansen (gloss. „guttur"), ir. Mge (gloss. 
„cenriz**). 

11) oipata* dso/ioi ddOTQUiv, l^maifpaifeg y ocpvig' IWf$. 
QQOTQöv (liesych); lat f)^mer, vönus „pßugschar"; an. vangsni, 
ahd. wagtum dass.; preuss. wagms „püugmesser**. VgL in- 
dessen u« t. 253 anm. 2. 

B. 

1) skr. hivapa „grübe"; gr. mmata' uoLy^mra (Hesjcb) 
(Saussure Memoire s. 119). 

2) skr. kaküd „gipfel"; lat cacümm, 

3) lat. capiU; ags. hafola, heafola „köpf; skr. hapä'la 
„schale, schädeV. 

4) gr. DLaqv^ „herold" ; lat Carmen „lied" ; skr. härü „sänger". 

5) gr. xaQmvos „krebs"; skr. karkapa, kdrkin dass. 

6) gr. xaQTaXog eine art von korb; lat. crdtes; ir. rertle 
„knäuel"; got. haürds, nhd. hürde; preuss. korto „gchage"; 
skr. krndtti „spinnen, drehen", aiäti „binden, heften". 

7) gr. xa^TTog ,,fruclit", XQWTriov ,,sichel"; lat. rarpo 
„pflücke"; ahd. herbisf, nhd. herbst; iit. k'/rpti „scheeren"; skr. 
krpd7ia „Schwert", kr2^(in 'i „schcere oder dolcli". 

Bcltrl^ X. knnilo A. Inilg. i»pnic1ien. .\VI. 17 
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8) gr. xttJttf „knospe**; skr. kalf dass. 

9) lat. coUmis, -m „verbartete, dicke haat"; skr. ^'«a 
Mschviele**. 

10) osk. camar ^nex'S lat cänm „gran**; ir. ad-eiu 
„sehe'S ad-ckeaa „visnm est**, eais „auge"; an. höss, ags. hasu 
f4PM^*f haaan „politus, vennatiis*'; lett käss „klar, dnrch- 
sicbtig**; aTest, kahvän „blinken** (?). 

11) gr. xeZaii^ „schwarz, finster**, xifiU$ „fleck, schmutz**, 
xi^lag* w&piij^ awdnog, lud xsifts^ty? ^/iiifa. nm iä§t fng xora 
%6 fUttaifOP offieio» zvlouHg; lat» eälidug „weifls-stiniig** 
— nmbr. kalero-, lat edllgo „nebel, finstemiss'*; asL hol» ,Jcot**; 
skr. h&a „blanschwarz, schwärze, schwarz aufoiebende wölken- 
masse**. 

12) lat eaza „hiiite, etnbiegang**; ir. eoss „foss**, cymr. 
eoes „cnis, tibia**; mhd. hahse „kniebug**; russ. hotüh „krum- 
men**; skr. bdkfa „achselgrube**. 

13) an. hSggva, ags. hedoan, ahd. houtcon „bauen**; asL 
kwaU „Schmiedel**, lit kauii „kämpfen**; lat eudo» 

14) gr. x^im „klatschen, schbigen**; lit kert& „Ich 
baue^*; skr. krtUÖ^mi „schneide** (perf. eakdrta), 

15) cymr. aüg „ctppus, tmnulus^*, com. erue (gloss. 
„ooUis*'), afaret erue (gloss. „aoermn**), ir. cruaeft „scbober** 
(grandform: knmkäji ask^hraukr, ags. kreäe, engt ridt „Schober, 
häufen von heu o. dgl."; lit krduH „anfetnandersetzen, -legen", 
kräwä „häufen**, asL krffti „decken, bergen**. 

16) gr. oyxttoftm » kt uneäre „brüllen**; asl. jt^^cati 
„gemere**. 

17) m.fuinga „niederdrücken**, nbd. zuinjen; skr. t&i' 
ndkii (unbelegt) „zusammenziehen**. 

18) lat scamnum „bank, schemel'^ saMlum „fassbank**; 
bret skeum, ^nv „bank** » ir. (for-)scamun (gmndfomsixi&ito-); 
skr. Mbh „befestigen, stutzen, stemmen'*. 

19) lat tcando „steige**, äiseenäo; ir. setfifum ,Jch springe, 
springe auf"; skr. Mndaii (perf. easkanda) „schndkm, sprin- 
gen, spritzen**. 

20) ir. rosdadt „Ich schlag"; got dahan, nbd. sMigeii; 
skr. srkd „lanz^*, aTest harec „werfen**. 

21) gr. yavXog „rundes gefäss, Schöpfeimer"; germ. keulih2 
„kiel**; skr. geh „kagel", gold „ball, runder waasorkrug". 
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22) gr. yayywsvetv „verhdhnen'S yoyyv^eiv „murren"; asL 
yngnati „murmeln"; skr. ganjana „verachtend'^ 

23) gr. tystqu) „wecken"; an. karder „lebhaft, kQhn", 
nhd. dial. kar9ch »»munter, keck'*; skr. jäg&rti »»wachen, wach- 
sam sein'S aTOst. gar dass., yhri<^ „erwachen". 

24) laL mgeo „vermehre**, umbr. vktm\ „auctor"; got. 
aukan »»sich meluren"; lit. dugti „wachsen". 

26) gr. ayog „frevel" ; skr. agas „sünde, unrecht" »). 

26) gr. CBvyvvfu „anschirren, verbinden"; lat. jttngo dass., 
jtigum ,joch" — got. jtüc; cymr. iau, acorn. iou, mbret. yeu 
,joch", ir. tighaim „pferdegeschirr" ; lit. jüngas ,joch", jmigti 
,jochen", asl. igo ,joch"; skr. yundkii „schirren, anspannen" 
tt. 8. w., avest. yuj „verbinden". 

27) gl". EQtvytai>aL „ausbrechen"; lat. e-rugo, ructo aus- 
speien"; ahd. Ua-ruchjan „wiederkäuen", ags. >'öce/£t>< „rülpsen" -) j 
asl. rggati „rülpsen", lit. räugeti dass. 

28) gr. xa»'<5aya) „fasse*' = lat. (pre')hendo; got hi-gitan 
„finden» erlangen, antreffen"; preuss. sm^idautt „empfangen" 
(das aber -nelleicht besser zu lett. sa-gaidit gestellt wird, 
Tgl. lit $u4dukU)t asl. gadoH »»Termuten, meinen, coigectnra 
assequi". 

29) gr. idüüix „gelüst*'; got. gaidv „mangel**» nhd. geiz; 
lit gekti „begehren" (Fick o, I 173). 

30) gr. y.oxfjyr) „stelle zwischen den Schenkeln"; got 

gaggan „gehen"; lit. z^w^^t „schreiten"; skr. jdjighä „das untere 
bein", jaghäm „schamgegend", jäiigahe (redupliciert wie drtathat 
n. a.?, o. in 310) „zappeln", avest za^a „fuss". 

31) got ditgan „taugen"; lit c^t^ „viel"; skr. „mel- 
ken, nutzen, vorteil ziehen aus". 

Wenden wir uns nun zu den arischen und lituslavischen 
sprachen — von dem Armenischen, Phrygischen und Albanesi- 
schen selic ich vor der band ab — so ist in ihnen keine 
sichere spur des süd- und westeuropäischen Unterschiedes 
zwisclicn k- und ^/-lauten zu erkennen. Allerdings gilt seit 
Grassniann K/. IX 11 iV. bei vielen für feststehend, dass die 
arische palatalisierung nur solche A:-laute betreffe, Wi-ldn: mi 

Ebenso gr. «t^^xo; skr. Ainkas, aV)er j^(noq =s ekr. vüeu»^ i^fios 
— akr. räjiu, *) Üb«r an. ropa s. o. 8. 241 anm. 

17* 
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Griecluflcben, ItaUacben, Keltischen und Gennanischen doicb 
^ oder pAauie Tertreten werden, aUdn dass diese TorsteHuog 
iirig ist, und dass ^ ms ich besonders zu beachten bitte — 
auch im Griechisehen gnttnrale, welche dch nicbt aof plante 
znrnckfohren huBeo, pslataliwert sind, ergibt dch ausser durch 
skr. eä'rm (o. s. 240), ertm (o. s. 245)» eaharia (a s. 246), 
caAanda (das.)» j^0ir^ (o, s. 247), ^jäie (vgl ftuiMi das.), 
duk(4) (das.), jdngake (da&), avest taefaäi) (o. s. 241), gr. 
Ttj-h)- (? o. 8. 240), (ev')ar^¥€m (neben S^o^ n. s. 253), ^«909 
und ^fwg (n. s. 257), Til9og (n. 8.2S3), delfig (das.) ans: 

1) skr. cäiant „sich yersteckend^' , cd#ana ,,Ter8cheih 
chend'S catväln „höhlang in der erde"; gr. xotvXr^ „höhlnng^; 
lat catittus „napf, topf*; got. heßjo „kammer'*. 

2) skr. candrd ,,gliinzencl, schimmernd"; gr« xaydaqoq 
,, kohle": lat. (in-)cendo, cmididus; cymr. raun ,, albus, Candi- 
dus', mbret. cann ,,vollQiond'S gall. Canto- ( lti indfuim kaftsfo-F^ 
ka)aii'j-8)^ cymr. cynneu „anzüiulen ■, ir. coiula-l „biLiiubulz '. 

3) %Vr. yä'cate „Hellen, heischen, betteln"; gr. airidt 
„fordern, verlangen, bitten", nqo-iaaouai betteln" .* ai/.dui' 
xaXsi (Hesjch); lett dizindt „herbeirufen, einladen"; got. ö<7i- 
tron „erbitten, erbetteln, beten". 

4) skr. jdrate „knistern, rauschen, rufen" : ahhi-garä 
„loblied": gr. deiQiav koidoQita&ai. ytoTKoveg : ya^giioued^a' 
Koidooin' uhifa (Hesych); lat. gerro „i)ossentreiber** , garrio 
„schwatze. i)laudere"; lit gärsas „schall": vgl ir. ad-gaur „be- 
schreie", alr-gaur „verbiete", for-gaur „befehle", abret. di-uuo- 
hart „nullo contradicente". ir. gainn „ruf, rufen, gescluvi" = 
cymr. corn. bret. gann, ir. gidr dass. cymr. gairr (vgl. gr. 
yi'^Qig): alul. kerran „schreien, grunzen, wiehern, knarren, 
rauschen" V)- 

5) skr. jartu „vulva"; gr. diXta „aidoior yvvcuxtiop^' { 
got. kil/jei „mutterleib". 

6) skr. Jia, partikel, neben gha; as. ahd. yi- neben got 
ga-; asl. -ze, -go. 

7) gr. TilxivEi^ : x^/.7LÖg „erz"; lit gdezis, asl. zeUzo 
„eisen'' (Prellwitz 0. XV 148). 



*) Von kerran ist rhtreran .."pufzen" sru trennen. PaM es ans lat 
qu^t entlehnt sei (l?ersu a.a.O. a. 184), ist wegen nbd. quarre^ quärrtn 

nicht wahrscheinlich. 
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Wenn man ferner in skr. ap „waaser**, hwm ,^liogen, 
tÖDen", ibmiM „kochen, deden*' (— goi. hvap^ „sehaam"}» 
poln. kwaka6 „quaken" «s llt. kwäketi, asl. cviUH „klagen", 
evüH „blühen'S gvozdh „nagel**, lit kwisti „einladen" — preuss. 
quoif- „wollen** (lat ithvUäre?), kwäpaa „hauch, atem, duft** 
(= gr. xa;r-y(f-g „rauch", lat vapor, skr. kapi „Weihrauch'*), 
prenss. gu^ „stakel** (= lett. iaehaka „knüttel"), quai fuoi 
„welche** (nom. sing. fem. und nom, plur. masc.), is^uendau 
„woher** u. dgl (s. Bersu a. a. o. s. 5 anm. 1) alte g-laute 
hat erkennen wollen, so ist hieruher kaum ein wort zu ver- 
lieren. Will man die betreffenllen falle — Yon ap abgesehen 
einheitlich erklaren, so lässt sich wohl nur annehmen, dassihr 
kv, bez. gv morphologisch entstanden sei, d. h. ganz auf. einer 
linie stehe mit dem 0> von skr. ^vU „leuchten**, dem ko von 
skr. hvd „rufen** « avest M (gr. f ö- „sprechen", ywwf?), 
dem SV von skr. sva „selbst**, dem tw von prenss. stwen (vgl. 
prenss. stwendau, stm, üu- : ku- : skr. h>a) u. s. w. Allein 
es ist fraglich, ob diese einheitliche erklarang das richtige 
treffen würde, und ich will die moglichkeit nicht ganz vor- 
reden , dass in einigen der betr. litoslav. formen spuren einer 
„welle**, d. h. contacterscheinungen anzunehmen sind. 

Nimmt man hierzu, dass die arischen und lituslavischen 
sprachen die ^rahe am frischesten- erhalten haben und auf 
dem gebiet des consonantismus überhaupt im allgemeinen 
maassgebender sind, als das Griechische, Italische, Keltische 
und Germanische, so mag es etwas bedenklich erscheinen, 
schon der indogerman. grund^rache neben der f-rdhe ein k- 
und eine ^-reihe zuzuschreiben. Aber trotzdem muss dies ge- 
schehen, da diese beiden reihen in Sttd- und Westeuropa 
deutlich geschieden sind, und nicht der mindeste grund 
aufzuspüren ist, welcher hier ihr hervorgehen aus einer ihnen 
beiden zu gründe liegenden einheitlichen reihe oder die ent- 
stebuiig der einen ans der anderen veranlasst haben könnte. 
Die an sich sehr beachtenswerte bemerkung de Saussure's 
,,que les langues classiques evitent, devant a, de labialiser la 
giiUuialc velaire" (Memoire s. 119 anm. 2) lässt sich hiergegen 
nicht einwenden, denn die o. s. 236 ff. A 1, 3, 11, 20 gege- 
benen zusammenstüllungen sowie böot. ßava^ gr. naono) = lat. 
quatio, gr. naXat : Tr;/.£, JidXXa^ : asl. Movt'lo , .mensch", gr. 
^aiog : ViLgaisas „ferner lichtglanz", (f ai6(y6<; „leuchtend, heiter, 
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vergnügt", ir. bdes ,,lust, laune" ; lit. yfntlrus , .heiter, wolken- 
los", rpa)J^i-t ' d-fXei u. s. w. lehren, dass m den „sprachen mit 
labialisierung" ^-kiute vor a erlaubt sind. Wer demnach die 
von Saussurc berührte crsclieinung, dass die laute der A:-reihe 
vorwiegend vor a ersclieinen , zum versuch einer Vereinigung 
der Ii- und der r/-reihc benutzen, wer also etwa vermuten wollte, 
dass aus einer einheitlichen gutturah-eihe vor e, t k', (f\ .7'A, 
vor ä (und etwa vor und nach ü) k, fj, (jh, vor o q, n, ah ent- 
standen seien , wiirde damit eine zeit des sprachlichen werdens 
treffen, welche nicht nur lange vor der trennung der süd- und 
westeuropäischen Spracheinheit, sondern auch vor der ersten 
grösseren Spaltung des indogerman. urvolkes gelegen haben 
müsste (vgl. skr. kaküd : lat cacümen; skr. kapana „wurm, 
raupe", lett. käpe „kohlraupe" : gr. nafinr] „spannenraupe"; 
avest. kamara „gürtel, gewölbe" : gr. xa/naQa „gewölbe" u. s. w.). 
Er würde dadurch also die annähme indogerman. q- und ^-laute 
keineswegs umgehen können. — Im übrigen ist in den o. 
8. 240 ff., 245 ff. und s. 248 aufgeführten fällen die ansetzung 
Ton bez. grundsprachlichem q, qh objectiv nicht zu b^gründeii, 
und die arischen und lituslaTiBchen sprachen streiten am aller- 
wenigsten dagegen, in diesen und allen derartigen fallen indo- 
german. A;-iaute anzusetzen, da sie ja — abgesehen von skr. km 
u. s. w., 0. 8. 249 — überhaupt keine anderen als reine gut- 
turale kennen. Aus demselben gründe lassen sie auch die z. b. 
Ton J. Schmidt KZ. XXV 134 angenommene entstehung der 
gr<äco-italo-kelto-germanischen ^r-laute aus Ar-lauten, zumal vor 
hellen vocalen, nicht eben glaubhaft erscheinen. Hängt indo- 
germ. gnä „weih" wirklich mit avest zizanavUi u. s. w. zu- 
sammen und ist es hiervon nicht ebenso zu trennen, wie z. b. 
nach J. Schmidt a. a. 0. s. 171 ahd. bano „mörder" u. 8. w. 
von gr. cpovog u. s. w., so beweist es mir nur eine lücke unsres 
veiständnisses der indogerman. lautverhältnisse, keineswegs aber 
die unursprünglichkeit der ^-reihe.* 

Ich hoffe, dass das vorstehende keinem principiellen wid^- 
spruch begegnen wird, halte mich aber gerade deshalb fürver^ 
pflichtet hervorzuheben, dass die Scheidung der k- und der 7-reihe 
sich keineswegs ganz leicht und glatt durchführen lässt, und eine 
anzalil der Schwierigkeiten aufzuzählen und zu besprechen, welche 
ich bei einem ersten versuch einer solchen Scheidung bemerkt habe. 
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1) osk. Nuvi-Mr^num, Nuvknmm y^Nucerinoram**; lat 
ereare „erschaffen, xeugen", bU'Cera saeda, lüdi^ra, -erum (s. 
Büclieler a. a. o.). + gr- it^f^äna «»ansfubren, vollenden*'. 
+ asl* krUib Mfaber"; lit kürti „bauen'% preoss. kSrmena 
„körper*'. + skr. avest kar „machen**. — Dagegen: cjmr, par 
»»mache'S „machen**, com. perif „fietcies", ir. cur „ponere", 
cymr. pryd^dd „poeta*S ir. etrd 1. „kunst, handwerk", 2. 
„künetler, achmied^*. 

Die Unregelmässigkeit ist nur scheinbar und findet durch 
Bereu a. a. o. e. 123 ff. seine erledigang. Wir haben für das 
Italische von hre aus qre auszugehen. Ntwkrinum ist besser 
t\i& Nwnkmnum^ s. Tburneyeen KZ. XXVII 181. — Hier- 
nach können auch umbr. krenga- „umgürten** (vgl. asl. krqg^ 
„kreis", an. hringr „ring, kreis**) und ^«mo- s lat. oremare 
(vgl. skr. halmäH „glänz** und lit kdnsstßB ,Mies'*) altes q ent- 
halten, imhiend die Zusammenstellung von osk. hraieis mit lat. 
grätus bedenklich erscheint. Vollends widerlegt wird sie durch 
ir. gräd „liebe" und goire „pietät**, welche das ff von grdtus, 
gr. yi^aSf lit girU „rahmen**, skr. grif^ti „preisen" als altes 
reines g erweisen. 

2) ir. cmbid „gefangener", bret camket (grundform kam- 
biUhs) an rat „radfeige" i). + gr. xofißog „band, schleife", 
oiouxßog „armband** (äolisch?). + lit kdngi „klinke, krampe 
an der tür**. -f- norweg. hempa „angesetztes band oder schleife 
etwas damit zu knüpfen oder aufzuhängen, haken, klammer". 
— Dagegen lat cingere mit festem g. 

Offenbar hat hier eine art von assimilation des wurzel- 
aaslautes an den wurzelanlaut stattgefunden; vgl. gr. udorttta : 
skr. mrgdti und ir. mairg „wehe, Unglück" gr. /^ccQyog „rasend, 
wütend" (? Bury o. XI 332) ; lat morina. 

3) ir. caee „VoV, cymr. caeh „fimus", com. eaugh, bret 
caueh „excremente**. + lat. eaeare* + gr. xoxxactf, xcncxi;. 

+ lit 4- skr. fäkrt, rahm „kot** Hierzu stellt Fick 

gr. xoftQOs „mist, dünger*'. Allein wie die angeführten britan- 

Kinunt man als bedeatmig dar diesen Wörtern m gmnde tiefenden 
wurael «winden" an, so erUittbt die bedentungaentwicUnng von gr. r^ij 
(«wende, kehre*^ — «Veränderung" — „abwechselung der rede", vjj;!. t(K). 
nttiu „Vereinbarung, Wechsel") auch gall.-lat. camhiare „wechseln, tau- 
Bohen" (woher frz. rhnnrjer, it. cangiare), ir. cimb „tribut", bret. quem 
„delai, excc.ption, differeuce", jetzt kemm ^changement, diffürence^' von 
ihr abzuleiten. 
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nischen Wörter lauten müssten, wenn der wurzelauslaut q ge- 
wesen wäre, ergibt sich aus dorn cacc parallelen (s. Brugraann 
Grundriss I 327) ir. inacnf mac „knabe, söhn*' cymr. bret. 
map, com. mab (air. genit maqtii, Windisch a. a. o, s. 47) 
(got. magulaj mavi). Demnach ist die Verbindung vun za/x^y 
und TLOTtQOQy 80 ansprechend sie auch erscheinen mag, nicht 
aufrecht zu erhalten, es sei denn, dass in dem xx von xdxxi;, 
xax/«w eine möghchkeit ruht, sie zu halten, oder dass das 
Keltische und Lateinische in diesem falle eine ebensolche assi- 
milation vorgenommen haben, wie das letztere in citigo (s. c). 
Vgl. übrigens u. s. 255. 

4) ir. büacha'dl „hirt'*, cymr. hugail, com. Oiifjd, biet, 
hiigel „Schäfer". -\- gr. ßovxölog „rinderhirt** ; alfcolog „ziegen- 
hirt**. 

Diese abweichimg von der regel erklärt sich, win Stokes 
(brieflich) bereits bemerkt bat, daraus, dass im Keltischen 
ebenso, wie im Griechischen (de Saussure Memoires de la 
societe de linguistique VI 161), „labialisation does not occur 
after u". Im Irischen hat u in gleicher weise auch rückwärts 
gewirkt, vgl.: 

ir. guth „stimme, wort" ; gr. ßoi] „ruf, yoog „klage"; 
ir. guidiu „ich bitte" : gr. noO^tu) , »wünschen", d-iü- 
aac^ai „anflehen"; germ. bidjan „bitten"; &Ye^Ljaidhifemi 
,4ch bitte"; 

ir. guin „wunde", gegmi „interfeci", vgl. o. s. 239 
no. 19»). 

Auch dies ist schon bekannt, s. 'Ascoli Sprachwissen- 
schaft!, briefe s. 1G5 anm. 1, Brugmann a. a. o. s. 328. Es 
verbietet, otwa ir. hus .i. bM („lippe"), cymr. gice-fus ,,labium, 
labiolum", bret. (jueits lippe" zu ahd. as. cus, ags. cus, nhd. 
hm zu stellen; diese keltischen Wörter gehören vielmehr za 
lit. buczü'ti „küssen" (vgl. lett. mute 1. ,,mund", 2. „kuss"). 

5) Wie in cymr. bugail u. s. w. (s. o.) ist das fehlen der 
labialisierung vielleicht auch zu erklären in cymr. bret. moch 

ir, muco „Schwein", wenn dies wort zu lat. mücm „schleim", 
gr. anofivaoü) „schnäuze", skr. muSicäti ^»loslassen" gehört 
Was dagegen betrifft 

cymr. (am', cgf-, eg-ßwg „sichtbar", Mg „licht" — ir. 

AaB guidm ist 0 in das perf. ir. ro-ffddf aus gvMf ^egen in ir. gmU 
„Terwnndet", geutat „qui occidit*< versohleppt. 
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lAich (in liiaMi „weissglüliend")« cymr. Uugorn, oorn. Itigam 
» ir. löeham „lacenm", cymr. Uuehed, oorn. luhH, bret Iwfhed 
„blitz", gall. LeuceHus, Loueetio, uiammiog^ Lüechs» -|- osk. 
LavkanaieiB, Aomopoft, Luvkis; lai lüx, I4eire. -{- gr. lamdg 
„licht, glänzend". + got linhaf, liuhaäei „licht". -)- asl Ivöh 
„liebte*; Ht laiikaa „blässig' S preuss. lauxnos „gestirne'', lett. 
lüküi „schauen". + skr. röka „lichterscheinung'*, rokä „licht, 
helle**, rocattd „leucbtend*^ rdcate „scheinen, leuchten"; avest 
ruc „leuchten", rtxoeank „glänz", raokhsna „glänzend", 
80 ist hier indogerm. reiner guttural anzunehmen, da im Ger- 
manischen gr-laute nach u nicht labiallos, dagegen gern zu 
labialen werden (vgl. an. (ßeypaj ags. hedp, gut. Ini.ps, mnd. 
knopf ags. sleöpan, ags. siedp, ags. stipan u. s. w. o. V 171 ff., 
got. haiibiß 0. s. 241 anm., nhd. sinke : sumpf, hinken : humpeln 
und Kluge PBB. XI 5liO). Kjpr. log)ng, Xofpvldia kummen dem 
gc^^cnübcr niclit lu bctracht, da innerhalb der dialcktt;ruppe, 
zu wülchcr das Kyprische gehört (s. Kick Ilias s. öGo iL), die 
labialisit rung eines urgriechischen reinen gutturals nicht beirenid- 
licli ist, Vgl. homer. vßgii; (skr. t(qrd , anders Bugge o. XIV 62), 
vtftr^Xos (Fick o. II 188), ßaaidUu (lat. (jestdre, gerere, ir. ticsath 
[aus tu-aith-gestätu] „tollat" [vgl. Zimmer KZ. XXX 156], an. 
kasta), {aTto-)vi7zxouai (xiQ')vtßov (ir. ro-caom-nagair „er wusch", 
/lÄjr^/ier „lavatur", fonenair/ ,,he purified" ')), ßiog (grundform 
giö-s aus g'id-s, vgl. cymr. gi „nervus", lit. gijä „faden", s. 
indessen Fick o. II 188)*), rchofiac und ntvö^os (grund- 
form q'^n? aus k'hi° [Fick o. VIII 331], vgl. cymr. cennad, 
ir. cH „erlaubniss"), aq^svog (o. XII 78), 6(p€Xliü „bin schuldig, 
soll" (neben tiX&og Fick u. s. 290; ir. gellaim „verspreche", 
rjell ,,pfand", got. fra-gildan „vergelten", gild „Steuer", lit. ge- 
liä'ti „gelten", asl. zfedq, „zahle, büsse", s. Fick o, VI 212) 
und namentlich: äol. ßthpig^ Bilfpoi, böot. BsXcpoi (Meister 
Dial. 1 HS) = deAgr/g, JeXcpoiy vgl. dtl(fvg „gebärmutter" 
d'd&l(poL „geschwister" .* gall. galba „praepinguis"; got. kalbö 
„kalb", ahd. chilbfirra „lamm". 

Es liegt nahe, diese erscheinung mit dem in derselben 

Dtnelhe aoBweichen des perfecta xeigt en^cf „es tropfti regnet'', 
perf. rtf^MMwA t akr. tnAafe* „geaohmeidig, feaoht werden" (von vttf^t 
n. 8. w. zu trennen, wie sich ans ir. nimh tropfen*, <^nir« i>yf ^^sobnee" 
ergibt). ^ ßtoi wird als amhrakiotifjch bezeichnet (Kleemann [«.'s. 2M] 
8. 11). Dies ist bei o(f«ja o. s. 245 zu berücksichtigen. 
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dialc&tgrappe häufig Tollzogenen Übergang paUtakr ^-laiite in 
labiale (homer. afiTnlog [Johansson KZ. XXX 430}, aila, 
niniov „traut" [skr. <!a-XxiM-, Hn „beliebt seines nach Fick], 
niüata o. s. 237 [als aoliscb und arkadisch beEeichnet, Klee- 
mann Yocabula Homerica in Graeconim dialectis et in coti- 
diano sermone servata, programm des lycenms in Colmar, 1876, 
8. 26], nh^oi [lat. iri-quaru»],, fcwjtog [vgl kypr. JTnva/Q^], 
3tiav(fB$ [aol. ftioaveegt boot ^moQBs]» oifirsrog, danig [Iii 
8kyda8\, ßHoQt ßiUfiVOPj ßid^f», ß^ßam^ ßiog, oßelSst ^^s^, 
-TOTOS Dit. g^oB „gat''], q>llog [lit. gailüs „mitleidig''], aqpi$ 
[skr. äht} — äol. frifim, Ttrjkvi [boot. nuXm^idas^ Teth- 
fofetog^t nsTttijpas' negißh^dfiefoglHesjch, nach M. Schmidt 
äoliscb, Tgl. nttfttalm, skr. cakf „erscheinen, sehen**], IhTcanj 
[u. 8. 282], aftiHta, ifißr^gig * eyx^vg» Mtj9v/ivatoi [lit wtgur^if 
Saussnre M^moires de la 80ci6t6 de linguistique VI 178], av- 
^va — boot ßnXöftevog [iib.es». ßiXXo^at], Qt6q)€otog — -^earog 
[Blass Rhein, mns. XXXVI 607], negfir^aaSg [Fick n. s. 282X 
Ileviukiog — thess. nh^aXog, aTtmtadrov [Prellwitz o. 
XIV 301], neUS^nov [u. s. 282] — kji i. ftMlan, Sm- [s. 
Hoffmann o. XIV 277]; vgl. Brugmann a. a. o. s. 319 oben, 
Hoff mann De mixtis graecae linguae dialectis s. 11 f., Gott 
gel. anz. 1889 s. 883 ff.) zu vermnigen, und gewiss lassen sich 
aifOfog^ ßiog, oq'iU.u), ith^og und ßeXcpig {BiX(poi) hinsichtlieh 
ihrer labiale nicht anders beurteilen, als z. b. ßiog und nitQü. 
Während jene denselbon aber erst nach T0rlier%;em Übergang 
von bez. y, k' in q erhalten haben, ist der anlaut der 
letzteren je aus ursprünglichem ^laut entstanden, und während 
ßaaxaCio auf gaMadjö, tf:<V'^ ugri-s, Xogfvig auf luqnis, 
(x^Q-yi'ßov auf -niip-n beruht, gehen ßiog, nhfftx u. s. w. auf 
g'**; q° zurück und sind also von ßaatd^w^ vßqtg^ Xo(pvig^ -vißw 
lautgescliichtlich ganz zu trennen. 

Wie meiner ansieht nach der labial von friXio, Ttimov, 
Ttiiqa u. s. w. entstaiul , habe ich eben schon angedeutet. Er 
ist meines cracliteiis aus palatalcra q u. s. w. hervorgegangen 
und der regelrechte Vertreter eines solchen. Wenn wir neben 
TtiXiOy ßeXfpig z. b. tf., deXq^ig^ neben 7tuau meist T{e)ioei 
finden, so sind, wie niiQa^ ßiog, ffi'h^g und andere isolierte 
formen lehren, nicht die ju-formeu, sondern die /-formen un- 
regelmiissif; und diese entstanden nicht durch formübertragungen, 
sondern nachdem sich ihr compliciertes q bez. gh zu k', 
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gh Terschoben hatte. Dass eine solche Verschiebung auch 
in der aohuscben dialektgruppe selbst vorkommen konnte, 
lehren z. b. thessal. xtg (vielleicht auch KuQm<a¥; vgl. Prell- 
witz De dialecto thessal. s. 23) und arkad. h'diXlorrts, anv^ 
rtuTw, Zu den letzteren stimmt deoio^ai («- yevaau^t aus 
2eu9')t zu ßHog, tehtfa u. s. w. ^stm^oftita {"ftQOitlijf böot. 
%HoTtisof$ionogt aus -fro^). 

Wenn ich nicht nur ftiha^ nifsrnv, TcitQa u. s. w., sondern 
auch vßQi^ för mundartlich halte, so spricht dagegen durchaus 
nicht, dass einige dieser werter in ganz Griechenland vorkommen, 
denn in ngend einem dialekte müssen doch ßiä^atf Trirga, 
log, ißgis u. s. w. ihre dem allgemein-griechisdien lautstande 
widersprechende form erhalten haben und gewiss in keinem 
wahrscheinlicher, als in dem ausgebreiteten achaischen dialekte, 
der muttersprache des griechischen epos. Auch der befremd- 
liche aocent von und ßtog mag daher stammen. 

Dass auch KortQog ein acbäisches wort sei, erscheint mir 
seiner bedeutung wegen sehr unwahrscheinlich. Eher lasst sich 
dies von HcupoSg ss as. ahd. lungar „rasch, rüstig** annehmen. 
Man stellt diese Wörter zu Ükttxvg-, lat. IwiB^)^ lit Unyvas 
„laicht'S asl. lhg^k^ „leicht", skr. laghü „rasch, leicht", welche 
in die A^^reihe gehören, falls nicht schon im Urkeltischen g-laute 
vor u zu jb-lanten Wurden; vgl. ir. liigUf laigiu » cymr. Uei, 
Uüi „kleiner** (ir. M „kldn"). 

6) umbr. pru-sikurent „dedaraverint*S sukatu „dicito" 
stellt man zu: lat inseque (Bersu a. a. o. s. 125 anm. 1)^ 
gr. m-<F7re-v, cymr. hepp „inquit" (ir. in-cho-sig „significat"), 
an. segja, scuja (vgl. Sievers PBB. V 149 anm. 1), nhd. sagen, 
lit. sakyti „sagen**. Ich glaube, dass diese Zusammenstellung 
aufzugeben ist, zumal da nichts zu ihr zwingt. Mau kann 
jene umbr. Wörter auch mit lat. signumy asl. sociti „indicare'', 
bulg. pO'Soka „wunderzeichen" (s. Miklosich a. a, o. s. 313), 
zur not auch mit ir. saigim „ich sage, spreche", gut. sakan 
„streiten" voroinigen. 

Ebenso halte ich die Verbindung von umbr. eikvu(sese, 
'Satisjt wenn man dann liicht einen eindringUng aus dem 

*) levis, brevts, veltm, hene, Severus bilden das genaue gegcnstück zu 
der von mir o. IX 261 besprochenen lilnslavischen erscheinung (vgl. dazu 
Jagic Archiv f. slav. philolojrie V 534). Das von ihnen abweichende 
novem hätte Mahlow Die langen vocale 8. 4 f. unterstützen können. 
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Lateinischen sehen will, mit kt aequas (skr. ika) Ittr nnhaltbar 
(vgl. Bersu a. a. o. s. 38 anm. 2). 

Über nmbr. Akerumamm, osk. Akydumiad „Aquilonia" 
8. Bersu a. a. o. ss. 38, 118; über nmbr. ^ine, t^sviaa Brng- 
mann a. a. o. s. 322. 

7) cyrnr. ffaüu, gaUad ,,kdnnen, vormogen'S oorn. ffotln 
„madit", br. ffaUoei dass., ir. gal ,,tapferkeit" gehören offenbar 
zn litw g(Mi „können'*. Hierzu pflegt man aber lat. itakn 
„stark sein'^ gr. ßovXofioi zu stellen. Es ist indessen nicht 
abzusehen, weshalb uüire von cymr. gwaladr (grundform ffokh 
iro-s) „oberherr'S ir. fiaük „herrschaft'* » cymr, com. gtdri 
„patria'S preuss. ivaldniktih „kÖnig'S asl. vkutb „macht", got 
valdan „walten** getrennt werden m&sste, und die etymologi« 
fiovXüftttt: gal&i wird niemand für mehr als einen notbehelf 
halten wollen. 

Ein .ebensolcher notbobelf ist die Verbindung von ßdU» 
mit ahd. guellan „quellen'* (vgl. ßXvta^ skr. gal „herabträufeln, 
-fallen**, g6layaii „abgicssen, schmelzen** und jaUi „wassor, 
nass*'. Bd der beurteihing des lautlichen verMltniases dieses 
Wortes zn ir. gü „wasser", an. keUta „quelle** kann sie nicht 
in betracht kommen. 

8) ir. galar „krankheit, kummer*', cymr. galar „Inctss, 
planctus" erinnern sehr an ahd. quelan „schmerzen leiden'* 
(daneben cheldn, jedoch allemannisch) , as. quelan, ags. cvelan 
„sterben", ahd. as. quäki „qiial", lit. gelia „schmerzt". Da 
hierauf aber ir. at-bail „porit", at-ru-halt „mortuus est'', com. 
hal „pestis" giosseren anspruch haben, so wird galar von qudan 
n. 8. w, zu trennen sein. ¥,s geiiort vielleicht zu umbr. hoUu. 

9) lü dem folgenden falle weisen Griechisch und Lateinisch 
auf Q, Keltisch und Germanisch auf g: gr. öUbciq = äol. ßhiiq 
,,köder", xaßXhi> ' /.aianivEL (Hesych), ßlin eg ' at ßdiXXat 
(ders.), ßliüiiog „bissen", ßdiXXa „blutegel"(r); lat. ijuln kehle' , 
glüttre „verschlingen''; ir. gdim „verzehre, fresse, grase*'; ahd. 
anfr. kela „kehle, hals"; asl. -ghtati „verschlingen". 

Ich weiss diese Verschiedenheit nicht zu erklären. 

1 0) ir. gorim „ich wärme", gor „warme, eiter", cymr. gori 
„eitern", hvQi, gor ,,(fcu) ardent, furonclc", ir. ^rorm in ruad-gorin, 
ir. grh „feuer, glühende asche", hret. groez „ardeur" (aus grisso-, 
gr>n.«.'-); got. vannjan wärmen"; lat formus ,,warm", furnus 
„ölen"; gr. ^e^og „Sommerhitze", </iQfi6^ „warm", (pa^vfU* 
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iUr/inr^M (Fick u. s. 289); ael. gnr^ „bwimeik", rnss. gorm 
„beerd'S preuss. gorm „Ydix»**; skr. häraa Mflammenglut", 
gkarmd „wärme, glut'S ghra^sä ^^nnenglnt, -sehein'S avest 
garma „warm, hitzo*'. 

Hier kommt alles in Ordnung, sobald man varmjan zu 
jurmen. varm „siinde an", aal. van „g1ut*V mriH „kochen", 
fit nMi dass. nnd «paqwBi entweder zu lat fereeo, ir. berimm 
,,8iede, koche, schmelze", oder zn ahd. brän „glänzend, braun" 
stellt und, was erlaubt ist (s. Bersu a.a.O. s. ISl, o. s. 248), 
das / von farmua, fumus, das & yoq ^iQftog aus gh ent- 
standen sein lässt Als indogeiman. wurzel ergibt sich so 
Sfher-, nicht g'Aer. 

Bei dieser aufBEuisung macht auch das Terhältniss Ton cymr. 
Uyngyr „Inmbrici", bret lencquemenn „eingeweidewurm": lat. 
lundurScus keine Schwierigkeit. Qrundfonn ist Ungkro- (vgl. 
Bersa a. a. o. über n^mmditm)* 

11) ir. tit^m „ungula", cymr. <^tX com. ^wti»» „unguis", 
brei tufff „ongle"; ahd. as. nagal, ags. nagele an. nagl „nagel'S 
got. (ga-)nagljan „nageln"; lat unguis, ungula; gr. ovv^; Kt 
ndgas „nagel, klaue", asl. noga „fuss"; skr.nobftd „nagel, kralle". 

Der indogerman. grundform pflegt man tenuis aqiinita 
sttZttsdireiben. Dieser annähme fügt sich das Griechische, 
Lateinische und Germanlsclie, für welches letztere mir das 
gesetz zu gelten scheint, dass inlautende tennis-^pirata nach 
consonantm zu der entsprechenden tennts, sonst zu der ent- 
sprechenden media oder, je nach dem acoent, spirans wird 
(hinsichtlich des ersten teiles dieses gesetses Tgl. die bekannten 
beispiele II sg. perf. ind. namt, hannt , superlativsaffix -iste- 
[Zubaty KZ. XXXI 6], engl ßnt: gr. itXiv&og, ahd. sters: 
gr. oTOQ^y aiüQO vy§y sowie: an. hUkkr „kette", ags. hlence dass., 
lat. clingit „cingit, cludit": skr. grnkliala „kette, fessel"). Es 
widerspricht ihr aber das Litu - Slavische (vgl. Kozlovskij 
Archiv f. slav. philologie XI 388). Auch über die ([ualität 
(los betr. gutturals lüsst sich zur zeit keine entscheidung treffen. 
Auf einen /t-laut weisen das Keltische (vgl. o. s. 2oH unter A 18) 
Uiid das Germanische (welches anlautende f^-laute vor r, l 
öfters in /;-l;uito verwandelt [vgl. o. s. 245 unter A \i\ as. hlior 
,/.vaiige, backe: gr. rtlsigd „seite" Saussure Mcmoite s. Iol? 
luun. 2, an. Jdeiss ,, lispelnd" — lat. blaesits Buggc KZ. XiX 4c>u; 
gegenbeispiele o. V IGÜ ü'.], inlautende dagegen, abgesehen von 
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späteren Vorgängen und vielleicht von got ahma [o. s. 238; [aha 
aus öqö?']^ vor liquiden nicht angetastet zu haben scheint, 
8. Kluge Beiträge z. gesebichte der gerznan. conjagation s. 44); 
dagegen setzt das Lateinische einen qAsMt voraus, und ovvx'og 
vidersprioht dieser Voraussetzung nicht (vgl. cv/o^c»: lat«OM0 
und ßov'x6losi ai-7t6log), 

Demnadi seheint hier ein ähnlicher, aber compHcierterer 
fall vorzuliegen, wie o. unter 9. 

12) genn. daga-z »tag'' (lit. ddgas „ernte", preuss. dagii 
„Sommer'*) neben gr. „asche", lat favUla „glntasche** 
(skr. ddhaU „verbrennen", lit. degk „brenne*')* 

dagO'Z (aus dcgko-8) steht auf einer linie mit as. k6 (o. 
s. 239), an. kann „geschwür mit starkem schwulst": gr. ßw- 
ßt&if „sohamdrüse" (Bugge KZ. XIX 432), got hälks „gering, 
därftig"* t gr. wUß^s „gestuUt** (Fick o. VI 214). Vgl. o. 
s. 237 anm. 

13) got hmfmM „hhmschädel" neben ahd. Mmi „gehirn", 
an. hjarm daas. 

Mir scheint hvaimH von himi, hjarm etymologisch zu 
trennen zu sein. Jenes stelle ich zu gr. mQm^iop {itvgva Fick 
0. VI 160; vgl. cymr. pair u. s. w. o. s. 237, Kluge PBB. VIII 
523), diese zu gr. xc^^i^foy, skr. giras „haupt". Man beachte 
an. hvem (hv&m) „die zwei bootfoxmigen weissen knochen im 
fischgehim", das von Cleasby-Vtgfusson zu hmitnei ge- 
zogen wird. 

14) ahd. quarter^ quartir, eatiar „heerde, gemeine", ags. 
ewäer „Schaar" neben ir. graig ,,pferdeheerde, pferde", lat 
grex, gr. yogya^a „häufen, menge", yigysQa' uoHa (Hesych). 

Das ahd. ist mir unklar. 

Die Scheidung der und der ^reihe stosst also nicht 
nur auf erhebliche Schwierigkeiten, sondern läset auch einen 
rest übrig. Ich bezweifle nicht, dass derselbe grösser ist, als 
er mir im augeublick erscheint, bin aber überzeugt, dass er 
den 0. s. 236 £f. aufgeführten tatsachen an bedeutung nicht 
gleichkommt, oder die aus ihnen gezogenen folgerungen zu 
erschüttern vermag, und dass et nicht erheblicher ist, als die 
summe der berührungspunkte zwischen der r^-reihe einerseits 
und der k- und ^-reihe andranäts. 

Die elnzelspiachliche Vertretung der gruudsprachlichen 
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g-t h- und ^-reibe stellt sich nun, tabellarisch geordnet und 
von nebensächlichem im allgemeinen abgesehen, folgender- 
m imyi^n dar: 
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In den arischnn sprachen, dem Litu-Slavischen, Plirygischen, 
Armenischen \un\ Albanesischen sind jilso die k- und die ^'-reihe, 
in den übri'jen indogermanischen sprachen die r- vmd die A'- 
reihe zusammeugefalleu. Aus dem unistaud, dass im Griecln- 
schen f-laute nur ganz ausnahmsweise palatalisiert sind, kann 
nicht geschlossen werden , dass es die f-reihe noch ah solche 
besessen liabe, da man doch wohl wird sagen müssen, das-i die 
griechischen palatale aus der indi)gerinan. grundsi)rache stam- 
men (J. Schmidt KZ. XXV 179), das Lateinisdie, Keltische 
und Germanische aber die ursprachliche palatale affection der 
k' und (^-laute aufgegeben haben. 

A, Bezzenberger. 



Zu den plmalen auf ihä im Fahlavi «tc. 

Die plurale auf Ihü erklilre ich folgendermassen: Beispiel 
hüp'ihü. küp-i-hä ; 1 ist die idhäfet, liä der pronominalstamm 
ha (cf, Kurd); ein vollkommenes analogen bieten uns die kur- 
dischen plurale auf -i-fe : kelc^s-e-tf, sevän-i-te etc. Im Neu- 
persischen steht statt ilni mit ausfall der idhäfet hä. Im Parsi 
haben wir: vadardi .hä, kohihü, dürii . hü fcf. Neupei^s.)- Im 
Kurdischen lallt das h aus (ein ähnlicher fall kommt schon im 
Pärsi vor z. b. kerebahi/ä -= Jcerehah [pahl. karefak] + i + ha^ 
kerebah -f i + ö = kerebuhi/ri), ebenso die idhfifet (cf. PJlrsi, 
Neup.). Für die möglidik^'it muiner auüassung scheint mir der 
ausfall des l in den neueren dialekten sowie die Schreibweise 
des Pärsi zu sprechen. 

Wesel. W, Bang. 
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Zur flexion der nt-partizipieu. 

Seit ich meinen aufsatz hierüber, beitrage, s. 125 ff. ge- 
schrieben, sind zwei bücber wscbienen, die sich mit dem gleichen 
tbema beschäftigen: Brugmann's grundriss II, s. 378 ff. und 
J. Schroidt*s plnralbildungen , s. 185 ff. Ich habe behauptet, 
dass die M^-partizipien in der ursprache sämmtlich one ablaut 
ilektirt wurden. Dem gegenüber halten die beiden gelehrten 
an der alten anname der abstufenden flexion fest^). Und der 
letztere hat meiner gegen tciligca ansieht auf s. 422 ff. eine 
ausiiirliche Widerlegung zu teil werden lassen. Es will mir 
aber scheinen, als ob J. Schmidt die gründe, die ich für 
meine aufstellung beigebracht habe, nicht in voliem masse ge- 
würdigt hätte. 

Er beginnt seine Widerlegung mit dem hinweis auf die 
beiden altavestiscben lokative piSiasü und ßuiasa, die einzigen 
formen der gatha's ans «f-partizipien thematischer tempus- 
stämme, welche keinen nasal zeigen. Sic seien eine bestätigung 
dafür, dass im indischen, nicht im iranischen die alte flexions- 
weise bewart sei. Man nuig aber pis^asü und fstiiasü drehen 
inid wenden, wie man immer will: ausnamen bleiben sie auf 
jeden fall. J. Schmidt meint freilich den Schlüssel zur er- 
kläruiig gefuiideii zu haben. „Übertragen wurde der nasal . . 
überhaupt nur auf die. formen, in welchen durch ihn derselbe 
stumraausgaiig gewonnen wurde, welchen die übertragenden 
hatten, d. h. mit. Daher l)eliielt der lok. plur. pisißsä . ., bei 
welchem allein dies nicht der fall war, die aus der ursprache 
ererbte form = skr. -atsu". Dabei bleiben aber die W-kasus 
unverständlich: ßhLsianhio, eiier&zinibiö (und herezanhia)^ und 
nicht minder die superlativhildungeii u. s. w., wie tmiruaic^e- 
mmt, razji^stara, ufi^/qstätö, hü.Hiqsta etc.; s. verf,, a. o., s. 82, 
127. iVuf sie passt doch otVcnbar jene erklarung nicht. Sie 
haben ja an, ff, nicht anH Und dennoch hat die Übertragung 

So auch 0. Hoff mann, das praesens der indogerm. grundspracbe, 

8. 23 f. Neue geBiebtspiinkte werden nicht beigebracht Nachdem 

dieeer aufsats bis auf ein par kleinigkeiten abgeschlossen war, erhielt ich 

die zweite aufläge von Iw, Mäller'a handlmch tlor nltortumswissenBcbaft, 
band II. Ich ersehe darau!^ 7.n TnHnor freudo, dass sich Brugm an n 
meiner darstclhinpr anjrf'Bchlossen hat. 

neitrtgo z. knndo il. InAg. «pmchon. XVI. 18 
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stettgeftmddii? Die anname» die ja £reiHch nahe liegt, es sei 
taurtiaj^ishmci- eine bildung wie spmUÜmch, d. b. aus dem 
nom. sing, mask,, wird durch den hinweis auf h^xstenuf wider-' 
1^; zu hat^ lautet ja der nom. ebenfalls hqs; warum nun 
nicht auch hier ^hqstma^? Nur einmal findet tach beim 
thonataschen partizip -as^ statt -qst°, in aä^raßwaHemd jt. 
10. 141, das einem partizip iraßuHMtt' entstammt, vgl fianhy;- 
cb-nt- und ^raßw-e^rnndh^. Der grund der abweichung liegt 
aber hier klar zu tage, iraßwanl' wurde mit den jfanMtämmen 
TermeDgt, wozu der Superlativ ganz regelrecht ama-^aatemem 
lautet. Ich verweise deswegen auf meine bemerknngen zu ai. 
SDcitavadhbjas, a. o., s. 107 f., 162. 

Die gathischeu n^-partizipien der o-konjugation habeu sonst 
in allen andern kasus -an- oder -q-, nur im lok. plur. nicht 
Wenn der nasal in alle jene formen, da er im indischen fehlt, 
durch neubildung hineingekommen ist, warum hat sich dieselbe 
denn nicht auch auf den lok. plur. erstreckt? Es wird also 
doch das q gewesen sein, das die form unterdrückte oder nicht 
aufkommen Hess. Und wie steht es mit den oben angefürten 
6A-kasu.s? Aus welclier zeit soll denn deren bildung stammen? 
Und wie soll uuiu sich deren Verhältnis zu ^sCLraiaßbiü und 
haähii denken? Im urarischen hatten tiiimal alle w/ partizipien 
der a-konjugation in allen geucra und kasus -auf-. Dieses ant 
musste 1111 iiHuischen vor dem 5 des noni. suig. und lok. 
plur. und vor dem / des feminins, da wo es spirautisch ge- 
sprochen wurde zu q, vor den i//-sufiixen und im akk. sing, 
neutr. zu an werden. Der noni. siug. mask. auf -qs : ßu/qs 
u. s. w. blieb erhalten, weil er an den nominativen gleichen 
ausgangs von unthematischen partizipien: hqs u. s. w. und von 
gewissen Hflf^/^-stummen: ßwänq^s eine stütze fand Die übrigen 
formen dagegen werden allmälich, nach dem muster der un- 
thematischen partizipien, durch formen mit nasallosem ausgang 
ersetzt, und zwar begmnt diese ersetzung bei jenen partizipien, 
welche die sufhxsilbe betonten. Ihr nom. sing., du., plur. und 
akk. sing, des maskulins traf mit den gleichen kasus der suffix- 
betonenden unthematischen partizipien in jeder hinsieht zu- 
sammen : peresqSf *peresdtUem > ^Jqs^ Jäntem. Ich sehe somit 

Wo war das der fall? loh werde anderswo auf dieM frage zurück- 
kommen. Die formen wie tauruaiqsiema' blieben erhalten « geetfitct 
von taur^aif^s und von apentötema'^ s. oben. 
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in den beiden gatbischen lokatiTen fh^^ und pUffssa die 
ersten ansatze zu der später fortschreitenden Umge- 
staltung der alten flexionsweise; a verf., a.o., s. 126 f., 129. 
Beide gehöi-en der j^iF-klasse an, welche ursprünglich trotz 
der abweichung im indischen — gewiss, wenn nicht überall, 
so doch bei jenen stammen, da die wurzel in tiefstufenform 
auftritt, den suffixrokal betonte. Es ist sicher nicht zufallig, 
dass Ton den neun jangavestischen nasallosen formen thema- 
tischer stamme alle ausser dem einen Jjüsraiaßbiö der £- oder 
der inchoatiTklasse angehören, bei welchen eben der suffixvokal 
den ton hatte. IjSaraio^jf^ aber weist sich schon durch sein 
ß als eine ganz junge bildung aus, die von den andern streng 
zu scheiden ist. 



Im indischen werden die partizipialstämme: 1) hhdrant^ 
„tragcnfl", 2) tuddnt- „stosscnd" und 3) nsänt- „wollend" in 
jeder liinsicht völlig übereinstimmend flektirt. Die indische 
flexion aber ist nach J. Schmidt u. a. die gerade fortsetzung 
der arischen. Da frage ich nochmals, wie schon a. o., s. 130; 
Ist es denkbar, dass die im arischen vöUig gleich flektirten, 
zur gleichen bedeutungsgruppe gehörigen stamme im altayesti- 
schw hinsichtlich der flexion derart auseinander gehen konnten, 
dass bei allen stammen von der 1. und 2. formation eine durch- 
gehende, auf alle obliquen kasus — mit ausname des lok. plur. — 
sich erstreckende neubildung platz zu greifen vermochte, bei denen 
der drittel aber auch nicht in einem einzigen fall? Und eben 
so wenig bei den sf&mmen auf ^anU und main^, deren flexion 
im indischen bis auf ein par kasus mit jener der n^-partizipien 
zusammentrifit?^) 

J. Schmidt antwortet darauf folgendes: „Die Ursache der 
verschiedenen maskulinflexion ist in dem zu suchen, was allein 
beide partizipi^klassen im indischen scheidet, in der feminin- 
bildung. Das altbaktrische bewarte die schwachen formen mit 
atf wenn nur die starken kasus des mask. und der nom. plur. 
neutr. . . hatten, flirte aber das nt in die schwachen formen 

*) Zu dreguantö j. Hl, 21, der einzigen a. o., s. G9, 71 anfgefürten 
ausname s. jetzt Jackson, a. hymn, s. 15, Geldner, Bezzenberger's 
beitrage XIV, 8. 13. Auch sie kommt also noch in wegfall; dr^ ist 
vok. plnr.; itatt Um «S ist &m vi sa leaen. 

18* 
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da ein, wo ausserdem das ganze femmin nt hatte, d. h. wo 

die w^-formen mit schwererem gewichte auf die nasallosen 
drückten, wo sie, wenn wir die im mask. und neutr. gleichen 

kasus nur je eiimuil zäleii, von vornherein in der überzal 
waren". In der folge aber heisst es weiter: die arische 
regel, d;\ss die feniinina der o«/-partizipui in allen kasus den 
starken stamm haben, braucht gar nicht die indogermanische 
gewesen zu sein . . „(^s) hat sich ergeben, dass die stamme 
auf indog. out- im mask. und neutr. deklinationsablaut hatten, 
. . ihre feniinina aber die starken kasus sämmtlich aus dem 
starken stamme! der maskulina ableiteten (nom. -ont-ia), in den 
schwachen kasus aber warsclieinlich je nach der bctonung (I. 
und VI. klasse) teils ablaut hatten teils nicht (gen. '»ntjda 
oder -f'inf/äs)". 

Im anschliiss an J. Schmidt hatte man für die ver- 
schiedenen klassen der thematischen konjugation, für die 1. und 
10. und für die 4. und 0. indischer zälung als indogermanische 
kasusformen des mask. nom., akk«, gen. sing, und fem. nom.» 
gen. sing, folgende anzusetzen: 

a) *pHo-nt-s ^päo-nt'iji *pM'iit'Os *petO'nt-i *pet6-nt-iäs; 

b) *tt*dd-rU^ *tud6-nt-tii '^tud-nt-fU *titd6-nt-i *tud-iit-iu8. 
Im indischen wurden bei der klasse a) alle Urformen (bis auf 
den akzent) unverändert gelassen; im iranischen aber wurden 
die kasus mit iit beseitigt utuI durch solche mit ant ersetzt, 
und zwar desshalb, weil die formen mit ant im maskulinuni 
und femininum zusammen die majorität hatten. Die klasse b) 
wurde aber anders behandelt Das indische beliess ^ im 
maskulinum, ersetzte es aber im feminin durch ant, und das 
iranische Hess in beiden genera ant an stelle von treten, 
obwol hier die ant-formen nicht die mehrzal bildeten. Nach- 
dem das geschehen, wird aber merkwürdiger weise die bewe- 
gung in beiden sprachen rücklaufig. Im indischen schiebt sich 
an stelle yon Htddnfi, iudätUjäs wieder twUntjas und auch tU' 
dait; im avestischen tritt bei b) im mask. und fem. statt des 
fUr eingefiirten ant späterhin wieder at auf. Dass solche 
rücklaufigen beweguugen vorkommen können, stelle ich nicht in 
abrede. Ich meine aber, dass wir uns nur durch schwerwiegende 
gründe bestimmen lassen dürfen, eine solche anzunehmen. Jede 
einfachwe erklärung verdient den vorzug. Insbesondere im 
vorliegenden fall, wo die selbe rückläufige bcweguug gleich in 
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zwei sprachen, aber unabhängig und zu verscliiedeiien Zeiten 
vüllzof^eu wäre, müssten es schon ganz hesondors zwingende 
veiliiütüisse sein, die jene anname rechtfei ligeu könntcu. Sind 
solche vorhanden? J. Schmidt bejaht diese frage: der ur- 
sprüngliche ablaut in der deklination der w^-partizipicn aus thema- 
tischen Stämmen sei eben erwiesen, und zwar durch gr. v/jrpoaij 
d^tQ/ituuo(( I und i^€QitiaaTQa), durch die herakleiisclien dat. plur. 
wie JiQaoüüpiaaai^ durch die verschiedenen lornieu des worts 
für zun, endlich durch die vokaldiÖerenz voa (fif^avt- » skr. 
bhdratU- und lat. ferent- = skr. bhdrat'. 



Ich will im folgenden zu zeigen versuchen, dass von diesen 
fünf genannten beweismittelu kein einziges auch wirklich be- 
weiskräftig ist. 

Ich beginne beim vorletzten. A. o., s. 427 f. schreibt 
J. Schmidt: „In keiner spräche wird das wort noch als par- 
tizip empfunden. Wir haben daher nicht das mindeste recht 
anzunehmen, dass es in der Ursprache etwas anderes ak 'jum' 
bedeutet liabe^'. Das ist durchaus auch meine meinnng. OaDD 
wird fortgofaren: „Wenn irgendwo, 80 haben wir bei diesem 
früh iaolirten, aber zweifellos partizipialen worte die gewär, 
dass es die indogermanische flexion der partizipien ozytonirter 
'thematischer verbalstämme' überliefert*'. Hier kann ich leider 
nicht mehr folgen. Das woi-t hat schon in der Ursprache nichts 
andres als „zan" bedeutet, soll aber doch „zweifellos'' parti- 
zipial sein? S. daza auch Brugmann, a. o., s. 371, 373. 
Wie will man das beweisen? Ist es vielleicht etwas selbstrer- 
ständliches, dass alle Wörter, deren stamm irgendwo auf nt- 
ausgehty die uent- nnd m«/}^ - stamme allein ausgenommen, 
partizipial sind? Also auch die bei verf , a. o., s. 144 ange- 
fiirten, wie ai. pikant- „bunt*', av. eregunt' „dunkel** u.8.w.?i} 
Man sehe sich doch die arische &xion von mai^nt^ »igross** 4 
an. Wie steht es denn damit? Und wie mit der ebenda nach- 
gewiesenen differenz zwischen gära^ „die alte** und garanti' 
„die alternde** im indischen? — Neben den suflßxen j;«»- und \ 
mm- findet sich in gleicher bedeutung und Verwendung aucli 
en-* So z. h. ai. päivan- „fliegend**, jüdhvan-' „kämpfend, 



8. noch unten b. 270 su got. pStund* n. «. w. 
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kämpfer", ddhrnU' „weg"*); — bhäman- „kauend**, geman^ 
„siegend", ö'jwan- „freand", vipatman- „wegfliegend**; — prtUi' 
divan- „(im spiele) gegenbaltend**, täksmi- „Zimmermann" etc.; 
Tgl. Lindner, nominalbildung, s. 38 f., 91 E, 106 E Ent- 
sprechendes auch im griechischen u. Brugmann, 
a. 0., 8. 324 ff., 840 S» Kann es da nicht auch neben uent- 
und meni- ein gleichbedeutendes etU- gegeben haben? Der hin« 
weis auf die bekannte Unterscheidung zwischen primären und 
sekundären Suffixen hiUt nicht viei Wer in ai. dasmänt-, 
djumänt-f r^mni' u. s. w. das suffix für ein sekundäres an- 
sieht, der kann es allenfalls auch bei mahdfU-, av. eregant' 
u. 8. w. tun. Ein nomen mah' „gross** kommt ja auch wirk- 
lich vor. 

J. Schmidt setzt als indogermanische starke Stammform 
für „zan** 0d^rU' an, d. i. das parL aor. (!) zur wurzel ed- 
„essen**. Dieser ansatz stützt sich auf die angäbe griechischer 
grammatiker, dass die Lesbier säomg statt ddowsg gesagt 
hätten, zugleich aber auch auf die Voraussetzung , dass die 
assimilation yon « an ein o der folgenden silbe durch die in 
Kühnes Zeitschrift XXV, s. bl g^ebenen Zusammenstellungen 
erwiesen sei. Andre sind hierüber andrer meinung. G. Meyer, 
griech. grammatik*, s. 32 sagt „edovteg für oSovtes - • ist gewiss 
nur Tolksetymologische anlehnung an sdiv**. Ebenso urteilen 
Meister, die griech. dialekte I, s. 45 und Brugmann, a. o. 
II, s. 373. Ich wünschte, J. Schmidt hätte sich auch über 
das arm. attamn geäussert, dessen anlaut Yon Hübschmann, 
arm. Studien I, s. 58 dem griech. o gleichgesetzt wird. Ich 
gestatte mir, in dieser hinsieht auf einen demnächst in Bezzen- 
berger's beiti^n erscheinenden aufsatz „arm. a > eur. o** zu 
verweisen, der übrigens schon geraame zeit geschrieben und 
aus der band gegeben war, ehe ich J. Schmidt's pluralbil- 
dungen erhielt — Die flexion der Wörter für „zan** kann, da 
ihr partizipialer Ursprung äusserst unwarscheinlich ist, nicht 
das geringste dazu beitragen, die ursprachliche flexion der 
Partizipien aufzuhellen. 



■) Der gibt anikunfb über die einsusehlagende richtung. loh 
stelle daher ddhr, ^ ?\i der in Beszenberger's beitrftgen XV, s. 287 auf» 
gestellten worxei adh^. 
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Weiter zu vi^fpoai, bei Theognis» v. 481 und 627. Plural- 
bildungen, s. 423 wird davon gesagt, dass es „augenscheinlich 
ein älteres *vr]q>aai voraussetzt". Nach meiner meinuiig kann 
auch yrjrpoaL für die alte ansieht über die fiexion der w/-parti- 
zipien nicht das mindeste howeisen. Auf s. 185 heisst es: [Es] 
„hat die gleichheit des nominativausgangs -lov für die n- und 
ff^-8tämme einige der erstem veranlasst, ihre kasus obl. nach ana- 
logie der letztern zu bilden: hom. ^aQni^öojv, 2ttQm]Sovog und 
2aQ7t^dovTOg; aeol. d-eQQdmov^ ^eggartovoc; . , entsprecliend den 
fem. ^egd/tvrjj d^egd/taiva, sonst ^agdrcoviog; Xtuyv, Itowog 
neben )Jaiva, lat. leönis . . i). Ebenso ist durch das zusammen- 
fallen von nom. -av-g und -avr-g in -äg . . die heteroklisie 
TaXavTi . . neben takavag, . . tdlaiva hervorgerufen". Sollte 
die umkehrung dessen, nämlich dass t^Z-stämmc sich nach den 
«-Stämmen richteten, ganz ausser dem bercich des möglichen 
liegen? Wir haben es gar nicht nötig, weit herum zu suchen. 
Bei Hesych sieht vtj(povsg' vt'fpovreg. Zu dem hier überlieferten 
nom. plur bildet vrjfpnüi den dat.-lok. Es ist also t^ati/, und 
gar überiliissig, ein *vriq)aaL voraus zu setzen, übrigens findet 
sich die Zusammenstellung von v^cpoai mit dem Hesych'schon 
v^fpovEg schon im thesaurus; ich wundre mich, dass J. Schmidt 
ihrer keine erwäuuug getan hat. — Ein analogen dazu sehe 
ich in TteQixtloveg, das Hesych mit rtigi^ oliiovvreg erklärt. 
Der partizipialstamm rtegiKTiovr- ai. pariksijdnt- ist schon 
bei Homer viiUig in die «-deklination übergetreten. Entschei- 
dend dafür war allerdings, dass die »T-formen im daktylischen 
versmass nicht brauciibar waren. können aber auch für 

die bildung von vijg>oai metrische griiude massgebend gewesen 
sein. 

Ich mochte übrigens auch noch auf eine andere möglicb- 
keit aufmerksam machen. Es scheint mir ganz gut denkbar, 
dass die fiexion vrj(fiü%>, vr.fpnvog sogar die ältere ist. Das 
verbum vrrpaiv könnte recht jungen Ursprungs sein. Die älteste 
steile finden wir Theognis, v. 478: orrf, zt yccQ pij(fo) ovre 
Xirjv fiEfhvio. Es ist sehr wol möglich, dass aus vij<pwv (gen. 
yijq^ovo^) sifil nach dem gegensatz fiedvta ein vi^q>to neu ge~ 

') Anden freiHcli wÄre das verhälinis von leonem und Uovtn lu bc- 
urteflen, wenn Lefmannf Beasmberger't beitrftge X, s. SOI ff. mit seiner 
etyroologie des worta redit hätte. Das ist aber meines eraehtens nicht 
der fall. 
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schaffen wurde. So inag auch das vcrbum &iQfttiv entstandGa 
sem. Bei Homer steht d-iq^stü und ^f'iQfters, fonoMn, die 
L. Meyer, vergl. grammatik I*, s. 769 sich nur als „ver- 
kürzte'' zu erklären weiss; s. dagegen 6. Gurtius, verbum 
I*, 8.336*). ^eQfialvBiv lässt einen nominalstamm auf meft- 
Termuten. Es mag neben ^eq^ios ein ungefär gleichbedeut^des 
*-9iQ(uay oder *%f^eQfiojVf gen, -^vog bestanden haben, von dem 
auch ^SQfiOQ neben lat. formus, ahd. warm sein e entlehnt 
haben wird; cf. Brugmann, a. o., s. 160, G. Meyer, a. o., 
8. 9, 204. Man vergleiche tTviarrjinog — imaT^fiwvj aueiQog 
— dnuqtav u. a. *t^€Qfuov aber fürte, den partizipien gleich- 
gestellt, zu dem verbum xf^iQ/tieiv, 



Ich komme damit auf den dritten von J. Sclimidt's be- 
legen: xf^iQ/^iaaaa ,,oren", das von iliui, uuil ebenso iVuliür bcbon 
von Prellwitz, gött. gel. anzeigen 1886, s. 7(iJ mit i'aoaa, 
claxaaaa, 'Ejilaoaa zusarnnjengestellt wurde, als einer der 
v^enigen überbleibsei der alten femiiiUiulbildung beim part. 
praes. Zur erklärung der letztgenannten drei formen habe ich 
natürlieh nichts zu erinnern, moaa, aus *aaaa entstanden, 
stellt sich zum ai. satt . Yaocu ist mit der 3. plur. tWt zu- 
sammen zu nehmen. Es ents^iricht entweder dem ai. jatt, in 
welchem fall es für *aaaa steht luid sich ebenso erklärt, wie 
l'aaaa; s. Brugmann, Iw. MüUer's liand])uch II, s. 70. Oder 
es gehört dorn nuliiplizirten praesensstamm an; s. verf., ar. 
forschungen 11, b. 74. Jedenfalls sind sowul taoGa als Yuoaa 
an imthematischen praesonsstämmen erwachsen. Das gleiche 
gilt von atKUöGa, sofern es nicht, was mir allerdings wegen 
der bedeutung und wegen des maskulinen nominativs £>ttJv noch 
warscbeinlichcr dünkt, einem adj ektivthcnm auf ni- ent- 
stammt Dagegen wäre O^tQftaaaa^ wenn es wirklich mit 

*) G. Meyor hat sich nicht üaiübtjr geäussert. *) Entscheidend 
sind freilich beide momento nicht. — Bei* nora. siDg. mask. des partizips 
lantei im ariachan uidn im ai., vaatu (vasMtJ im av. (a. Geldner, Kiibn*s 
zeitBohrift XXX, b. 326 an j. 4S» 8). Danach wäre im griechischen *vitds 

oder *^^xas zu erwarten. Wegen des Verhältnisses von uiän zu vasas 
vgl. stuvdn — »iaffos (verf., beitrage, 8. 132) und auch ai. huvd' — stdvl 
RV. 10. 22. 2, an d^rn Doli) rück. ai. verbum, s. 70 des akzcnts wepfen 
anstoss uaiu. — Wuber hat J. Schmidt dun avcstischeu stamm sta^ali>- 
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<^^fiew9t ^i^ftno unmittelbar zusammeDgehört, allerdings das 
partizip eines thematischen praesensstamms, das einzige mit a 
statt sonstigem w (av, ot). Es ist schon nicht sehr günstig für 
J. Sohmidt's ansieht, dass diese dnzige o-form einem praesens- 
stamm zngehören soll, der selber nach seiner bildung wieder 
Uist ganz vereinzelt steht und sicherlich recht jungen Ursprungs 
ist Brugmann, grundrissll, s. 375 hat bereits seinen zweifei 
angesprochen. Er verweist auf nqofpQaaaa neben nQOfpqta» 
und zugleich auf ^9Qfialina, So viel steht fest: es liegt nicht 
das geringste hindernis vor, &igftaaatt ebenso wie ngocpgaoca 
zu ftQoqtQwv, nsQa&pwaa zu nsgae^top als analogische neu- 
hfldung zu einem adjektiv *&sq/mi» anzusehen, für dessen ehe- 
malige ezistenz ja auch das denominativ &SQfialvw spricht; 
s. oben. Das gibt ja J. Schmidt selber, a. o., s. 431 auch 
ausdrücklich zu. Die ebenda , s. 186 angeförten Wörter ^«^^ 
fftdcamo bei Nikandros al. 587 (599) — Variante <paQf4daamo 
— und ^tQftaoTQai, ^6Qfjtwnifi9't» bei Hesych können nach 
meinem di^rhalten nur das erweisen, dass neben ^tqftaivup 
auch ein ^eQ^ud^eiv im gebrauch war, wozu es eine gcwönliche 
ableitung darstellt; cf. tniyaoTQov zu 0%sya1^uv, ftodiawQa zu 
itodi^tv u. 8. w. Verba auf -alvw und -ff£&' stehen ja nicht 
sd-ten neben einander; s. ovofiaivto — Svofiä^u), d^aufiaivw — 
^atfjucr^, htalpta — Xna^io u. a. m. Darauf beruht auch die 
bildung des hom. aexa^o^uvos zu dixoiv. Die gleichung diTiioVf 

halte ich für ganz richtig, nur freilich in anderm sinne richtig, 
als J. Schmidt, a. o., s. 186 wollte. 



Es bleiben dann noch IWaaa«, ftotowaoaiv, ftQaffa6vtaaat 
und ^na^ovtctüOiv auf den tafeln von Herakleia. Nach 
J. Schmidt, G. Meyer, a. o., s. 354 und Brugmann, a. o., 
8. 375 verdankt fSQdüamaoct seine entstehung einem ausgleich 
zwischen ft^oaovtfg mxßi* rcQaaaaaai, aus ^v^^» Zu erweisen 
ist das wiederum nicht Der ausgang 'Ctaui kam sicher zu: 
1) den ?i^partizipien unthematischer temporli, 2) den itent- 
Stämmen, 3) den atf-stüramen (hom. denavai). Von einer dieser 

„preis"?, der a. a. o. zwuunal, s. 149, iJTö zur erkliinnip d "' vedischen 
icüuitivs stufe' „zu preisen" dienen muss? leb kenne stauah- uur in der 
bedeutung ,^dicke''. 
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grappen wird ftgainfmaaai sdnen ausgang erhalten haben. 
Am nächsten gelegen war die erste derselben. Neben iqi^vtes 
stand Kunächst *i(fiSaff(fh ^ ansohluss an die übrigen 

formen zn *iQ^di^tta0i umgestaltet wurde. Man vergleiche 
dazu äßitmat» bei Hesych und J. Bannack's bemerkungen 
dazu, rhein. museum XXXVII, s. 474. Von solchen formen aus 
ging dann 'cmi auf alle übrigen partizipien über» dnfach auf 
dem wege proportionaler angleichang. Dass man nicht auch 
*feanmnn bildete, sondern näai beibehielt, erklärt sich anfs 
einfachste aus der TöUig abliegenden bedeutung des worts. 
Übrigens beachte man, dass ftaat und die rier oben genannten 
formen auf -aoai die einzigen «li-lokative sind, die auf den 
tafeln vorkommen. Möglicher weise wurde der ausgang -aaat 
auch noch bei andern stammen gebraucht; vgl. G. Meyer, 
a. 0., I 876 zu -etrcrt. ftact spricht nicht gegen diese anname. 
Die biidung einer neuen form setzt die alte nicht one weiteres 
und sofort ausser kurs. 



Davon dass den germanischen und slavobaltischen Wörtern 
für „tausend*' das femininum eines part. praes. akt themati- 
scher biidung zu grün de liege, wird sich so leicht niemand 
überzeugen lassen. Auch J, Schmidt, der a. o. , s. 431 die 
Wörter bespricht, stellt das nur als eine entfernte möglichkeit 
hin. Es ist ja zweifellos, dass dieselben auf eine ablautende 
flexion hinweisen. Was soll aber aus dem Verhältnis von ksl. 
tifsqHa zu got. ßüsundi für die partizipien wie (piffopr-- gefol- 
gert werden können? So wenig, wie aus der flexion der f^«^ 
und m«n^-8tämme und der mt-adjektive; s. oben s. 2^, 



Ehe ich auf das letzte der J. Schmidt'schen beweismittel 
eingehe, will ich zuvor noch ein einzelnes wort erledigen, das 
von Brngmann, a. o., s. 317, 377 den genannten hinzugefügt 
wird. D. i. got. htUundi „hole'*; es soll das feminin eines 
aktiven partizips sein und eigentlich „die verhüllende, bergende'* 
bedeuten. Gewiss geht hulmdi auf ^kfinftt zurück. Ob das 
aber ein partizip ist, muss doch fraglich bleiben. Vergleiche 
das vedische vssanti' (in vgiantjds AV. 1. 3. 7) „t^h*'; das 
ist doch gewiss nicht partizipial; zum abUut s. das zo.ßSmwii 
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bemerkte^). Aber wenn aach huhtndi wirklich „die bergende'* 
irare, so bliebe noch immer zu zeigen, dass es einem themati- 
sehesa. tcmpusstamm zugehört Das germaniache hat aus der 
vnrzel kd- „bergen" zwei praesentien: Jefa- in ahd., ags. hiian 
und iulja- in got hnljan. Zu keinem deraelbai kann hulundi 
gezogen werden. Es stünde somit nichts im wQge» jenem an- 
geblichen partizip eine unthematisobe praesens- oder aorist- 
bildung zu gründe zu legen , etwa den unthematischen aorist. 
Nach J. Schmidt ist ja auch unser zm partizipium des 
aorists! 



Es erübrigt schliesslich noch lat. ferent-, das mit aL ^tdrat- 
auf die gleiche grundform zurückgehen soll. J. Schmidt sagt 
a. 0., 8. 423: „Barthol omae sucbt dessen anerkenntnis aus 
dem wege zu gehen, indem er behauptet, der ausblutende Tokal 
des tempusstamms sei, wenn betont, ursprünglich e, sonst o 
gewesen". Dass diese behauptung rdn willkürlich und bloa 
ad hoc aus der luft gegriffen sei, wird damit doch wol nicht 
gesagt sein sollen. Sie stutzt sich auf den ja auch sonst oft 
genug erweislichen Zusammenhang zwischen hochton und e-, 
nachton und o-färbung der o-Tokale. Die art, wie J. Schmidt, 
a. 0., s. 115 unten die genetivsuffize -os und -es in gr. ^r^iiqog 
and ksl. maiere für die Ursprache verteilt sein lässt» stützt sich, 
so yiel ich sehe, auf die gleiche beobachtuog. Zur selben an- 
name wie ich ist inzwischen auch Brugmann gelangt; cf. 
a. o., s. 370, anni. 2, wo. als indogermanische partizipialsl£mme 
*rud'^'tit' und *Mtifidh'i>-ttt' angesetzt werden. — Ich habe 
dabei auf das yerhältnis von lit ätwqs, praesens, zu aiug^s, 
futurpartizip, und auf die betonung des futurs im indischen 
{däsjdti) hingewiesen. Nun werde ich belehrt, dass dugs^ gar 
nicht partizip des futurs, sondern des sigmatischen aorists sei. 
Das ist möglich, wenn schon mir die art, wie J. Schmidt die 
ersetzung von °s(ii, das für ai, ^sat in ddkfoi zu erwarten wäre, 
durch erklärt, nicht besonders gut scheinen will. Wenn 
äugse^ nicht aus ^»jatUs (mit konsonantischem^*) hervorgegangen 
sein kann — doch s. Brugmann, a. o. I, s. 132, II, & 378 — , 
so könnte es allenfalls eine kompromissbildung zwischen den 
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gleichbedeutend gewordenen parüzipien *aug8i48 und ^dugafs 
darstellen. Das dialektische ätujsivs aus ^ont$ weicht so wie 
80 ab. — Aber, lassen wir das litauische futurpartizip fallen; 
ich habe ja schon* damals nicht gerade besondern wert darauf 
gelegt. Also, meine aufstellung hinsichtlich "dni- und -int- soll 
durch augit^ a. 8. w. nicht bewiesen seto. Wenn aber J. Schmidt 
fortf&iu nPodtiT widerl^ wird sie durch das part aor. der 
Wurzel 9dr essen, stark indog. id-ö-vi *= aeol. edo»«-» ddovw- 
. . schwach indog. d-^t- — . . . lat dent-ia, got. tunfus 
so kann ich das nicht ebenso zugestehen. Die behauptung, die 
Wörter för san seien eigentlich partizipien« ist eine ganz will- 
kürliche, wie ich schon oben ausgefurt habe. Übrigens, ist es 
nicht merkwürdig, dass B rüg mann, der lat detU-, gr. dd^vt- 
U.8.W. ebenfalls för partizipien ausgibt, sie gerade in entgegen- 
gesetztem sinn wie J. Schmidt verwertet? A. o. U, s 371 heisst 
es: „Auf neben -o-n^- und -^t- weist namentlich (!) mhd. 
zint, aisL tind^ *zacke, zinke* « *<i-e-n^ neben (f-o-ii^ (ahd. 
zan, gr. odoW- u. s. w.) und (got. Utnß'yK So yiel ist 
sicher, dass die werter für zan dem auch Ton Brugmann 
befürworteten ansatz bkiront- > ^^dhut- durchaus kein hindeniis 
bereiten. 

Die differenz, so nam ich an, wurde in allen enropäiscfaeii 
sprachen nach der o-seite bin ausgeglichen, ausser im lateui- 
schen, wo die o-formen denen mit e weichen mussten. Letztere 
hatten im lateinischen, und zwar nur hier, in sämmtlichen 
formen der unthematischen partizipien hüfstruppen gewonnen, 
nachdem idg. 9 und ^ mit tn gleich geworden waren, was be- 
kanntlioh sonst in keiner andern spräche der fall ist. J. Schmidt 
bestrdtet die müglichkeit dieser erklärung abermals. A. Ob, s. 423 
wird geschrieben: „Ich will kein gewicht darauf legen, dass im 
griechischen die starken formen der ^unthematischen stömme' 
wie M¥%9g — skr. sdntas nicht denselben erfolg davon getragen 
haben'*. Das ist auch recht gut so. Denn es handelt sich im 
lateinischen ja nicht blos um die starken formen. Und ferner 
ist betontes 4 im griechischen' trotz jener gleiehung av, nicht 
sy; s. jetzt Brugmann, a. o. II, s. XIV. — Dann heisst es 
weiter: „Sicher zu Ungunsten B.'s entscheidet die 3. pl. praes. 
des lateinischen, welche unter genau gleichen verlüiltnissen wie 
die partbipia die gerade entgegengesetzte auegleicbung vollzogen 
hat, dmdwU, sunt, wie ferutd". Auch hier bin ich wieder 
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anderer ansieht. Zunächst meine ich, die 3. plnr. nnd das 
partidp sind von einander ganz unabhängig und können sich 
recht gut in verschiedener weise ausgestalten. Ital. sent^im ist 
im lateinischen geblieben, sent umbr. sent, osk. sä) dagegen 
zu sunt geworden. Umgekehrt hat sich im griechischen *i'iKvti 
(b 9Sin) erhalten, aber fdr ^i-arta hat sich l&»%a eingestellt. 
Ich meine aber auch, dass die yerhältnisse keineswegs genan 
die gleichen sind. Nach meiner aufstellung ist ital. ^fermUm 
2u !at. ferentem erst dann geworden, als bereits der iibergaug 
von 9 in en vollzogen war. In der 3. plur. kann aber der aus- 
gldch schon viel früher erfolgt sein. Keine einzige spräche 
weist auf -enti als ausgang der 3. plur« thematischer stamme 
hin. Also wird eben schon die Ursprache blos 'OnH gehabt 
haben. Und noch ein andrer unterschied ist vorhanden. Die par- 
tizipialformen waren mit ausname des kaum vorkommenden 
volrä.tivs stäts betont, die 3. plur. aber in zalreichen föllen 
tonlos. Wenn die farbnng des o-vokals sich streng nach der 
regel: e im hochton, o im nachton richtete, so wurde im indo- 
germanischen zwar zghini, aber im hauptsatz zffhani 
(=» gr. *T0t {€)axov) gesagt. 

Ich glaube jetzt, dass man das lat. feretU- noch einfocher 
und one zubilfename der partizipien endbetonter thematischer 
sfiünme erklären kann. — Das ursprachlicbe praesensparadigma 
der gewönlichen o-konjugation — erste klasse indischer rech- 
nung — Insst sich mit ziemlicher Sicherheit erschliessen; es 
war för sing, und plur. im aktiv: *Mierö, ^bheresi, ^^ereti, 
*bheromes, *bh$reth€, *bkeronH, Die formen waren vielftich 
tonlos. Wo sie aber betont waren, in nebensätzen, am satz- 
anfang u. s. w., da hatten sie one untmshied den akzent auf 
der Wurzelsilbe. Zwar, nach Brugmann's meinung im grund- 
riss I, s. 538 Mtte man sich die ursprüngliche flezion mit 
wechselnder betonung so zurecht zu legen: *%i4rtöj *ur(^^f 
*y,iiHi, *uMom€8, ^mUthe, *iifyionH, Aber diese anname 
stutzt sich einzig und allein auf die oben erwänte hjpothese 
vom Zusammenhang des e mit dem hoch-, des o mit dem 
nachton. Sehen wir davon ab, so berechtigt uns kein einziger 
der verwandten dialekto, einen derartigen akzentwechsel in der 
thematischen konjugation für die ursprache anzunehmen. Auch 
nicht dfis litauische und slavische. Das gesteht auch Brug- 
mann selber zu, indem er die flexion *bhiröf *bhhe8i, *bhireti 
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etc., für eine bereits in der Ursprache vollzogene analogische 

neuerung erklärt. 

Die erwänto aufstellung aber, hinsichtlich der Verteilung 
von e nnd o, ist in jener allgemeinheit nicht i i( I tig. Das kann 
insbesondere die 1. sing. perf. akt. aus e-wiirzelu lehren, welche 
in der Wurzelsilbe, trotzdem diese sicher hetont war, gleichwol 
sicher dea vokal o hatte: ai. dadärsa > gr. dedoQxa u. s. w. 
Es muss also für den Wechsel zwischen e und o noch eine 
andre treibende Ursache als hoch^ und nachtonigkeit gegeben 
haben. 

Man hat die betonung der indogermanischen Ursprache für 
eine ausschliesslich musikahsche erklärt. Aber dabei bliebe 
die ausstossung unbetonter vokale unbegreiflich. Dieselbe setzt 
eine exspiratorische betonung voraus. Die indogermanische be- 
tonung war aber auch keine ausschliesslich exspiratorische — 
eine solche gibt es wol überhaupt nicht — , sondern eine zu- 
gleich musikalische und exspiratorische. Auch das ist bereits 
anerkannt worden. Aber man bat, wie mir scheint, tonerhöhung 
und toTiverRtärkung als etwas stäts zusammentreffendes ange- 
sehen. Hierin steckt der fehler trüberer anschauung. Sie gehen 
zwar vielfiirh band in band. Aber ihre Verbindung war keine 
notwendige . K? konnte auch erhöhuüg des tons one Verstärkung 
Statttinden und umgekehrt. 

Auf dieser gegenseitigen Unabhängigkeit von musikalischer 
und exspiratorischer betonung bcrulit der Wechsel in der fär- 
bung des thematischen vokals. Dieser wecliscl aber braucht 
nicht auf die formen des verbums finitum beschränkt gewesen 
zu sein. Er kann eben so wol in der fiexion des partizips 
stattgefunden haben. Der nom. plur. z. b. mag *hhh'ot)tes^ der 
gen. sing. *hhiyentos gelautet haben. Wäreud nun aber beim 
verbum iinitum der wechsel zwischen e und n im ganzen und 
grossen bewart blieb, trat in der partizipialcn flexion ein aus- 
gleich der formen ein. Dass in diesem punkt das lateinische 
einen andren weg einschlug, als z. b. das griechische, darf 
nicht wunder nehmen, ferentem verhält sich zu (ptqovta um- 
gekehrt wie arätörcin zu dQOtijga u. dgl. m. Und dazu war 
oben doch beim partiisip, wie sich nicht in abrede stellen lässt, 
die e-seite durch die formen der untheuiatiscben konjugations- 
klassen ganz wesentlich begünstigt. Übrigens sind ja die o- 
formen doch nicht spurlos untergegangen; cf. Bechstein, Cur- 
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tius' Studien VIII, s. 245 ff. und dazu Brugmann's erkläning 
der lat. gerandiva im am. journal of philo!., VIII, no. 4. 



Ich kann nicht schliessen, one noch auf drei punkte einzu- 
gehen, die man ebenfalls yerwertet hat, die ahstufende flezion 
der tr^-partizipia zu erwdsen. 

Zunächst die avestischen formen: fraptereyqyi, 7'auastsarqn 
und ^irxi^H, die J. Schmidt, a. o., 8. 162 ff. als akk. plan 
ntr. aus n^-partizipien erklärt hat Was iairj^n anhingt, das 
bei J. Schmidt als singularisch gebrauchte pluralfonn eines 
aktiven partizips aus dem passivstamm fungurt^ so verweise ich 
auf BeKzenberger's beitrage XV, s. 24ä. Das wort ist infinitiv. 
Die textänderungen, die J. Schmidt mit der metrik begründen 
will, haben nicht das mindeste überzeugende, stehen auch mit 
einander im Widerspruch; vgl. zu j. 9. 4 und jt. IS, 50; zur 
bedentung und lesung von ^xamna' s. ver£, ar. forschungen 
m, 8. 42 n. — Wegen frapterejt^ s. verf., betrage, s. 164, 
Bezzenberger*s beitrSge XV, s. 19 ^) und XVIL Partizip 
kann das wort auf keinen fall sein, denn partizipien werden 
eben doch nur von tempnsstammen gebildet; und wie sollte der 
wol lauteo, oder vrte soll man sich dessen formation vorstellen? 
Ich bleibe bei dem ansatz eines thema's fraptiregat-, d. i ^im 
Aug sich vorwärts bew^end*'. In giSt- steckt die gleiche wurzel 
wie in aL pataw-gä- (verf., a. o. XV, s. 34) und wie in aähwk' 
gdtas, dju-gät, nämlich ai . yijam- „kommen, gehen". Wegen 
der wurzeiform siehe iäUi, und w^en der durch die komposi- 
tion hervorgerufenen Verkürzung von *paiare ,4m flug*V wie 
es in patareia^ibia vorliegt, vergleiche frabdem, a^snüi u. s. w. 
(J. Schmidt, Kuhn*8 Zeitschrift XXV, s. 54 ff.). Es kommt 
frapteref fünfmal vor. Überall folgt gleich dahinter der selbe 
kasus aus ra^askar^; nämlich: j. 7i. 9 mspqm g^ftn . . fraptere^ 
gatqmUa rofiodMrStqmka, vsp. 1. 1 rotoj/ö °gätqm rata^O 
raUim, 2, 1 ratay^ö °gata älese JM ratoffff "karäfa af j°; jt. 
13. 74 urunö jazainaide . . °gäfqm jaz^ ^tearöiqm ja2°; 8, 48 
ja/ca °(jqn jrJca °/carqn. Einmal findet sich raa^ , one dass 
fmpf vorhergeht: jt. 8, 3(5 siidralea '"UarlUö. Überall wo /r* 
und rau° verbuudeu sind, zeigen sie beide den gleichen aus- 
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gang. Das kann darauf liemhen , dasa sie anch alldnstehend 
gleich flektirt wurden, aber es kann auch die formelhalte Ver- 
bindung der beiden werter die ausgleichung der ansgänge vei^ 
anlasst haben; s. z. b. Lanman, joum. of the am. or. soc, X, 
8. 468. Nach J. Schmidt, der beide werter für partizipien 
hält« wäre das erstere zutreffend. Aber die erklärung von frapf 
als partizip ist, wie wir oben sahen, unmöglich. Also wenn 
die q^it-form nur beim partizip entstanden sein kann, so müsste 
f rapferegqn nach rauasfcarqti geformt sein. Der umstand, dass 
frap^ überall voransteht, ist dieser anname nicht besonders 
gunstig; denn es ist immer warscheinlicher, dass von zwei 
koordinirten Wörtern si^h das zweite nach dem fertigen ersten 
richtet^ als umgekehrt, es sei denn, dass die zu bildende form 
des ersten worts eine ganz ungewönliche wäre. Doch will ich 
hierauf kein besondres gewicht legen. Von belang aber ist ein 
andres. Die eine stelle, da rau° allein Torkommt, hat rauas- 
fcarütöf d. i. ein nom. plur. mask. Eine solche form aber, mit 
'ütö, ist beim partizip unerhört. -Ä/ tritt hier nur in (ien so- 
genannten schwaclien kasus und im feminin auf, niemals in 
starken kasus, wie aus meinen zusammeTistollungen, beitrage, 
s. 12b f., i;j5 zu entnehmen ist. Das ist, wie es scheint, von 
J. Schmidt übersehen worden. Icli liabc danach keinerlei 
veranlassung, von meinem ansatz eines ä/-stamms für rauas- 
Icarätö abzugehen. Neben karut- kommt auci» die Stammform 
learat' vor, in frntaf.haratö jt. 13. 14, fräUil». karatmim j. 6'<9. 6, 
jt. 41. Zwar ""karafaska könnte auch für "utasJm stehen; s. 
verf., handbuch, § (59, anm. 2. Aber zu jt. 13. 14 haben wir 
deutlich einen a^stamm. Das wart ist epitheton von apö, also 
nom. plur. des feminins. fratajf.karatö aus einem «^-partizip 
abzuleiten, wie es bei Justi geschieht, ist gnnz unmöglich. 
Denn die M^-partizipien sind ja doch nicht gcneris communis. 
Wo! aber sind es die ndjektiva auf -t\ vgl. ai. duhrniäm dhSniim 
pipjihiiH asasicdtam KV. 2. 32. 3, dhära asaskdtuh 9. bl. 1 
u. s. w.; 8. Lanman, a. o., s. 4G6 flf , 501 ff.; ebenso im griechi- 
schen (s. Kühner, ausf. gramm. d. gr. spr. 1. \ s. 423) und 
sonst. Leider bat sich J. Schmidt über frataß.karatö nicht 
ausgelassen, obwol es in meinen beitragen, s. 1(34 nicht ver- 
gessen ist. Icaräiö verhält sich zu karntö genau wie gr. «o;'^ra 
G 133 zu agyha 0 127. Die flexion der /-Stämme war, wie 
ich schon früher horvorgeboben , ursprünglich eine abstufende; 
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dodi haben sich davon nur mehr wenige spuren erhalten. Das 
indische hat alle ö<-formen beseitigt i). Daraus folgt aber niclits 
fiira arische. Man wird sich doch allmälich darein rügen 
müssen, bei der beurteilung arischer sprachverhältiiisse das 
iranische für einen mit dem indisciieii glcichberecluigten faktor 
anzusehen. In gar manchen dingen gewait das avestisclie sogar 
ein sichreres urteil, weil es sprachlich nicht so veröchuimeistert 
worden ist wie das indische. 

Also weder frapteregät^ noch rmß.aslcarat'^ können auf einen 
«^-sLaiiim zurückgefürt werden. Wie erkUirt sich nun die form 
des akk. plur. neutr. auf -<^ii: frapttregqu, rauaskarqn? Ich 
sehe, trotz J. Schmidt's energischer einrede (pluralbildungen, 
s. 170), keinen grund, meine früher, beitrage, s. 164 n. geäusserte 
anucht zu widerrufen. Die tatsache, dass jene f-stämme mit 
den w/-a(ljektivün in einzelnen kasusausgängen zusammentrafen, 
bleibt bestehen; cfr. dregutdä, dreguäite u. s. w. Damit wäre 
aber one weitres die möglichkeit gegeben , auch andre kasus- 
;ii!>grLngp auszugleichen, die zuvor verschieden waren; und bei 
den 7^/^-adjektiven geht der akk. plur. neutr. ganz regelrecht 
auf aus. 



Sodann zu ai. snnü RV. 2. 28. 1, 8. %. 23. Es ist die 
einzige rgvedische ft>rni des akk. plur. neutr. der w^partizipien. 
Sonst kommen von «i-stämmen noch vor: mahanti, dreimal, 
pammdnti, zweimal, ghftdvanti und ijänti, je einmal. Bei den 
letztern hat das ä nichts auffälliges; s. verf., beitrage, s. 72 f. 
Anders aber steht es mit dem partizipialeu säidi. Ich halte es 
jetzt, zusammen mit allen übrigen partizipialkasus, welche -äf- 
zeigen — ausgenüiimien allein die a. o., s. 130 verzeichneten — , 
für nachbilduügen nach dem musti r der //^arljf^ktiva. Av. hal- 
tim und ai. sunti stelle ich somit ihrer eutstt hung nach auf 
die gleiche stufe. Ob auch alle übrigen partizipia im akk. plur. 
neutr. in rgvedischer zeit -änti hatten, können wir nicht wissen. 
Auf grund des zweimal bellten sänti es behaupten, scheint 

*) Wenn wirkUch tm^ät aus na-pä-i- enUtancieu ist, wie Leumann 
«Ulf featgroM ao 0. yon Böhtlingk , 8. 77 f . Et acheint mir dat noch 
gans und gar nioht anq^nacht an aein. — Vgl. fibrigana Terhftltoia 
von akr. ptMif an «. p«ttSf imd lat. , worauf ich Beaaenberger'a 
beitrage XYII anfmericMm gemacht habe. 

Itaiteig» s. ]cMa4e d. ladg. »»nahui. XVI. 19 
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mir recht kün. Es ist jedenfalls nicht zu übersehen, dass sdnt- 
neben der bedeutung „seiend" frühzeitig schon eine weitre er- 
halten hat, die es den /{^-adjoktiyen sehr nahe rückte. Im 
ältern avesta ist -ät- heim partizip ebenfalls nur in formen aus 
hont' anzutreffen: hatqm, haitim u. s. w. Ich halte, wie gesagt, 
auch -ät' für eine entlehnung seitens der n^adjektiva. Über 
das Yerhältnis der dort auftretenden -at- aus -id- und -äi- 
aus '^t' zu einand» habe ich mich Bezzenberger's beitrage 
XYII geäuss^; ebenda ist auch J. Schmidt's versucb, das 
aYeatische -ät- in dreg^atä u. s. w. als etwas unursprüngliches 
zu orwÖBsn» eingehend 'beaprocben worden. 



Endficb noch ein par worte über den griechischen nom. 
sing, laask. auf -m. Ich habe diesen ausgaug seiner zeit mit 
dem -än ron ai mahän in yerbindung gebracht Brugmann, 
Iw. MüUer's handbucb H*, s. 116 dagegen sieht jetzt in (piQ-tttv 
Tiehnehr eine junge neubildong nach der n-deklination, wdche 
durch den zusammenfall des akk. sing, neutr. der on^partizipien 
(^^oi' aus ^ont) und der oit -adjektiva (s^lftow) hervor- 
geruüBD sei. Den anlass zu dieser anname gab die er^ 
wagong, dass -aif nicht innerhalb des griechischen aus -ömI 
hervorgegangen sein könne, da dies nach bekanntem lautgesetz 
zni^chst hätte zu -oiv, dann aber hätte zu -op werden müssen. 
Eis fragt sich aber doch, oh denn auch wirklich alle ursprach- 
lichen -Gnt, gleichviel welcher stellong, in gleicher weise diesem 
kürzuugsgesetz unterworfen waren. Es gehört dasselbe, wie 
andre tatsachen dartun, nicht zu den ältesten in der griechi- 
schen sonderentwicklung Ich halte es für recht wol möglich, 
dass ein im absoluten auslaut stehendes -önt zu -du geword^i 
ist, noch ehe jenes gesetz in kraft getreten war. So hätte das 
indogermanische -önt im griechischen zunächst zwei formen er- 
beten: -Alf und H)y. Bei den adjektiven und den sich an- 
schliessenden ftf-partizipien musste der zweite ausgang dem 
ersten, -m weichen. Derselbe war als nominativausgang ja 
auch sonst geläufig. Der umstand, dass der neutrale nominativ 
ebenfalls auf -oy endete, trug auch zur beseitigung des masku- 
linen -ov bei. In umgekehrter richtung vollzog sich der aus- 

Vgl. fit}v6s, fi^i'vos > lat. nünsis und dazu Bragmann's bemer- 
kimg, a. 0-, e. 47. 
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gleich bei der 3. plur. auf -önt: eyvov. Hier wurde -ov durch- 
geführt, das an der 3. plur. der thematischen praeterita eine 
mächtige Unterstützung fand. Auch der zusammenfall von 
*kyvü)Vf 3. plur. mit eyvcovj 1. sing, mag dabei von einfluss 
gewesen sein. 

[Eingcsant : 5. sßptember 1889.] 

Chr* Bartholomue (Münster W.). 



Die laute der griechischen spräche. I. 

In der nachstehenden reihe von betrachtungen griechischer 
laute und lautgruppen, welche sich vielleicht später zu einem 
ganzen zusammenschliessen werden, soll der versuch gemacht 
werden, die griechischen sprachlaute, so weit es möglich ist, 
aus dem Griechischen selbst zu erkennen, indem aus den 
wecbselgestalten , welche sie in den einzdnen mnndarten nnd 
in der Verbindung mit anderen lauten annehmen» ihre ursprüng- 
liche natur erschlossen wird. Fk^iHch führt diese betrachtung 
nur bis zum Urgriechischen aufwärts, aber der urgriechische 
lautstand war ein so alterthümlicher, dass er sich von dem 
gemeinsamen lautstande der Westeuropäer nicht sehr wesent- 
Uch unterschied, oder doch mit demselben unschwer in Über- 
einstimmung bringen lässt. 

Die stummlaate des Griechischen, mit deren betrachtung 
ich beginne, scheinen auf den ersten blidc sehr verworren zu 
sdn; wenn man fälle wie kretisch tuw, ionisch xoloy und 
attisch fcoiw ins auge fasst, so scheint es ja, als ob r, x und 
it hier beliebig wechseln konnten. Der scheinbare wimraxr 
entwirrt sich, wenn wir auf den gemeinsam westeuropäischen 
lautstand zurückgehen, d. h. deigenigen lautstand, welcher dem 
Griechischen, Italischen, Keltischen, Germanischen zu gründe liegt. 
Dieser theilt mit Slavoletten und Ariern die U und j^>reihe, weist 
aber statt der und f-reihe dieser sprachen vielmehr ^ und X;- 
laute auf. Diese und A>laute sind später in allen sprachen des 
Westens viel&ch vermischt, und zwar so, dass der ^-laut an 
stelle des i^-lauts getreten ist, so dass also ein Übergang wie 
im ionischen xocoy aus x/oiov bei den übrigen westvÖlkeni 
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viele gegenbilder hat. Ebenso finden wir boi den Italikern, 
Kelten und Germanen wie bei den Griechen den Übergang von 
q- in jp-laute, so dass z. b. dem attisch -gemeingriechischen 
irotop osldsches pod =— lat qmd, britisches pdp » irisch cac 
genaa entspricht, wie dem äolisohen niottvqeg gotisches fidodr. 
Dagegen tbeilen die nScbstTerwandten nicht den Wechsel der 
j-^laute mit den ^-lauten, wenn man von einigen unsicheren 
fiillen im Latein — tüia : stttXia^ duleis : yXvxvg, cMeo : nhd. 
quälen ^ absieht Dieser eintritt Ton Maut för ^AaxA — wie 
in Tciby ; xocor .* itoionf — beruht auf der erhaltang der alten 
palatEde im Griechischen, welche in den übrigen sprachen West- 
europas — der grund dieser erschdnung wird sich weiter unten 
ergeben — später erloschen sind. Indem der alte palatal im 
Griechischen der regel nach als Maut erscheint, ist hier fast 
jeder stummlaut zweideutig geworden: xyx können aus alten 
und flauten, ts und g> aus p- und j-laut {ß nur aus q), % 
d ^ aus U und aus palatalisirten f-lauten entstanden sein. 

L Die T-palatale. 

Ob der griechische «-laut ursprünglicher dental oder palatal 
ist^ erkennt man aus den entsprechungen dieses lautes in den 
dialecten und in den ableitungen yon demselben stamme. Liegt 
hier dem T-laut überall derselbe v-laut und dessen regelrechte 
Umgestaltung (wie ü aus { aus d) gegenüber, so ist der alte 
dental erwiesen, ent^richt dagegen dem r-laut vielmehr x- und 
yr-laut, so ist er ursprünglicher palataL Wir beginnen mit 
dem palatalen t. 

T. 

Das palatale % wird als solches an seinen wechselbezie- 
hungen zu x, «r, dem doppellaute m und der Verdoppelung zu 
tt (im ÄoUschen) erkannt. 

Da die palatale ihrer natur nach ursprunglich nur vor 
hellen vocalen stehen konnten, lassen wir die hellen vocale « 
71 i vorangehen. Hierauf folgt v, welches zwar ursprünglich 
dunkel («* u) doch dialectisch auch hell (— if) gesprochen 
wurde, und die dunkeln vocale a und o machen den beschluss. 

%9 „und** ; wd „und". Wenn %b enklitisch aus «i; ver- 
kürzt ist, verhält sich %9 zu md^ wie ^ „wenn" zu ai „wenn^V 

%6 macht relativ z. b. »^a", h^a %b „wo" Homer, 
zeltlidi in o-rc, n6^i — dorisch oxa, ^oxa; für aolisch ora 
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ftuch OTTO in nLQtBQorta Sappho 1, 5 (unrichtig TKxTeQwra ge- 
schrieben); die Verdopplung im doriscli-dichtorischen oxxct ist 
in diesem dialectc auÜallünd. Aus der gleichung o-ts = dorisch 
oxa ergiebt sich, dass die partiicel dorisch Uta, äolisch x£ sich 
▼om unbestimmten te nur in der yerwendung unterscheidet. 
rio gen. xu tig : thessalisch xtg. 

%iwqog ' ütnuHpavtrjg xai ra SfiOM und wufqiig * difctrthai, 
nuotovffyoit Xtiiavai Hesych: oxstMü^g, üuevtagita gleicher be- 
deutung. Auf die form (miioqog weist axatutgia bei Hesych, 
mit der jüngeren Schreibung ai für e. Das wort gehört zu 
(mevoQj axevtj, heisst aber nicht „gepäckwächter*' oder „train- 
knecht'S sondern ist durch suffixales logog abgeleitet wie z. b. 
&€ü)Qog, rcilioQog. Gleicher herkunft sind revfiäofioi und ttv» 
w. s. 

teiov ' Ttoiov KQfjT&g Hesych, ionisch xoinv. 

TEVTCt^M „beschäftige mich womit" ist gleichen Stammes 
mit xiioQog : axevog und Tev/iidof^iai. Die ableitung von Taivd 
ist absurd. — irmj^ko gehört zu -rtoiog machend" und dieses 
steht für rcofi-j-og durch / suftix von nnfi vgl. an. hei/ja 
(nach Bugge) gebildet; ähnlich steht a/.ai/6g = lat. scaeviis 
(d. i. a-/.afi-fng) zu a/.£ia/.ag ' ev(x)vv(A.ovg Hesych. rcojrij^ita 
wird schon homerisch zu Tcoi-ko^ wie feftTtov zu fahiov. 

zei/iidofiai „veraustalte'' gehört derselben sippe wie tsv- 
%dtfji} an. 

Tev/n ijOavc; stadt in Böotien: der eiuwohner heisst JZbv- 
lidtiog Sammlung n. 380, I s. 389. 

ThTzageg, ionisch riaüSQsg^ dorisch tivoQßg : böotisch 
nijTageg, äolisch neaavQeg (niav^eg). 

ztTti^ g. thtiyog „cicade" ; Tutiiog ' %hti^ bei Hesych. 
itrrtB ist reduplicirt, Stammwort ist xxiy = s. h-sij „einen un- 
deutlichen laut von sich geben^', ksijana „das pfeifen der hohlen 
bambusröhre". 

t€7ttd ' hnta (d. i. hqt^a) Hesych ; (^gro-xd/ros. VgL lit 
khpti „backen". 

xivctQog • avytnffdvirjg , xaxovQyog Hesych: zu Tctvo(.iaif 
novriQog vgl. did~/.ovog; qeno ist die basis zu nev^og s. d. f. 

Tevd-evg' 6 ITevS-et g naQa 'EytaTalwi Phot. Db. Tlev&evg 
(als Meya-Jvivd-Tjg) offenbar von Ttivi^og nicht zu trennen ist, 
ergiebt sich damit für nhS^og rta&elv ninov^a die gruudform 
qenthd ht. ketUu „leide, dulde''. 
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Tiv^^ijg „lecker" vgl. nvtjd^u)? rivdoj ,,nage" vgl. /.vaddllw 
xv(odu)v? nv^d^w und xyaödkliü geheu zunächst auf ^lvi^v : 

TeQ fi rioof'ic: == negurßaoi; fliiss Böotiens; Il&Qfiäoixos 
heisst ein liooter ('riiespier) Sammlung n. 823. 

TeXid-Qiov aut KuhoÄ,: rfslsS-Qovtov in Thessalien. Daraus 
scheint die doppplform zeleifQOv : itXiÜQov zu folgen. 

%ilii^ui „werde, bin" ; IWAfi mleto, ßov'Hiokog : ai-Tvolos 
(vgl. 8. cdrami). 

vilog „ziel", velevtfj : vt^ks : äol. m^kvi. : ndXai, (vgl. s« 
civäni, caramä). 

vilog „Schaar" ; d.ttllu clor. „Versammlung", n%€kiov' 
%6 avXllfBa^ai, Hesych. yXo-vos „gedränge". 

Im inlaute: 

Ttivte : 7t€f.i7tä^o)t nmTCtüßoXov^ äoL gen. Tttfinoiv, ni^- 
n%og. 

Vor 7} steht palatales t in: 

dia-triiv sieben", uXBVQ6-'Ti]aig „niehlsieb" ; 7r/~^ „streuen" 
naaam = lat. qmtio, vgl. as. skuddjan nhd. schütten, schüUebi. 
näaao) = lat. quatio zu nvv wie lat. jmtior zu nfj-^ia, 

rrjveßXa • ta kcpv^ivia udo/teva toig vixioai Hesych. : xö- 
vaßog Kovafi('a). Ti]\'ElXa ist schlechte Schreibung. 

TijXs : äoliscli vvtjXvi vgl. rcäXai. und te?.og „ende". 

Ti.)Act ,,si('b", T(iX(.ia „sumpf" ; TidXXio vgl. s. cäUiÜ „er 
schwankt"; lat. c-mllere. 

Vor l: 

TiaQa ,,tiaia" ist wühl lehnwort aus dem Persischen vgl. 
8. cl'ra ,,sticit'üü, zeug, läppen", cloard ..bettlergewand". 

tU» TUM „scheue, ehre", Tctaat, rin/^^'joc rtfitj. In der 
biideutiujg „ehren" nur t im anlaute; vgl. ksl. ccna „ehre" 
8. cäyati „scheut". 

TLtavog ,,kalk** .• rntTavog ' rj /j/yiaxt) zliarog Ilesych. c 
scheint aus e geschwächt nach z^iccvog • xovia. ;^^ta/<a. aaße- 
atog Kesych. 

Tnavi] ort bei Korinlh .• Jlirdvij äolische stadt iif Kleiu- 
asien, auch bczü lv m Lakonion. Zwoih'llos nacli r/raw«; „kalk" 
benauiit , wonacli uiicli Tiiavog in Thessalien: Tmdvoio ve 
XsvTid üdgriva llias B 735. 

fLi doaii) „bchwiiigc, schüttle", tivayfiög : dxivayfiög Ile- 
sych. axtVory^««, Mvvfiai, xiw, xtvio). 
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zLviü teiaei : kyprisch udou, thessalisch d^rTrucm, Ttomj, 
tiXiai ' al'yEiQoi Hesych : epidaurisch ireXia — rtriXia 
„ulme, Schwarzpappel" vgl. artBklov • aVyeiQo^, o kati tlöog Siv- 
ÖQOv Hesych. — Der anklang an lat. tUia „linde'* ist wohi 
Zufall. 

tiXkio : jttiXog vgl. lat. cillere : pilus? 

tigy zig : thessalisch xi'g xe, vgl. tsiov : ion. xoloy, noiov. 

Im wortmnern: 

afiarlg' arta^. Tagavtivoi Hesych ; aftaxi' arra^. Kgij- 
reg. Damit i^t die vergleichung von -mg mit s. -^as wie in 

panca-cfis abgeschnitten. 

tQiottlg — TQiojiig • TQtccpd^alfiog Hesych* Vgl. oaae 
(oTTig d. i. (TTTg' oipeig Hesych) ortfOTta. 

MvTiX^yf] : Mvxi^vrjf Mvx^vai. Mytilene, sitz der aus 
Mykene vertriebenen Atriden auf Lesbos ist als „Klein Mykena" 
benannt; das verkleinernde i?. ist infigirt, und x davor palata- 
lisirt genau wie in daTilaCsi : danaLu s. u. ^'^f^iv/J.ai, die bürg 
der Achücr in Lakonien, ist von demselben stamme benannt 
vgl. afiiycdai- ai d/.iSeg tcov ßekwv rraQCs to duvaosiv: lat. 
mucro und fw/.Qwva- zdv o^vv^Eqv^qaiov gehört ebenfalls hierher; 
Mv%dhi ist „die spitze". 

Vor V steht palatales z in: 

TvxpiXrj' 6 €v foig wat ^VTtog Hesych : -Aixpilai xal 
xvxpeh'öeg' 6 ev joig (Sah ^vrcog awiatdi-ievog , eigentlich xov 
wtog TO xoiXov „höhlung", davon xri/^eAog „die Uferschwalbe", 
weil sie in erdlöchern lebt; der name Kv^ieXog ist ursprünglich 
vogeluame wie JlijPsXonij (s mji»ilo\p)^ Kvnvog, K^vS, ^harufog 
u. 8. w. 

Im wortiimern: 

avtv^ „wagenrand" Tgl afifcvS „helmrand** und dy»v-3i4>gt 

xiTv^iva' yXavxd Hesych Tgl. xUvfiog' kctfmv^* iQyhnt* 
xdß. 6^ol(og xoi ntUvßog, Vgl. ziTvßiKio? 

ßXizvyeg • (pXvaQiai. ßXhvyeg. Hesych. Darnach 

wohl auch ßXhveg * ai ßdiXXai Hesych Tgl. ßov-ßiXi^ „heiss- 
honger'* zu ßtiU'y ßl$- „schlingen**. 

Vor a erscheint der palatal r nur im wortinnern in: 
^wakog f^xaxi^ «axaAo- ixkoxaltt-QQeitrjg sanft fliessend", 
vielleicht ist auch aftakSg dasselbe wort ax^v : ^xa. 
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äolisch oxa vgl. ote. oza ist die jüngero form. 
alrov „dreschflegel** Hesych. Derselbe heisst sonst fvxai^. Zu 

tV7tZ(0? 

d^ijzala' x^avuaatäf ipsvdeaiv oftoia Hesych vgl. ^rta- 
Ae'oji' ßtojitoloxog Hesych zu d^/tut, ve^tjtta =» %hri(f>a. 
Vor 0 nur in: 

xoQvvri ' aittSdig tl Hesych .■ /lOQwav • ^taylda Hesych 
vgl. TtvQvov Homer und xoguy^og* fict^rjs xptofiog Hesych; zu 
8. cdrvati ,,er kaut, zerreibt", cürnd. 

Die gleichsetzung der stadtenamen Tokog)(üv (Lokris) und 
Kolorpbiv (lonien) wäre wohl zu gewagt. 

Selten ist palatales t vor consonanten, und zwar 
nur vor liquiden. 

avzQov scheint zu ayaog^ lat ancroB ' conmlles zu ge- 
hören. 

avT?or vviJMi) entspricht dem lat. ancldre, exanclAre. 

zir/nw kiiüu man zu tI-k^iioq stellen, andere ziehen es zu 
TfOZfiogy so daas das aiilautende t palatal wäre. 

Wenn man das vorkommen des palatals t überblickt, so 
sieht man deutlich, dass er ursprünglich nur vor hellen vocaltin 
stand. V war üherall, wo es als ü gesprochen wurde, ebenfalls 
hell. Das a im aolisclien ora ist jünger als e in nze; in arof- 
log, ^rjzaXd, zvzdvrj ist das mittlere a ein schwacher vocal, 
der ebenso wohl hell wie dunkel gewesen sein kann, zoqvvi] 
steht wohl für zvqvvri, endlich in avzqov, avzlov (ziz^ut ist 
ganz unsicher) hat man vor q und A schwache vocale heller 
&rbe anzunehmen, 

In der Verbindung cz ist z palatal in: 

otiXlia : äol. mtufitotAta oiroUtaa, ajtSht ^ KcnaataXiw 
maXMtffa ovoli;; 'äolisch ist auch amklafievai * «nukdpimi 
Hesych. 

ü%9iXBiri „Öhr, loch am axtgriffe'* vgl. lit. skyl'e ,,spalt, 
loch** SU lit Mli nspalten'S 

fiioT» „bis" arkadisch vgl. ihessalisch litaitM ^is" und 
homerisches tiiana in fiiü^ i^ovg. usan ist jusr =» ^«ref mit 
%% TgL Mü-^B ^ h-ze „bis". 

azrjQl^m „ich stütze" verhält sich zu tna/jqlitwofua ,4ch 
stütze mich** wie v/^io „ich wasche** zu vintonm „ich wasche 
mich''. Dazu av^^* Xld-iva nqoi^vQu Hesych, azrlf^yyss' 
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i^afiosa Besych, vielleicht auch cegiiia»' «mjif/Sa», «mjf^ofio» 
Hesych* 

äpa-ütidtavog ' dvats%af.ievoq Hesych ; (jTtidrjg ausge- 
breitet, artidoeVf OTtiÖvov, atridtov = ^pldiov. Hierher auch 
otGTtiq d. i. d-amö- worin aniö == sqid- ist, wie durch Ut. 
skydas „schild" bewiesen wird* Die schöne gleichung doft^ : 
lit. skydas hätte nicht za gunsten der zerreiche aareotg : aa^ga 
aufgegeben werden sollen. Mit mtd -» amä ist nun auch <ncid- 
in inUdpijfu identisch, dem praesens zu OTtsdU" in OTieöd-aaai, 
misdovwfu; letzteres aus dem aoriste aKsdaa» wie mtedaü-tögy 

aatikd^ti * üVfMUQinaT€i (ambit) Hesych ist deminutiv 
zu daitd^u ' avft7t€QireaT€i Hesych zu aa7tdC,ofiai „begrüsse" 
dessen tc aus q entstanden ist, wie aus l^oxaaatoöafiog alt- 
böotischer name (Sammlung n. 851) von danaazog = duTraavog 
erhellt. In dattM^ ist deminutives infigirt, wie in Mwi^ 

azdöiov lautet argivisch artadiov. Es ist wohl von der 
doppelform aT7]d = sq'ed : anaö — sqad — auszugehen; man 
kommt dadurch auf die gleiche basis wie in wadd-^oai und 

dandteL : danldtei. 

OTd(pog • axaqpog, ^xdv/; Hesych. Dazu auch (niq)Eiv, 
iftiaziq^Eiv (-AQarijga)? Mit otE(p(ov • vilJr^Xog, d7i6y.qi]i.tvoq Hesych 
kann man 2iU<f>^g bruder des uiufuav Paus. Vlli, 63, 2 ver- 
gleichen. 

ovaXijvat neben dem äolischcn o/coh'j/iuvai verdankt seinen 
anlaut offenbar dem praesens azeXho, wie äolisch OTtelkafiewai' 
aveildfievai Ilesych durch ürrohiuavai beeinflusst ist. 

OTolij, OTolng, OT oX Iii og neben anoXdg und äolisch 
OTtoXa^ sv-oftolog sind dem praesens gefolgt. 

aioXoyiQov bei Hesych „gestutzt' ' gehört zu axokvjtTuv 
„stutzen" und a/.6loi!i wie: 

ato?.v^(tjd)]g • fii/.goXoyog Ilesych zu aTinXvipai, arroayto- 
XvTtTü). Auch o^eXex^S „stamm , klotz" kann hierher gehören 
vgl. axoXvfpQüv ay.oXvd'Qnv „niedriger sitz". 

Diese Zusammenstellung der falle mit ai — sq zeigt zur 
genüge, dass dieser doppellaut, wie er seiner natur nach musste, 
ursprünglich nur vor hellen vocalen seinen sitz hatte. 
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J. 

Das palatale 6 wird im Griechischen aus seinen Wechsel- 
beziehungen zu y, Ii und den doppellauten y6 und erkannt. 
Zuweilen entspricht ihm auch mundartlich t, docli ist der blosse 
"Wechsel von d mit t noch kein vollgültiger beweis für die pala- 
tale natur eines d, weil dialcctiscli (z. b. Eleisch) jedes d als ^ 
gesprochen und geschrieben werden konnte. 

Bei der aufzählung der falle mit palatalem 6 ist dieselbe 
folge wie beim gleichartigen z beobachtet. 

Lokr. deilouai, dor. ötjko/nai „ich will" : thessalisch 
ßiklof.iai, böot. (ieUofiTj^ Ygl. ßokofiM ßovXofiM, a ßdXs, ßdla 
dij, ßov?,r; — äol. ßoD.a. 

irti-dei actt eniat^xpcu und düv — iwi at^q)Siv He« 
sych ; yvrjg yavong. 

dirtag „becher" eigentlich „Vertiefung" ; yvTtt}' xoiloifm 
T^£i ^cfAff/^r, YMvia Hesych. 

öiQf '^nov Xlfivi] aTtoxfaQr^üiv ix^vnn — ßeQed^QOv Hesych 
vgl. ßcxQcc^Qov. Von d€Q- =» ßee- „schlingen" vgl. ßoi^d, 
ß^üjo/.oi and s. ötQj-a. 

öüQlai' loidoQiai und deigiäv koidoQÜad^aL. Aa^iovagy 
deigeioi,' ?.f)tdoQOi' oi avxoi Hesych. vgl. yaQQuouei^a' Aocdo- 
QOV^B^a Hesych. dazu Int. fjarrio, lit. garms u. s. w. 

TTroki-OtQu a alte stadt der Eutrcsier in Arkadien. Der 
name bedeutet ..volksthing": ntoki- gehört zu 7t:tsI£6v • t6 
avXl4ye(Td-ai, dor. drre'Alci 7CT6ktg = JtoliQ : Tiiosi -d€Qfia ZU 
dysiQü), dyvQiiiög vgl. s. (jnima „dorf". 

öeQQig decke" wie StQiQOv „netzhaut" gehört nicht zu 
deQüj, sondern zu yiQQa^ ßvqaa^ ßiQQOv daav. 

Sigfa „hals, nacken" äol. dfQQa (dazu dsQQiat^y -av^g bei 
Hesych), dorisch d*;^«, ion. att. deigi], degi^; ÖBigdg = dor. 
dtjQagj zu s. ynva „hals", ksl. griva „mahne", von Ssq- (= 
g'er) „schlingen". 

SeXeag „kodcr" : ßltjQ dass. zu Sek- — ßek- „schlingen" 
in %a-ßkiBiv^ ßkiofitog. Aber doXog hat achtes d. 

dektpa^ „ferkel" vgl. mhd. chilbere „lamm" nhd. kalb* 
Gleichen Stammes mit dektfvg. 

JeXifOL — böotisch Bekqol^ eigentlich „Wölbungen, höh- 
lungen" vgl. ykdfpv, yXdcpco. 

deXcplveg, iiolisch ßikq>iv€g sind wohl nicht als „bauch- 
fische" (ß€Xq)vg heisst nur „mutterBchooss"), sondern von ihrem 
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«igewölbten** rücken benannt: die griecbische plastik hebt diese 
Wölbung besonders stark hervor. Vgl. yXaipVj yXaq)VQng. 

6akq>vg „mutterschooss" ctdelffiiog vgl. yl6q)v ,,]\'6hhinf^* 
und yXiq^aQov » ßX&pntqw eigentlicb „augenböbie''; dazu 
&ihpa^ S6X(fog. 

ddkXiü, ig-delXü) tegeat. =■ ixßcdXoi : ^eXXeiv ßdXXeiv und 
TuiißXs' navsßals. Idq-Kadsgi?) Ilcsych: ßdXXoj ßaltlv ßoXtj. 

diXXt&eg* acpfjxeg ij ^wov o/itotov fieXiaarji (tiesych). Vom 
„stechen" benannt vgl. odeXog =- oßoXog und ßelom^ „nadel", 
oiv-ßsXrß „scbarfstechend", lit. (jelti „stechen". 

Im inlaut steht palatales d in: 

dd-iXÖ8T a t ' dit]0^etTai Hcsych ist nicht zu trennen von 
d&EXßaKstv dn]düv üesycb, dx^iXyeiv dfiiXjysiy und weiterbin 

d'XJ.ßtO = fpXlßoJ. 

cdeXög dorisch ~ oßokos^ oß&ko^ gehört zu ßeX^ivtjy 6§p- 
ßalr^g, lit. ffäfi „stechen". 

Ursprünglich wohl doppelform: öiXo-s : oßKo-g, 

Vor t steht d = q in; 

disQÖg „lebhaft" scheint zu ßiog ßiüvon zu gehören, vgL 
8. jira „lebhaft". 

dlif/a „durst" wird passend zu s. Je'/t „wornach schnappen, 
lechzen" mit h = bh gestellt; dafür spricht rroXv-dixpiov 
KAQ-yog das „vielklaffende, schluchtenreiche", die schlänge di\pag 
„schnfi]ipen(l deren biss nach der üblichen ableituug „durst 
erzeugen" 8oli(!) und ciirpav? 

difpovQa' yerpvQa. ^/axw^fc flesych. Vgl, 9.\ich. ßov(pdQag' 
yeq>vQag Hesyoh und thebanisch ßü(pvQa = yiq)v^? Zu öv7c%utf 
ßtfttdt/üi ißaqrvai). 

Im inlautc in: 

iljitöiov y.dtawBg llesych : xffäyiov nXdyiov, Xo^üp^ krti" 
ntKXiidvov llesych. 
Vor v: 

övu) vgl. dXi-ßövü) und lat. im-buo? 
dvTttovTsg ' xoXvfißwviegf övn%r^g' xoÄt'/u/^i^rijg Hesych zu 
ßvntw, ßnrxdtiü (ßatpijmi). 

Im inlante in: 

ay.c'tvö v/.ag ■ Q/M'ko:tLg, yäqaAhg llesych .• aadfißv'Ksg ' O'äo- 
XoTteg, yagaxfg llesych vgl. aKa^ßog. 

Vor a findet sich d (/ nur in 

alt. auvöaXov » adfißa/Mv bui Auakreon und in 
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oidai mm üißdaif ^fißai y^granatäpfd**; beide Wörter sind 
dunkel. 

Vor o in; 

Sovftog* iQi-ydwftag, TieUeicht gehört auch xv^« hierher: 

do^iifp und do&im geboren zum gldchbedeutenden abd. 
ehwadiUa, niederdeutsch quaddd vgl. d-ya&ig „knäul«. 

6oXim¥' 6 &o^vqv Heeych zu Ht. gü& „Stachel in einer 
wunde'S g&H „stechen". 

6okgf6g * ij f*^i^a Hesych. Vgl. d^l^ptSg, 

Im inlaate: 

^ddlvvd^ot ' iQißiv9oi Hesycb vgl. yali»&oi * iqißi¥^i 
Heqrch. 

6doX%ttl • oßoloL KqrjTsg Hesych za iÖf^g = SßoXSg* 

Vor V in: 

dvotff ' yjTiöi'og eldog, i'^u^og Hesjcii vgl. yvvq>al • vartuL 
Hesych {ßvrcTio ßintaCui ßarprjvai). 

(övocpos) d%'0(fEQ6g, övocpßog dunkel, io-6veg)i^g und aiiöve- 
q>el ' alovQyei Hesych ; yv6g)og yv6q)Bog und K6g)og, K€q>vQog. 

Wenn -^vövog • /.vyLvog Hesych wirklich = xvxvog ist, so 
ist xvSvog ziiTinrhst aus y.vTvog entstanden und t hier palatal 
vor V oder Yieimehr vor einem heilen schwävocal vgl. s. gakund 
„vogel". 

Unsicher ist öeittvov : mhd. kiben, kiffen, dtanoTv^ ia 
seinem Verhältnisse zu s. (ju^pUa „geflochten", ags. cosp „tessel", 
lat. vespices, vdiu) „singe'' zu v^v - ßot^aov Hesych und vfivos 
{vßvog?). 

Regelwidrig ist devctoxf^ai ' ysvcraa&ai Hesych, weil hier 
ursprüngliches ^, westeuropäisches (/ palatalisirt wäre, da es 
ja im Zend zus zaosa heisst. Aber die Hesychglosse ist ganz 
unsicher: öeiaod^ai ist blosse conjectur, Überliefort ist dsvaxaii 
auch kann hier ö jiinirpre ausspräche von Cevoaa^ai' yevaaa^at 
(Hesych) sein, worin möglicher weise das C hegt, welches im 
Kyprischen für / eintritt, wie in lä = ya , dCa^a = ayad-d. 
Auch könnte ja., wenn man hier das palatale d durchaus er- 
kennen will , anlautendes 7 durch einwirkung des folgenden 
labialen €v zu ß palatalisirt sein. 

Auch in egdet „er thut", wenn dieses mit fegyo- in /i^yov 
gleich wäre, würde ursprüngliches z palatalisirt sein, denn es 
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heisst zend. varez; möglicher weise hat hier das anlaotende / 
dahin gewirkt, dass g ^ z in q überging. Dahin fuhrt auch 
/^(iu, denn nur gj, nicht gij gieht griechisch 

Die hiermit gegebene snsammenstellung des palatak 6 zeigt 
auf den ersten blick, dass dieser ursprünglich nur vor hellen 
stand: v ist als A-laut hell und in fallen me odohtoi : odtXog 
oßolog, doltpoQ : ddt^ hat deutlich eine yer Schiebung statt- 
gefunden. Für Mtft Mtpag : ypwpai yw6^og ist ursprungliche 
doppelform dh(p)t^ t yvogt- anzunehmen. 

Das palatale ^ wird an seinem Wechsel mit seltener mit 
X erkannt Doch ist nicht jedes ^ schon dieses wechseis wegen 
palatal, es kann auch ursprüngliches dhv — t ^/ in folge einer 
durchdringung bdder laute mundartlich zu ip werden; sichere 
beispiele sind d-ecg — ^peog aus &fwos ygL lit. dv^i „hauchen'* 
difäai ,»geist" und md. gedwaes »fgespenst*', und ^Xvm — 
^hma Hesych yon ^log — &/olog vgl. got. dwds, nhd. tcU, 
wozu gialä»* fuoQdvf ^aUrcver fuaigalwi schön in der bedeu- 
tung stimmen. 

Palatales ^ arscheint in: 

^eivtt t MiC9)if»Q9 nhptatu, *^rjt-q>atogj q>6yog zu 

S. hdnmi r/hndnti Jaghäna. 

QeTTalog = böot. (DerTaAog «-» thessalisch JIct^Ao?, 
giuiidfoiin (De&O^aXog. Die form QsaaalSg ist wohl ursprüng- 
lich die ionische. 

ev-^ev^g • €v Tta&ovaa, Iox^qu Hesych, td^wttv, It}' 
^■evf ovaa • ixrr€7tXi]yf.iivrj xal anoQOvoa Hesych ; aq>svog^ dq)vei6g 
und g}vvog „masse". Vgl. s. dhands : ghand, nhd. g<ahz und 
lit. ganäj ksl. gonSti „genügen". Ursprünglich &ivog : acpviog. 

■S'foniiai ^egog ^iQuög . (fupvvsL • la/n^QVVBL und (puQv- 
fiog' xokfii;()6g Hesych (?). Zu \aX. jurntis formus, uM, brennen, 
8. hdras : ghnid. 

' SeXta ki^sXw ix^eXtjaai : (fallCw ^üei Ilesych. Vgl. ksL 
iditi „begehren". Geliört auch (pi'?.og hierher? 

d-iaooiitti (d. i. S^e&jofiai) xf^daaaa&ai : Qd-tpumog = 
Oeo^eotog : lHuatim, tto^os na^iia Tgl. irisch guidiu »- got. 
bidja ,4ch bitte". 

Das verhältniss von ^rißog * ^oäifia Hesych zu ipdßa - /i^a^ 
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g)6ßog Hesych, von Mvt] zum angeblich äolischeii q>oiva, von 
d^tSadm „schmausen" zu x^^^^ ' rgocpr^v Hesych ist nicht ganz 
klar. Die grundform ist vielleicht ghvd-* 

^ in ^i;^ SB äolisch qfij^f thessalisch ipeiQ ist palatal zu 
dieses aber ist erst ans ghv entstanden, wie ksL zv&i% zeigt* 
Der gang des lautwandels ist also: zhVf woraus westeuropäisch 
ghv wird, hieraus urgriechisch gA, welches sich dann zu &TqQ 
und (priQ auseinanderlegt, jenes durch Wirkung des hellen 
Tocals, dieses durch einfluss des dunkeln, dem inwohnenden 
v-lauts. 

Vor liquiden erscheint palatales ^ in: 

^Qi^a6fiBvog' — d'e(fftap&tjff6fim>g und ika^^^a' — h 
lAflvW k^pdn Hesych. 

Das ^ ist durch einfluss von d-igofim S-inos bewahrt; Utnt- 
gesetzUoh hätte qt eintreten müssen. Ebenso in 

BQtP a%ia die sonneninsel. Die äolische form würde 
B^iinaxia sein, entsprechend der s. bildung ghramsd „sonnen- 
gltttV*. 

Vor X findet sich & neben g> in: 

S'Xäta == q>ldia und ^Xißa = tpXißa, Zu Mß<a : q>Ußta 
gehören d&iXÖHry ad-ilyeiv, ä^tXßdtßiv ursprünglich „drücken'*, 
dann „melken^ und „sieben'' bedeutend. 

Durch nachfolg^de aspirate ist palatales ^ zu r ge- 
wandelt in 

%iX^og* xe^off Hesych. Das wort steht für gheldhos, ge- 
hört zu oipeiXu S^Xeiv und entspricht genau dem deutschen 
gdtm, goLg^an. Aber in der bedeutung „e&yoS^* vgl TiX9w 
lud M9in!i Hesych gehört %iX^ zu tiXog „Schaar''. 

Ursst sich tiX9'9r h tfidrji riQmi Hesych mit &4Xya 
zusammenbringen? 

Palatal würde auch das v in TeJ^x'^^s sein, wenn Prell- 
witz diesen namen richtig mit x^^^ik » Ht. gddArS combi- 
nirt hat. 

Im wortmneiii ist '/ ^lalatai in: 

7caQ^tvog ,jungfi;Lir\ \venii ricliiig iml lat. mryo zu- 
siiminengcstellt. Die gruudiuriii ist cihr(jfw'?tf ^ richtig vor € 
palatalisirtes (jh. So mag aucli riiogOog zu lat. vinja gehören. 

aS'S/.ißuva a (besser vielleicht u^fufioiaa)- axakaozaivoi oa 
Hesych ; qidxjj g. ^aßös „wilde taube'' vgl. engl, to Jum^, mhU. 
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gampeUipü und mit q^axp den vogelnamen nhd. gimpel (alt 
gümpel). 

Neben oqviS'eg liegt doriscb ÖQvixeg, Dadurch ist die 
natnr des ^ als palatal erwiesen. Auch das deminutive ip in 
OQvv<pio» mag verwandt sein. 

iffd&ea' iffüt/ua „bissen'' Besych zu if/t^x^, xpwxm und s. 

Neben dd'ijQ g. dS-igog ,ybachel, granne" liegt dg)QiovQ' 
ä&^Qag Hesych vgL axioQ „kleraogrind'^ UxPQtt ,Jdeie, spreu*'. 
Sollte auch atpudg hierher gehören? Auch axmj bedeutet „Spreu" 
und „schäum" (<&l6g Ifx*??)* 

In ^ad-v(i6g neben tpcupcmog kann v als heller laut ge- 
wirkt haben, vor a steht -^-palatal in: 

^a&aQO' suS-lotara, aa^gd, da^ey^, xpa&vqd Hesych 
zu ^Infffa adpfog. 

ijfa&alXsiv ' xpij&uv Hesych zu V^^^ tfftix,*»* 

tfto&dlXaiv tfMHpuv Hesych vgL tpo&og. Hier ist das 
schwache a als orsprilnglich heller schw&laut zu denken vgl. 
iffcupEQd* tf/a&vQd Hesych und ^&ea. 

Vor o ist & palatal in: 

^d&og* — &6iivßog Hesych Tgl. tfto&dXXuv zu fpd^og, 

yfo&og' ^ptü^f dma^aqola, m&cilßäeg, ^fto&dr* 

ftila» Hesych zu ^f/igtag y^dunkel", tp&pog' wmwg (vgl. ^po^iov 
„russig")* Auch tpofi/idg * dxa&oQaiiXt xemog gehört hierher 
(ifoqfiiog). 

Suffixale s/x hat scheinbar palatalisirend gewirkt in: 

hom. Xd-fiaxa neben txfiovoe * Xxyut Hesych. 

S^juava * ofificna, AloXetg Hesych und 

ati&fiata * rd atiimma Hesych von aritpu, Oder ist 
das ^ hier zu erklären, wie in d^^ftdg : mhd. rtm, ftvmfipiog 
neben /ivxi;^«? also od-fta ans oip-^-fM^ 

Ob auch vielleicht die liquiden überhaupt, als helle 
laute wirken konnten? Für q scheinen zu sprechen: 

kXa^qd • ileuffid Hesych. Vgl. mhd. luiigir, nhd. ^e- 
Ungen* 

Bd'^vp * K^ijfeg to OQog Hesych, oO^groev • tqoxv. vlaidig, 
dftdv. K^tmSdig vgl. 6(pqv6iig „bergig" Hdt 5, 92, 2. o^qvq 
war nicht bloss kretisch, wie der name des gebirges ^'Od^gvg in 
Südthessalien bezeugt o&(gvg =- »berg" wird unrichtig 
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mit d^vff „bnuie** xasatnmen geworfen: o^rU'S „berg** ; bhrü 
„biaue". 

Hesyoh vgL ßlax^ * ft6a wtg Hesjch und §f^w — » y^fffop 
„Polei". 

oad^Q6s ,,mor8ch, faul** vgl. tf/a&v^g: ^agw^^, ac^or za 
yn^o ytw%a üt&jiiüi» 

axoXiS^Qwv * taTteivwv. an 6 ay,oXvd-Qwv diqf^v and mto- 
Xv&Qia ' tartsiva di<pgia, wswsodm Heeych .* mdXoqfgw 

vlov Hesych. Zu axoXvrcTü). 

Die betrachtung der griechischen T-palatale liefert fol- 
gende ergebnisse: Die palatalisirung trifft nie die reinen Ä;-laute, 
sondern nur die ^-lautc der Westeuropäer. Daraas folgt, dass 
die rdnen Ablaute des Westens ursprünglich keine gutturale 
waren, denn sonst hätten vielmehr sie palataHsirt worden 
müssen, denn der palatal ist nichts anderes als der durch fol- 
genden hellen laut umgestaltete guttural. Und so ist es ja 
auch in der that: die reinen Ablaute der westlichen sprachen 
sind die im Westen verschobenen p^laute der SlaToletten und 
Arier, welche als solche auch der gemeinsamen grundsprache 
eigen waren. Ferner ergiebt sich aus der thatsache, dass die 
palatalisirung im Griechischen nur die q-laata der Westeuropäer 
trifft» dass diese ^-laute ursprünglich reine gutturale oder ^'-laute 
waren, denn nur diese erleiden palataUsirung, während der 
laut seiner natnr nach diesen Vorgang hemmt, wie man sich 
ja aus dem franzöeischen quinze neben cinq überzeugen kann. 
Also haben Ariw und Slavoletten den lautstand der ursi^ftche 
bewahrt, wenn sie an stelle der westeuropäischen (/-reihe reine 
/flaute aufweisen. Und so liefert der griechische palatal den 
beweis, dass der Ursprache und A;-laute eigneten und dass 
die k- und ^-laute des Westens aus diesen durch eine theilweise 
lautverschiebung hervorgegangen sind. 

Auf den ersten blick befremdet es, dass der T-palatal nicht 
bloss vor hellen lauten, wohin er seiner natur nach gehört^ 
sondern auch hier und da vor v erscheint, wo von einer Ver- 
werfung nicht die rede sein kann. Dies erklärt sich, vne schon 
bemerkt, daraus, dass v dialectisch als n, also als heller laut 
gesprochen wurde. Da nun aber zweifellos der fünfte vocal 
ursprünglich, wie auch noch in griechischen dialecten dunkle 
üarbo hatte, so folgt aus dem auftreten des palatals vor v, dass 
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noch in den ssdten mundartlicher besondernng die palatalisirung 
als ein natumothwendiger durch den einfinss heller laute 
auf den Torhergehonden guttural bewirkter lautrorgang die 

griechische spräche beherrschte. 

Aber wie erkläien sich denn falle wie thessalisch mg neben 
TtCf oder böotisch i7ev/tario$ neben Tevfi^ü6g? Hierzu müssen 
wir uns die iMitliche natur der griechischen r-palatale verdeut» 
liehen. Wenn diese durch die dentale t d & bezeichnet werden, 
so ist dies nur ein grober ausdruck für eine ursprünglich Yei> 
schiedene, später allerdings mit den dentalen zusammeng^aUene 
lautreihe. Das erhellt mit voller Sicherheit schon aus der Ver- 
doppelung, welche nicht bloss q in orffftog, sondern auch das 
palatale » im Äolischen (auch in der prosa) erleidet, eine ver*« 
doppclung, welcher der ächte dental r nicht fähig ist Dieser 
doppellaut tritt auch im äolischen epos deutlich hervor z. b. 
in (fioviqal re, wo statt des verkehrten quavtjaiv te — die Äolis 
kennt kein angehängtes v vor cousonanton — vielmehr ^mu- 
mjai m zu sdireiben und zu lesen ist Auch in versen 
wie z. b. 

ist die dehnung des schlussvocals von ^Ogiarao durch den pala^ 
talen doppellaut tt in riing bewirkt; es wäre also nach ana- 
logie von ovti x£ feium zu schreihon: ^0(gh%tui ttlaig. Das 
zweite dement in oWt tts xxiaig kann nur ursprüngliches v 
gewesen sein, wie ja auch tddttnn öös yt^iov und te dSeivog re 
auf 6/u „fürchten" im korinthischen Jfeivla und 6/e „aber" 
(oder = ge?) beruhen, oder wie /idla ödijv auf dfäp vgl. doaV 
„lange" zurückweist» 

Das eindringen eines v-artigen nachklanges in die palatal- 
reihe T 6 & erklärt sich aus der Umwandlung der alten A;"laute 
in $-laute bei den Westeuropäern: als Ic g gh sich zvl q q gfi 
verschoben, ergriff dieser selbe wandel auch die palatale, welche 
ja ganz dieselben laute, nur vor hellen lauten, nnd. Aus g'e 

oder deutlicher k've k'vi u. s. w. konnte nun sowohl k'e 
«c wie Im %jF9 liervcngdien und kve sich zu na umgestalten 
wie in JTsvfidriog : Twfttjaaog^ ebenso aus q'is k'vis : %lg und 
thessalisch x/$, aus g've im anlaut Jelq^oi und BtX(poL u. s. w. 
Dieses eindringen dos der palatalisirung feindlichen v-artigen 
nachklanges in die alten palatale erklärt nun auch, wie es 
kam, dass dio palatale hei den übrigen Westeuropäern bis auf 

BaitfftKC I. kund« d. indg. «pinelMlt. XVL 20 
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schwache und zweifelhafte spuren untergingen : sie wurden ehen 
durch denselben Vorgang au^iezehrt, den wir in den griechi- 
schen dialecten handgreiflich vor uns sehen. 

Wenn wir aber im Griechischen trotz ihrer bedrohung 
durch den Übergang der in flaute die palatale noch in 
einem beträchtlichen umfange gewahrt sehen, so dürfen wir 
liiemus, wie aus anderen momenten den schlnss ziehen, dass 
die Griechen sich zuerst aus der alten Volkseinheit der West- 
europäer heraus gelöst haben. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass, wenn man das 
Griechische einmal wissenschaftlich graphisch darstellen wollte, 
man für die palatale eine bezeichnung wählen müsste, welche 
sie auch fiir das auge von den dentalen unterschiede; es Hessen 
sich ja leicht die dentale x ö ^ mit einem geschmackvollen 
zeichen der pakttalisirung versehen, etwa wie bei den slavi» 
sehen d und i. 



Vocaliachefl r vor vocalen. 

Bekanntlich gibt es im Rigveda eine anzahl stellen, in 
denen postconsonantisclies , antevncalisches r als silbo gelesen 
werden nmss, um das metnim herzustellün. Beispiele: pitro» 

1, 124, ö. 140, 7. II, 17, 7. VI, 7, 4. X, 31, 10. mQJtroslW, 

2, 2. V, II, 3. Vlll, 49, ir> simsros I, 113, 3. nnpträ VI, 
13, 3. M.'.r/ V, 53, 14. aritn VII, 96, 2. catasrns, fisras V, 
35, 2. indra, in einer ganzen reihe von stellen (s. Grass- 
mann, Wtb.). (uri IV, 55, ö. ah-i X, lbi\ 4. 174,4. Grass- 
mann ersetzt deshall) den consonanten r durch die silbe ar 
und liest pitaros, imlara u. s. w. I)agep:en lässt sich einwenden, 
dass kein grund ersichtlich ist, weshalb die vedadiaskeuasten 
nicht pitaros, inrldyt etc. gesehrieben haben sollten, da sie 
doch tarasantt f von der wurzel tras, in den text aufnahmen. 
Bollensen (Gr. u. occ. II, 473; ZDMG. 22, 578) scbliesst 
sich Grassmann nii, dagegen tritt dieser auflösung auf das 
heftigste Ludwig (Kigvcda VI, 247 ; Krit. d. Kigv. 22) entgegen und 
will gestützt auf das singulare mütrvos diese form substituircn. 
Dagegen lässt sich meines orachteus wieder gelteu<l machou, 
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dass wir kein recht haben solche änderungen an dem über- 
lieferten texte vorzunehmen, und dass fiir die übrigen fälle ein 
solches rv gewiss nicht wahrscheinlich gemacht werden kann 
Ein dritter verschlag stammt von Bar tholomae, Ar. f. I, 26, 
der pitros oder pitrros herstellen will*). Schliesslich ist noch 
zu erwähnen, dass Whitney (Gr. § 371) ebenfalls pifro^, 
usjräin — aber warum dann ffmri und nicht im-i? — lesen will. 

Dass nun die /uK tzt t l ^v;lhIltt^ I<:sung. welche sich mit der 
Schrift am nächsten deckt, zugleicli meiste Wahrscheinlich- 
keit bi< ü t als historisch älteste gelten zu dürfen, lässt sich 
durch eine mteressaute analogie aus einer moderneu spräche 
begründen. 

Im Serbischen lautet das porfectum von den verben mm i- 
jeti (sterben), prostrijeti (ausbreiten), utrti (reiben): umrbo m. 
umrla f.; prostno m. prostrla f.; utr^o m. uMxi f.; das deminu- 
tivum zu grlo (hals) grhoce^). D i vocilische wcrlli des r der 
altslovenischen form nvMimrb blieb albo auch nacli der im Serbi- 
schen erfolgten Verwandlung des auslautenden ^ in o erhalten. 
In der serbischen Umgangssprache sagt man freilich nicht 
mehr uwro, prostro, sondern «mro, prostro; dass jedoch der 
von der grammatischen analyse geforderte werth /• einst lebendig 
in der spräche vorhauden wai', beweist die methk der alten 
serbischen Volkslieder. Man vergleiche: 

Ümrö ti { sam dlajbeze (gestorben ist dii* auch Alajbeg 
selbst) Vuk, Nar. pj. I, 212. 
Fröstrd je svllom i kadifom (er bedeckte sie mit seide 

und sammt) ib. II, 387. 
Dä mu stäneiH nwjom pod g ;■<'><■<■ fdass ich ihm mit dem 
fusse auf den hals trete) ib. II, 313. 
Das historisch ältere imiro verhält sich also zu dem 
modernen umro, wie sich im Bigveda avri; akfi; napträ VI, 



M Bo/üfTÜch dieser weiterbiUlunjr eines r-siammes mittelst suffix u 
macht L. ganz richtiof auf bhräirvya, /iijrpw«, ßratruelü und die got. 
dcclinatiun dieser atainme aufmerksam. Dazu stelle ich (anders Wacker- 
nage) K. Z. 25, 283) a. «««&ru-, 1. quadnt- aui ♦Ad^ tUQtt-, quaten 
dhrwa aus w. ihr- *) IHe xweito anflteong wurde n&oh Unger 
Silbe niti dem von 0 s t )) o ff M. U. IV, 396ff. Perf. 421 nfther besprochenen 
geaete in einklang ^(ebracbt werdoi) köimen. •) n, ist wie vocalischns 
r y.u Hpreclien. *) Nachweise solcher stellen verdanke ich der gute 
pr«»l'. Jagic' und prof. J'orj'evic' in llulgiad. 

20* 
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13, 3 zu avran IV, 51, 2; cakre III, 27, 9 etc. napträ X, 
30, 14 verhalten. 

Dass wir nun wirklich das recht haben, die lautfolge r-\- 
vocal im Vßda vorauszusetzen, dafür liefert ein sütra Pünini's 
den beweis. Nach der ansieht des grammatikus S'äkalya, heisst 
68 VI, 1, 127, braucht die sonst von der grammatik geforderte 
omwandhiiig des vocalischen r zu dem consonantischen r vor 
vocalen (VI, 1, 77) nicht einzutreten. Der commentar gibt 
kein beispiel, obgleich er das oben unter VI, 1, 77 gegebene 
filrarihmi für pitrartham hätte wiederholen können. Auch 
das vom commentar zu l^iktantiuvyäkaranam 108 beigebrachte 
hotratra ist, wenn überhaupt an dies^ stelle berechtigt, nur 
ein künstliches beispiel, da der vocal r im Sanskrit nur als 
finalbuchstabe von ersten compositionsgliedern auslautet (Väj. 
Prat I, 88;, Daraus folgt aber, dass die regel S'akalya's, so- 
weit sie wcD^tens das r betrifft, sich nicht auf den äusseren, 
sondern den raneren sandhi beasieht, und damit werden wir 
nothwendiger weise auf formen wie pitros und arri geführt, in 
denen nach den grammatisciH n bildungsgesetzen das sufüz an 
den schwächsten stamm tritt. Mit dieser interpretatbn stimmt 
vortrefflich die angäbe, dass S'&kalya der Verfasser des pada- 
textes des J^Ligveda und der ältesten form des dazu gehörigen 
pr&tiä&khya ist (s. Max Müller, Rig. PrSt. 3 ff.). Zu seiner 
zeit sprach man eben noch avri und pUros, während die spätere 
ausspräche daraus aivri und pUr<u gemacht hatte 

Mit hilfe der vorgetragenen theorie ist es mogUch, die ver- 
zweifelte forin vavavrufos 1, 173, 5 in die analogie der übrigen 
part pert zu bringen. Bollensen (ZDM6. 22, 606) will dafür 
^vamru^a» lesen, es genügt jedoch vavfUfog zu skandiren, 
wodurch wir die regelrechte schwächste form zu vavfvas er- 
halten« 

Zum Schlüsse will ich noch zweier zweifelhaften formen 
erwäbnung thun. Nanändari X, 85, 46 ist nach dem metrum 
unmöglich. Haben wir vieUeicht das recht die silbe na wie 
das anfangende na von vammtpas zu behandeln und *näHdari 
zu lesen? Auch *nündfif vgl. U9ii, wäre möglich. Die reihen- 
folge der corruptionen wäre dann die, dass aus ^nandgi zuerst 



') Selbalversttndlich Ikllen damit dio coMeqaensen, die man ant de» 
angiebUdien *pikirm geMgen hat (Santa ure, Syat 210). 
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*Händri mit comonantischein r wurde n&d dasB dann die dnen 
um die fehlende silbe zu gewinnen ein sTarabhaktieches a 
zwischen die beiden consonanten schoben, während die andern 
das wort an nanä anlehnend * nanändri bildeten. Die conta- 
mination beider würde nanändari TOrsteUen (s. Barth olomae, 
Ar. f. I, 77). 

R.V. III, 18, l steht der vers: bhavä no agne sumanä 
upekiy sakheva sdkhye pitareva sädkuh. Der pada-text und 
Säyana lösen pitnrä iva auf, ebenso Ludwig. Sädhu gehört 

dann zu mmana und zu ergiiiizcu wäre einerseits daraus ein 
dual zu pitarä, nndrerseits ein dativ puträya. Zu übersetzen 
"wiire: Nahe uns gii;L(j ig (und) wohlgesinnt, Agni, wie der freund 
elciii freunde, wie vater und mutter (dem söhne). Das unbe- 
friedigende einer solchen erklärung springt in die augon. Bol- 
lensen (Or. u. 000. II, 472) trennt daher ji;iiare va; der sinn 
wäre dann: Nahe uns freundlich, A., wie der freund dem 
freunde, wie der gute söhn dem vater. Pitare wäre ein dativ 
wie 7iare, zu dem Bartholomae (Ar. f. I, 64) als conjectur 
vidhartare gesellt. Sollte es zu kühn sein, auch hier pitre zu 
vermuthen? Die trennung Bollensen's ist so anspiRchond und 
andrerseits ist pitare als dativ i>o isolirt — nare erklärt sich 
wohl am besten durch seine einsübigkeit — , dass diese frage 
Tieileicht aufgeworfen werden darf. 

«/. Kirste, 



Der dnfiusa des aceents auf die entwicklnng 
des englischen vokalismnB. 

In anschlttss an Scherer's bekannte erortenmgen über 
„tonerhöhnng** und „tonemiedrigung" (ZGddS^* & ^ ff.) Ist 
vonVerneri), Fick>}, G.Meyer*), H. Möller«), Mahlow»), 
CoUits*) die Benfey-Holtzmami'sdie hypothese erneuert und 
weiter ausgebildet worden: der idg. ablaut und das idg. vokal* 



<) KZ. XXItl, IdS ff. *) Gött gel. ans. 1880 •. 422 ff. •) KZ. 
XXIV, 236 ff. «) PAnl-BrMne^ Bdtr. Vn, 492. •) Die Ung«D ▼okale 
s, ?i s 8. 161. •) BesMitberger, Beilr. X a. 84 ff. 
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System überhaupt sei durch den idg. aocent in der weise be- 
dingt, dass in ursprünglich haupttonigen (hochtonigen) silben 
sich schon in idg. urzeit statt eines a ein e-Tokal entwickelt 
habe (a — e, d — i, ai—ei, au — eu), in ursprünglich neben- 
tonigen (tteftonigen) statt a oder e ein o-¥okal (a — o, a — 6, 
ai-^oi, ttu — <m) eingetreten sei* [Dass in ursprünglich unbe- 
tonter silbe Schwächung, kürzung, beeiehungswase ausfall des 
o-laates stattgefunden hat, war schon früher, zuerst wohl Ton 
Begemann, dann Ton Bmgmann, Osthoff, Job. Schmidt erkannt 
worden.] 

Diese theorie ist indessen noch nicht zu allgemeiner on- 
erkennung gelangt oder hat doch nur bedingte Zustimmung 
erfahren (vgl z. b. Brugmann, Grdr. d. Tgl. gr. s. 251). Es 
ist eingewandt worden (Sievers, Phonetik* s. 201), dass der 
angenommene Zusammenhang von tonhöhe und vokalfarbung 
sich akustisch oder lautphysiologisch nicht begründen liesse. 
Und in der tat können ja sehr wohl vokale mit tiefem dgenton 
in hoher tonlag^, solche mit hohem eigenton in tieferer ge- 
sprochen, wie gesungen werden, ohne dass die qualitat da- 
durch erheblich beeinflusst wird. Aber es wird andererseits 
zugegeben werden müssen, dass z. b. ein a, in hoher tonlage 
gesprochen, einem ä im klang etwas ähnlich wird, und dass 
bei ungenauer auffassung und wiedergäbe des lauts ein allmäh- 
licher Übergang von ainä, von ä iae unter der Wirkung einer 
gewohnheitsmässigen ausspräche mit hohem stimmton leicht 
begreif lieh ist Entsprechendes gilt von dem Übergang eines 
tiefen a in o. Beide lautübeigange lassen sich in neueren 
sprachen unter dem einfluss höherer oder niederer tonlage der 
rede häufig beobechtenO* Storm macht in der Englischen 

*) Menschen, die den höheren ^Gesellschaftsklassen angehören und das 
gesteigerte Selbstgefühl in uubewusster Symbolik darch einen „gehobeneu" 
radeton ansradracken pflegen, gewöhtien eioh Idoht ein« ausspräche an, 
in der • fast wie ü klingt; lento in ant<»geordneter lebenntelfaing, die, 
besonders wenn eine gowime nnterwarfigkeit, antertäoigkeit in ihrem 
cberacter liegt, wie dies bei vielen slavischen und matichcn an sie an- 
grenzenden deutschen stammen der fall ist, gewöhnlich mit gesenkter, 
tiefer stimme sprechen, gfohen dem a oft einen o-ähtiiichen klang. Die 
<x ähnliche ausspräche des a gilt daher als aristokratisch, die o-ähnliche 
all vnigftr. Ale die englieohe epreche noch die der herrBobenden angel- 
BicbtiiohNi ktite war, wnrde dM germ. « ale a geiprochen. Ale aber 
nach der noimannischen erobemng der norman niich-f ranziÖBiache dialekt 
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philol. 8. 108 die treffende bemerkung, dass in ein und der- 
selben englischen gesellschaft z. b. das wort glass bald mit 
ein^ d^-Iaut, bald mit einem o-laut ausgesprochen würde, und 
dass man namentlich von damen die ausspräche mit ä hören 
könne. M. Trautmann (Sprachlaute s. 148) sagt dazu: ^»Das 
ewig weibliche zimpfert überall". Die tatsache erklärt sidi 
sehr einfach ans der höheren tonlage des weiblichen organs. — 
Eine analoge beobachtung betreffend die ausspräche des däni- 
sdien a in Kopenhagener mundart hat Verner Zschr. f. vgl. 
sprt XXm, 115 mitgeteilt 

Wenn nun, wie es scheint, die tonlage der rede im allge- 
meinen eine wirkuug auf die vokalqualitäb bat, so ist wenigstens 
die möglichkeit zuzugeben, dass auch die höhere oder tiefere 
intonation der einzelnen silbo einen analogen einfluss ausübt. 
Allerdings würde eine solcho einwukung eine stärkere modu- 
lation der rede voraussetzen, als in modernen kultur-sprachen 
gemeinhin wohl üblich ist Leider wissen wir über den toufall 
der älteren sprachen unseres Stammes fast gar nichts; aber 
manclie anzeichen (z. b. das altindische und das griechische 
accentuationssystem , das gotische vokalische auslautsgesetz) 
sprechen dafür, dass die „wortmelodie** in den alten sprachen 
eine grössere bedeutung gehabt hat, als in den modernen (vgl. 
G. Meyer in Kuhn's Ztschr. XXII, 228; lilass, Aubspr. des 
Griech. * s. 106; Corsseu, Ausspr. u. s. w. der lat. spr.* 
II, 797; Brugmann, Vergl. gramm. d. idg. sprachen 8.538). 

Eine weitere Voraussetzung unserer :il)lauts-hypothe8e ist, 
dass die grösste tonhöhe und die ,?^rö8str; tonst irke („ton" und 
„trefft*; „pitch" und „stress") zusammenfallen. Das ist aller- 
dings nicht notwendig und nicht immer der fall. Es giebt 
sprachen, in denen die nebentonsilben höher betont sein können 
als die haupttonigen. Aber das gewöhnliche Verhältnis ist doch, 
dass stärkerer exspirationsdruck stärkere Spannung und schnellere 
Schwingungen der Stimmbänder, d. h. einen höheren ton, 
schwächerer exspirationsdruck einen niedrigeren ton zur folge 



in England die h iiHclicnde spräche wurde, das Englische zur spräche 
der niederen volksklassen herabsank, ging das altonglischc a wieder in 
a, das ac. ^ in o ilber. Um die zeit, als die Weltherrschaft Englands 
begründet wurde (XTI, XYII. Jahrb.), begann in der englischen spraohe 
eine neue periode der tonerhdhnng vcm a sn e, von a m i. 



G. Sarrazin 



bat 1). Je energificber die acoentoation ist, um so mebr wird die ab- 
biliigigkeit der tonböhe voa der tons^ke berrortreten (vgl Axel 
Kock, Sprftkbistoriska Undersökningar om Svensk Akcent s. 15). 
In den meisten germaDiscben nnd romaniscben spracben gilt zu- 
sammentFeffen Ton tonbdhe nnd tonstSrke ah sdbstTerstandli«^. 

Die Holtzmann-Benfey'scbe hypotbese kann nicbt alle 
tatsacben des Toianszasetzenden idg. vokalismns mit dem voraus- 
gesetzten idg. accent in einkUuig bringen. Zablreicbe föUe 
scbeinen ibr zu widersprecben. Allein es ist in betracbt zu 
ziehen, dass der einflnss des accenis durch andere dnfiSsse ge- 
hemmt und aufgehoben sein kann« Ohne zveifel haben die 
benachbarten consonanten, vielleicht auch die benachbarten 
vokale (amlaut) asalmilirend oder dissimilirend eingewirkt Ana- 
logiewirkong nnd ausgleicbung der flezionsformen hat gewiss 
schon in jener fräben periode vielfach mitgespielt und mehr 
noch in der weiteren entwicklung der einzelspraohen. Endlich 
ist zu berücksichtigen, dass nicht bei allen wörtem und wort- 
formen die stelle des idg. acoentes sich mit Sicherheit ermitteln 
läset Die mannigiachen differenzen zwischen der betonung des 
Griechischen und Sanskrit lassen vielen zwdfeln räum. Und 
gerade deijenige sprachstamm, welcher unter allen den idg. 
ablaut wohl am getreuesten wiederspiegelt, der der germani* 
sehen sprachen, ist der idg. betonungsweise am meisten untreu 
geworden. Durch das Verner'scbe gesetz ist es frmlich mög- 
lich geworden in vielen, wenn auch nicht in allen fallen einen 
uzgermanischen accent festzustellen, welcher mit dem idg. noch 
meist überein zu stimmen scheint Dass die urgerm. betonungs- 
weise aber der idg. vollkommen und uberall entsproche, ist 
keineswegs sicher und auch nach der lange der zwischen beiden 
Sprachperioden liegenden zeit kaum anzunehmen. 

Da nun die laut- und aocentverhältnisse der Ursprache so 
wenig klar liegen, wird sich eine einwirknng des idg. accents 
auf den idg. vokalismus nicbt eher mit einiger Wahrscheinlich- 
keit erweisen lassen, als bis ein analoger einfiuss in jüngeren 
sprachen, wo die Verhältnisse durchsichtiger sind, gezeigt ist Es 
wird daher nicbt wertlos sdn, einige bisher wenig beachtete 
tatsachen aus der entwicklung der englischen spräche zusammen- 
Wie durch stärkeres anblastti Ijti mcmbraDÖsen zungenpTeifeii, nad 
io »och bei den Stimmbändern des kehlkopfs trotz der verlängcruni^ der 
membran (stiTnmbändor) der ton erhöht wird, xeigt Grütsner, Phys. dei* 
stimme und spräche 88. 82, 34, Ö2. 
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zostellen, welche auf eine ähnliche Wirkung des accents hinzu- 
deuten flcheinen. 

Bekannt ist die neigung der altenglischen (oder viel- 
leicht schon der anglo-friesischen) spräche, ,,tonerhöbung** von 
a mw (westgerni. d zu r^?) in der haupttonigen silbe eintreten 
zu lassen (vgl. Ten Brink Zschr. l d. a. XIX, 211 ff). Diese 
neigung wird nur gehemmt durch die Wirkung eines dunklen 
Vokals (a, u) der folgesilbe oder durch den verdumpfenden 
einflass eines unmittelbar folgenden nasals. Sie steht» wie es 
scheint, in hannonie mit der allgemeinen tendenz der altengl. 
Sprache betonte vokale in solche mit höherem eigenton zu 
wandeln. Ein westgerm. offenes S ist zu geschlossenem S ge^ 
worden in her (mM?), cSn; aus oe, m, dem «-umlaat von o, d, 
entwickelt sich ^; y, die umlaute zu u, ü werden gegen aus- 
gang der altengL periode in nördlicheren dialekten zu I. 

Dass der Übergang von a in (p in der tat, wie Sc her er 
Tind Ten Brink annahmen, auf der Wirkung des accents beruht, 
ist schon darum wahrscheinlich, weil dieser lautwandel im all- 
gemeinen auf die haupttonigen silben oder wörter be- 
schränkt ist. Bei einsilbigen Wörtern, die im satz ge- 
wöhnlich schwachbetont sind, bleibt der o-laat entweder 
erhalten oder geht in o über: ww neben wmSf ac, off [o^ neben 
flrt], hwd) 8wä (neben sww)^ ßä, twA In unbetonten piäfinn 
ist ursprünglich der o-laut statt a eingetreten: of-j ot-, on-, 
ond-; (et- beruht wie es scheint auf dem einiluss der betonten 
form des präftxes (vgl. Schipper, Engl. metr. I s. 43). Be- 
sonders deutlich wird die yerschiedene Wirkung des accentes 
bei ableitungen mit verschiedener betonung z. b. cef-ßunca neben 
of'ß^nean (vgl. cerist neben ärisan, mbylgä neben dhölgen). 
Interessant ist auch, dass im zweiten (nebentonigen?) com- 
positionsgliede zuweilen a bleibt oder in o übeigeht*): so 
in dem compositum herpaCt oder herpo$ neben regelmässigem 
pcoä, s^ai neben fwt; ferner in namen auf -wold und -bald 
Statt -wecddf -beM z. b. Östaold, uFMwold, Grimbold; in werold, 
tceorold = ahd. weralt; ebenso erklärt sich auch hläford statt 
* hlaf (iv)eard , *hlafard, erfe-tcord neben erfe-weard, Ukpord, 
Ändere beispiele sind Anhoga statt und neben ärthagap mdnswora 

1) Vgl. Sweet, History of Engliih nounda* pTl^aT Paul in PBB. 
VI, 191. Vgl. Sweet, Ilistory of Engliih soands p. 118. 
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statt *mänswara. Solohe falle eind natürlich nur vereinzelt, 
da gewöhnlich der Zusammenhang des compositam mit dem 
Simplex in jener zeit noch im bewusstsein lebte und eine ab- 
weichung des vokals der Stammsilbe im SEweiten compositlonB- 
gliedo verhinderte. 

Viel deutlicher und hiiufigor tritt die tendenz der laut- 
lichen entwicklung in ableitungs- und flexionssilben 
herror. Wenn dieselben den nebenton tragen, geht ein west- 
g^rm. (urgerm.) a im Altengl. regelmässig in o (oder u) über. 

Die stelle des nebentons bei mehrsilbigen ags. Wörtern ist 
nicht mit derselben Sicherheit zu bestimmen, wie die des baupt- 
tons, über den ja im allgemeinen kein zweifei besteht 

Doch lässt sich derselbe wenigstens indirekt mit einiger 
Wahrscheinlichkeit ermitteln. Schon im frühesten Altenglisch 
sind vielfach vokale minder])etoQter Silben der Schwächung zu 
e (a, i), dem ab- und ausfall ausgesetzt, was die tonlosigkeit 
der betreffenden silbe verrät Es ergiebt sich aus der beobach- 
tuug dieser fälle zunächst, dass die quantität der haupttonsilbe 
einüuss auf die tonstärke der folgenden silben und auf die 
stelle des nebentons hatte. Nach einer langen tonsilbe ist 
die (ursprünglich) anmittelbar folgende immer unbetont, der 
nebenton fällt, wie es scheint, erst auf die eyentuell zweit- 
nächste silbe. Nach einer kurzen tonsilbe kann die unmittelbar 
folgende den nebenton tragen, doch nur dann, wenn auf sie 
keine einen vollen vokal (a, o, u) enthaltende folgt (vgL Paal'B 
syncopiningsgesetz in PBB. VI, 144, meine bemerkungen in 
PBB. IX, 366 und die z. t darauf gegründeten aufstellungen 
in Sievers' Ags. gr.« §§ 130 ff., 144). Dass der vokal der 
endsilho die stelle des nebentons mitbedingt, erhellt aus der 
verschiedenen vokalisirung der mittelsilbe in fällen wie heofones 
— heofenas, hanunres — hörnern, homeruw, lufode — lufedou 
(vgl. Sievers' Ags. gr. §§ 129, 412 anm. 1). 

Der einfluss des tieftons auf die vokalqualität der ablei- 
tungs- und flexionssilbeu wird sich also nur in verhältnismässig 
wenig fallen geltend machen können, und auch da durch die 
einflüsse der nachbarlaute, durch analogiewirkungen bisweilen 
gestört und gehemmt werden (vgl. PBB. VI, 205). Trotzdem 
lässt sich in tieftonigen ableitungssilben die Umwandlung 
eines urgerm. (westgerm.) a in o (uj mit einer gewissen regel- 
mässigkeit beobachten: 
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iamod (got Mrm<^), naeod (got. nogc^), Amo({?, fmeat? 
(vgl. got. pUio9du:)y ffonot^t hecfon (alta^ld. Man), ^00/0» (alt- 
ndd. ffdkm)^ ioton?, kwium, Nation, kwanon, sadol, äaäol, tm- 

atal, ffomol (wabnclieittl altaord. lehnworte: aifdl, ffamall), 
tHeel, eofor (altbd. ebar)^ heofor, ceafor, hanm, mttnor, funor, 
eodar?, feotorf, geador?, irfbr, nyäor, hafoe, ermtoe? (vgl. Paul 
in PBB. VI, 202 ff.)* 

Aach bei lehnwörtem ans dem Lateinischen ist der gleiche 
hitttwandel in gerni. tieftontger silbe nachweisbar: Brwtone 
(Britafmi), EoUd (Itdlpja), abbod fahbatm), dmor {denariumj, 
eeolor (eäiarhim}, 9ohr (sokirhm), munue (monaehum). 

Dosa in solchen föllen der accentj d. h. die qnantität 
der hanpttoDsilbe in der tat den vokalklang der ableitungssilbe 
bedingt hat, inrd klar dnrch g^nüberstellung von beispielen 
wie iUol — Wrf; tUon — ßMm; heofon — oefen; hemm — 
iattatif feorran; eodor, nt/äor — oäer, kmder; dimt — ffwmert 
(lat hymnarium)\ sohr — m<nrUre (lat. mortarkm). 

Natürlich hat die regel keine auwcnduug auf spätgcbildcte 
svarabhukti-vükalc. Solche richten sich in ihrer vukalusution, 
wie bekannt, nach der quiilität des vorhergehenden liauptton- 
vokals: ftigol^ mjel, hayfejl, hlütor^ (ecer, weder, fwger, biter. 

Die ableituugscndung des parte, porf. (got. -am, ahd. -an) 
erscheint iiu Altengl. gewöhnlich als -en , offenbar durch aus- 
gleichung. Indessen finden sich in altengl. poetischoti denk- 
malern noch lu bt uformen auf -on bei kurzer Stammsilbe: for- 
weorone, gecorone, puriietom, forgetom» recon (Paul in PBB. 
VI, 240). 

In flexi on Sendungen wird ebenfalls häufig ein tief- 
toniges a (= urgerm. -ö?) zu 0, u^). Besonders tritt dieser 
Übergang ein im nom. sg. der femin. subst auf sowie im 
nora. sg. fem. der starken adjectivform z. b. cedrö, cedrh, hcahädf 
hmlicVi (got. hauhipa), gludü, häliffi\ grcnU (aus urgerm. *gro- 
niä); aber är (got. aiza), firki (got. foUrina)^ m^cH (got nU" 
kila)i vgl. PBB. IX, 366. 

Ein gleidies gilt von der eudung dos nom. acc. der 
neutralen o-stamme z. b. fdtii nytenü, heafdü, r'tc(i)u; aber 
Word (got. t0cmnia), tffü (got u^ila), eifn(n) (got kunja). 



') Vgl. II. Möller in PBB. VII, 484. 
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Der nom. sg. der schwachen (anoh der kurzsilbigen) masc. 
lautet allerdin^ im Altengl. ebenso auf -a ans wie im Goti- 
schen (Urgermanischen). Das ist aber eine unursprüngliche 
üheroinstimmung. Das Althd. und Altniederd. bieten die endung 
•0^ und wie Sweet wahrscheinlich gemacht hat, galt dieselbe 
auch für das älteste Ags. i). Sie wurde nur nachträglich durch 
formcnausgleichmig wieder za -a. In alten denkmälcrn findet 
sich indessen noch tffofw fftr ufo/tut (Sweet OEiT* p. 230}* 

In der conjugation ist die endmig dmr 1 sg* praes. ind. in 
betracht zu dehen: einem gotischen (nrg^rm.) -a entspricht 
regelmässig auch bei Irorzsilhigen verben ^e, was wiederum 
durch formenaosgleichnng na erklären ist Die ältesten denh- 
mäler zdgen daneben noch die endang -u, welche, wie es scheinti 
ursprünglich mehr bei kuraor tonsilbe eintrat z. h. forgjffit, 

Wenn der gotischen endnng -am des dat. plur. Im AltengL 
durchgängig -um entspricht» so hat hier gewiss weniger der 
tiefton als der assimilirende einfluss des m gewirkt (ebenso wie 
bei der ableitungsendnng sunt — ahd. sain z. h. icfmm). 

In fallen wie hpie, ßone, hrrone, dyde ist scIkir im ältesten 
Altengl. ein urgerm. auslautendes a (o ?) /ai e geschwächt worden, 
trotz der kurzen penullima, vermutlich wegen des geringen 
satztones dieser wörter. 

Die lantentwicklung in minder betonten silben kann natür- 
lich nicht ^^anz so regelmässig sein, wie die in betonten. In- 
dessen wird durch die vorstehenden austubrungen dargetan 
sein, dass der regelmässigen altengliachon tonerhö- 
hung von a zu in hochtunigeu »üben eine fast 



Nach meiner vermnttmg zeigt das alienglisohe wort brego^ bregu 
{breogo) (nur in poeiie übliob) noch einen Überrest der iltao endung. 
Ich halte es f&r idnutiecb mit altaord. (^ro^), plnr. bragnar (• [m] Ar 
1^ « in der «taiiiiMllbe iet im nortbnmbr. dialect gans gewöhnlidi) und 
glaube, dan aUdi hier ausnahmsweise die alte endung erhalten hat, weil 
das wort iin|ToTirnnrh1ich nnd beim abschreiben alter in northumb. dialect 
verfasster höiidechriften unverändert herübergenommen wurde. ■) Ahn- 
lich scheint tieftonigem got. (uixorm.?) 6 in ableitunga- und äexions- 
rilben im AKmigL onprünglich u (oj zu entsprechen, während unbetontes 
Stn», a geichwSdit iet: ioueu (gotu «01%^ ftber timge (got. iM^y^, wamwl» 
(got. *iowUfda)j aber wuniad« (got ^«-fONtuIMe); wohtd (giA. aber 
m^naä (got. mMp$). 
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ebenso regelmässige tonerniedrigung yon a zu o, u 
in tieftonigen gegenübersteht. 

Der lautwandel muss also iu beiden fällen durch d&a aoceot 
bedingt sein. Deutlich zeigt sich die Wirkung des ticftons auch 
in der bildung des diphthongs 4o aus contrahirteni e, i -\- a: 
fSond, freols, neol (aus *ni-hald)^ freod (= got. frijapwa\ 
heold, feoU, gSaug, 9km, ihion, thrio (vgL Joh. Schmidt, Vok. 
U, 430). 

Unter allen gemumisclien sprachen hatte die altenglische 
wohl die schärfste accentiiirung ^). Der rhythnms der alliteri- 
rcndon gedichte verrät dies, mehr noch die frühseitige schwä» 
cbung, Synkope und apokope unbetonter vokale. 

Gegen ansgang der altenglischen zeit (um 1100) sind, wie 
es scheint, die meisten vokale der flexionssilben in der aus- 
spräche zu tonlosem e geworden, wenn auch die Schreibung 
noch oft die volleren endungen bewahrt; die schwankende oi-tho- 
graphie zeigt indessen die undeutliche ausspräche der endsilben- 
Tokale. 

In mittelenglischer zeit macht die Schwächung der 
ond&ilben-vokale, in südlichen dialekten wenigstens, kaum iigend- 
welche fortschritte. £8 zeigt sich nur wenig neiguug zur apo- 
kope und Synkope; im gegeuteil wird öfters ein tonloses e un- 
organisch ein- oder angefügt i*). Schon aus dieser tatsache 
läset sich schliessen, dass die spräche in der me. periodo die alte 
energie des accents eingebüsst hat (vielleicht unter dem einiluss 
der weniger scharf accentuirenden französischen spräche?). Der 
nebenton gewinnt im Mittelenglischen an bedeutung: ableitungs- 
ja sogar flexionssilben können in mittelenglischen versen die 

^} Die Bcharie accäiituuung steht im einklang mit dem starken ex* 
spirationsdruck und der energischen hemroung, welche sich iu der alt* 
engliadien (weatgerm.?) oonsonantendehnung , in der verwandlang ftus- 
lantender (ond inlautender?) weioher «piranten (und mediae?) in acharfe 
(und tenaes?), in der ftffriclrung des anlautenden J ta fff (geschrieben ge^ 
gi), im allgenieinoii in der festigkcit ilcs altonffl. consonantismus kundgiebt. 
•) Die aus Chauci-r's metrik beobachteten falle von upokopc und Syn- 
kope (Ten Brink, Chaucer's spräche uud verskunst 256 fi.) lassen 
sich meist auf die spätere altenglische periode snrfickllihren. In der 
•pftteren Sttobsenolironik ans der ersten hilfte des Xlf . jahrkunderli findeii 
ne tich bereite. — Ober die anfögnng eines unorganiscdien • im MK. ist 
zu vergleichen Saokse, Das unorganiwAe « im Ormulum <und die be* 
merJcungen in mtt&er einL au Octavian s. XTII). 
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hebung tragen und mit betonten Stammsilben gereimt werden, 
was im Altenglischen kaum möglich war (Schipper, Engl, 
roctr. I, 125, 443; Ten Brink, ühaucer's spräche §282; Sweet 
HES.« 8. 165). 

Characteristisch ist ferner für die niittelenglische beto- 
nungsweise die neigung betonte vokale (besonders in offener 
silbe) zu dehnen, eine neigung, die allerdings in ihren ersten 
anlangen in die altenglische zeit zurückreicht, aber im ME. 
doch erst consequent durchgeführt ist. Diese tendenz vctriit, 
dass die vokale der tonsilben, statt, wie früher, mit scharfem 
accent (acut, udä-tta), nunmehr mit weicher, schwerer betonung 
(gravis, svarita) auagesprocheu wurden (Sievers, Phonetik^ 
8. 20(i). 

Während es also in altenglischer ausspräche, allem an- 
schein nach, 3 tonstufen gab, unterschied die mittelenglische 
wahrscheinlich nur 2: tiefton und tonlosigkeit. 

Vollständig im einklang mit diesen Voraussetzungen stellt 
die entwicklung des englischen vokalsystenis in me. zeit. Die 
tendenz der „tonerhühung" bi tonter vokale kommt ins stocken. 
Im gf^genteil tritt bei betontAin vokalen in südlichen dialekten 
tonerniedrigung ein : altengl. ff (seiton (h) wird zu a, altengl. d 
zu Of 00, oa (zunärlist oiTenem, dann wohl gesclilossenem), alt- 
engl. 6 geht gegen ende der me. periode m eioeii Ji-ähnlichen 
laut über. Bei dieser vokalverschiobung hat vermutlich , wie 
oben angedeutet, die tiefere tonlage der rede im Me. mitgewirkt. 
Daneben aber gewiss auch die gravis-accentuation der tousilbe. 
Jedenfalls steht die me. toiicruiedrigung nicht im widersprach 
mit dem angenommenen ainßuss des accents, dient im Gegen- 
teil eher zur bestätigung unserer hypothese. Ähnlich hat sich 
ja auch in den skandinavischen sprachen tonerniedrigung des 
Vokals in betonter silbe, d — ä, 6 — unter dem einfluss der 
gravis-accentuation geltend gemacht. Die nord englischen dia- 
lokte bewahren mit dem schäriei'en accent auch den altengli- 
schen lautbestand getreuer. 

Im Neuenglischen tritt (nach dem vorgange nordengli- 
scher dialekte) der germanische accent wieder scharf und 
deutlich hervor. Die lautentwicklung lenkt wieder in die 
bahnen des Altenglischen ein. Das tonlose e der me. endungcu 
fällt gegen ende des XVI. Jahrhunderts auch in südlichen dia- 
lekten ab und aus. Auch auf ichuwörter wird das germa- 
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nische aooentprincip angewendet, was eine allmähliche trübung, 
Schwächung der vokale der früher betonten, nun aber ton- 
los gewordenen endsilben zur folge hat So ist es denn 
üiclit zu verwundem, dass im Ne. (zunächst in nördlichen dia- 
lekten) auch das streben nach tonerhöhung in betonte silben 
wieder kräftig sieb geltend macht und zu einer neuen vokal- 
vcrschicbung in der richtung von a zu e, i, Yon u, o zu ö', a 
fuhrt. Wiederum mag hier die höher gewordene tonlago der 
rede im allgemeinen mitspielen. Aber auch im Neuenglischen 
läset sich deutlich beobachten, dass der accent, die intonation 
der einzelnen silbe bei der „tonerhöhung'' das eigentlich be- 
stimmende moment ist. Denn ähnlich wie im Altenglischen 
steht auch im Neuenglischen der regelmässigen tonerhöhung 
hochtoniger vokale eine allerdings nicht ganz so regelmässige 
tonerniedrigung tieftoniger gegenüber. Dieselbe lässt sich nur 
in fremd Wörtern beobachten; denn in einfachen wörtem ger- 
manischen Ursprungs gab es ja keinen nebenton mehr, waren 
ja alle vokale unbetonter silben zu tonlosem oder stummen a 
geworden, mit ausnähme des Suffixes 'ing und der piafixe im-, 

In Wörtern romanischer abstammung aber geht ein neben- 
toniges a fast ebenso regelmässig in o über, wie ein haupt- 
toniges a in der ausspräche zu ä, e wird. Und zwar ist dieser 
lautwandel schon zu Shakspere's zeit eingetreten, wie denn 
auch die ausspräche des hochtonigen a als eines a-lautes schon 
in jene frühe periode des Neuenglischen zurückreicht. Zeugnis 
giebt die Schreibung der alten folio- und quarto-ausgaben von 
Shakspere's dichtungen bei folgenden wÖrtern: statizo (Ital. 
sfoiura), ffondilo, gmdeüo (ital. (joyidola), Gonzago (ital. Gon- 
za^), armado (span. armada)^ potcUo (span. hatatä)^ stoccado, 
slueeatho (ital. stoccata), barricado (ital. barricata)^ basthiado 
(span. basionada), jmlisado (it. palizssatä), carb<mado (it. cor- 
bonata), strappado (it »irappata)^ cruzado (span. cruzada\ 
amlnueado (span. emboteada), passado (it. passata). Bei den 
meisten der angeführten wörter ist diese volkstümliche aus- 
spräche und Schreibung später durch eine andere ersetzt worden, 
die sich mehr an die buchstubon der fremden Wörter anschloss; 
nur in potato dauert sie bis heute fort. 

Auch in anderen fallen hat wenigstens die gegenwärtige 
Schreibung in endsilbeii romanischer wörter noch das o bewahrk, 
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welches sich nach der Zurückziehung des accents aus tieftonigem 
a entwickelt hat: eassock (hz. casaque)^ hammock (fr7» Aomoc), 
wffron (frz. safran\ ribbon (frz. rttban), almond (frz. atnanäe), 
diamond (frz. diamant) vgl. turhond statt furbatid (frz. tttrban) 
bei Shakspere. Einige, freilieb veieinzeltef beispiele ze^en 
denselben lautwandel auch in yortoniger silbo: poiaio, tobaceo, 
Morocco, morass, chopine (spau. chapino, Skeat, Transact. 
Phil. Soc. 1885—87, p. 79); hier kann indessen auch die Yorher<- 
gebendG oder folgende labialis eingewirkt haben. 

In der gegenwärtigen englischen ausspitiche von lehnwörtern 
bleibt unbetontes a gewöhnlich ziemlich rein (wenn es nicht 
zu tonlosem e geschwächt wird)» während betontes langes a als 
ein <;-diphthong {ii) gesprochen wird z. b. ^m, Ckim, Leda, 
Sarah, rajakf aonata, Ada, 

Am consequontesten nnd entschiedensten ist die tonerhö- 
hung durchgeführt bei dem ursprünglich ungedeckten, gedehnten 
a in der Stammsilbe ursprünglich zwei- oder mehrsilbiger Wörter; 
z. b. graze — grass, hrazen — hrasSf baiht — bath. 

Interessant iat aber die abweichende ausspräche der copula 
nre (— altengl. aron, earon) gegenüber care, hare, share, dare, 
fare u. s. w.; der schwache satzton des woiias hat hier gewiss 
den reinen, tiefen a^laut vor der tonerhöhung geschützt In 
dem aus are nof zusammengezogenen, emphatischen o'fiV wird 
dagegen ein a-laut gesprochen (vgl. die verschiedene ausspräche 
von do und don't). 

Während ae. 6, me. ö sich im Neucngl. (oder höchstwahr- 
scheinlich schon im Spätmittelengl.) in einsilbigen wörtem zu 
einem offenen u-laut gewandelt hat, ist häufig in ine. zwei- 
silbigen das ö der tonsilbe (gleichgiltig, welches Ursprünge) zu 
einem kurzen ^laut geworden: 

other, moäur, brotheff Monday, dam, dmfe, glave, ahove, 
Um, honty 

dagegen : good^ mood, brood, mcou, do, raaf, hoof, aloof u. b. w. 
Die verschiedene ausspräche von im — iwapmee, no — mUung 
zeigt deutlich den einfluss des accents. 

Aus den angeführten tatsachen scheint mir hervorzugehen, 
daSB die englischen vokalvcrschiebungen durch den aecent 
wesentlich mit bedingt sind. Es soll nicht behauptet werden, 
dass sie allein dadurch veranlasst sind. Ein anderes moment 
kommt offenbar hinzu: das streben nach ai-ticulaüoustiileichteraog 
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Es rnnss aufiaUon, dass sowohl tonerliöhiing wie toneraiedri- 
gung am meisten gerade den a-lant treffen, dass die Yokalver^ 

Schiebungen von diesem laut gleichsam auszugehen scheinen. 
Das ist aber leicht erklärlich. Der a-laut ist als der schall- 
kräftigste derjenige vokal, welcher die meiste artioalations- 
kraft des kehlkopfes erfordert Er ist daher in einer spräche» 
w^ehe wie die englische, den stimmton yemachlässigt, am 
ersten der trübung und Schwächung ausgesetzt Sowohl der 
Übergang in einen e- wie der in einen o-Tokal ist als erleichte- 
rung der kehlkopfarticulation aufzufassen. Die lichtong aber» 
welche das streben nach articuiationserleiehtemng einschlSgt^ 
wird durch den aecent bestimmt 

Bisher sind nur diejenigen Veränderungen der vokalqnalität 
in betracht gezogen worden, bei welchen die (höhere oder 
tiefere) Intonation der silbe der ausschlag gebende 
factor war. Es scheint mir aber, dass auch bei anderen arten 
des Yokalwandels das streben nach tonerhöhung hoch- 
betonter (tonemiedrigurtg tiefbetouter) vokale wenigstens för- 
dernd oder hemmend mitgewirkt hat 

So namentlich beim nmlaut Die 3 arten des umlauts, i; 
ü; ti-nmlaut sind in den germanischen sprachen bekanntlich 
nicht gleichmässig und nicht in gleicher weise durchgeführt 
Am allgemeinsten verbreitet und am consequentesten durchge- 
drungen ist im Altenglischen sowohl wie in anderen westgerm, 
sprachen diejenige art des umlauts, welche in ihren Wirkungen 
auf betonte vokale mit dem streben nach tonerhöhung zor 
sammenföllt: der i-umlaut Und zwar haben gerade diejenigen 
der westgermanischen dialekte, welche die Wirkung des hochtons 
durch tonerhöhung von a zu ä am deutlichsten TCrraten, auch 
den t-umlaut am frühesten und umfassendsten zur anwendang 
gebracht: die anglo-friesischen; und gerade das Ahd., welches 
nur schwachen hochton zeigt, am spätesten und unregelmässig- 
sten. Der a-umlaut bewirkt zwar Übergang eines betonten u 
in 0, aber nicht den eines i im e: altengl. boda, geboden gegen 
lida, geliden; ahd. kizogan, kipotan gegen kastigan, kamüan. 
Im ersteren falle mag die tonerhöhung fördernd, im zweiten 
hemmend mitgewirkt haben. 

Am wenigsten zur geltung gekommen ist in den westger- 
manischen sprachen der ti-umlaut, welcher dem streben nach 

IMfiiga I. kante 4. Indg. ipfulMNi. XVI. 21 
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tonerhöhang widerstreitet. Nur im Altengl. zeigt sich eine spur 
davon; aber auch da äussei-t sich die wirkaiig, nicht wie sonst 
beim nmlaut, als assimilation , sondern nur in der einfngung 
eines zwischenvokals hinter dem nnverandert bleibenden ton- 
Tokal: meodu, beadu. 

In den skandinavischen sprachen dagegen, welche nreprüng- 
lich einen weniger kräftigen hochton und einen dumpferen klang- 
Charakter gehabt zu haben scheinen, ist auch der n-umlaut regel- 
mässig entwickelt gewesen, wenn anch später meist wieder beseitigt 
worden; interessant ist der Übergang des durch w-umlaut ent- 
standenen p in ö im Mittelisländischen ; liegt hier etwa wieder 
concurrenz mit der tonerhöhung vor? 

Analoges wie vom u miaut gilt auch von den assimilationen 
der vokale an consonanten im Altenglischen. Auch hier zeigt 
sich die fördernde oder hemmende mitwirknng des strebens 
nach tonerhöhung. Assimilationen an Torderganmenlaute sind 
in tonsilbeo vollständiger, allgemeiner und consequenter durch- 
geführt als solche an hintergaumcnlaute, lippenlaute oder nasale: 
niht (aus nehf, wie es scheint, ohne die Zwischenstufe von 
entwickelt), mihi, gingra, Uge statt lifge, aber feohtaH, eakkt, 
eald neben M, wearm neben warm, umeu neben mcu, noma 
neben nama, mon neben man. 

In schwachbetonten Wörtern erscheint der dumpfe o-laut 
vor nasalen regelmässiger als in starkbetonten: p<mB, humie, 
fonne, hwonne, (swd) some, on (praep.): Sievers, Ags.gr. §65 
anm. 2, Sweet, HES."» s. 117. 

BoKmders in betracht zu ziehen ist noch die entwicklung 
der german. diphthonge im Altenglischen. Auch hier scheint 
einfluss des accents vorzuliegen« Die normale altengl. und wie 
es scheint altgerman. betonungsweise der accentsilbe ist be- 
kanntlich die absteigende, in bezug auf tonstärke wie in 
bezug auf tonhohe. Daher werden im allgemeinen diphthonge 
mit aufsteigender tonfolge der oigentöne weniger germani- 
scher Sprechweise angemessen, leichter der monophthongierung 
und assimilation ausgesetzt sein, als solche uut absteigender 
tonfolge. Und in der tat zeigt sich im Urgermanischen, wie 
in den neueren german. sprachen die neigung, diphthonge^ 
deren zweiter bestandteil ein i ist, zu assimiliren und zu mo- 
nophthongiren , während die mit einem «-laut schliessenden 
mehr intakt bleiben oder sich sogar noch dissimiliren: 
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Idg. (Europ.?) ei — germ. f 
n eu (ätt?J — germ. eu, tu (aelteii 4) 

„ Oft — germ. ot') [asdoiilation] 

M ou — germ. au (selton 4) [diisimilation]. 

Im weiteren verlauf der entwicklung germanischer spraohen 
(von hoclid. mundartcn abgesehen) wird o» leicht zu ae, ei 
assimilirt oder monophthongirfc> väfarmd cm seinen diphthongi* 
sehen character deutlicher und länger bewahrt. So steht 2. b. 
schon im Altnord, ei einem au gegenüber, und ebenso ist auch 
die gewöhnliübe hochd. ausspräche in Norddeutschland ae, M, 
aber au (neben seltenerem ao, au). So erklärt sich denn leicht» 
dasB in der altenglischen spräche, die ja den emflüssen des 
accentes besonders zugänglich war, der diphthong ai oder ae^ 
wie wir für die anglo-friesischo grundsprache wohl anzusetasen 
haben» zu d monophthongirt wurde, au oder ao sich dagegen 
zunächst diphthongisch erhielt und durch tonerhöhnng des 
ersten vokals und assimilation des zweiton zu ao, ea wurde. 
Gegen ausgaiig der altenglischen zeit wurde dann, unter dem 
einfluss des scharfen accents, auch ea, ebenso wie eo, in den 
meisten englisclicn dialekten monophthongirt» und zwar wiederum 
durch assimilation des zweiten componenten an den ersten. — 
Aus der abneigung der altengl. spräche gegen diphthongimng 
und der neigung zur monophthongirung lässt sich m. e. 
schlicsscn, dass die langen betonten Tokale nicht mit circum- 
fiectirtem (geschliffenem) accent gesprochen wurden, sondern 
eher mit scharfem (geschnittenem) ton (acut). Möglicherweise 
auch mit gcstossonem. Wenn wir die analogie der litaui- 
schen und lettischen spräche in betracht ziehen (Kurschat, 
Lit. grammatik §§ 200» 204 ff.» Bielenstein, Lettische spräche 
§ 27, Bezzcnlir rger, Beitr. z. gesch. d. litauischen spr. 8.25, 
Beitr. z. künde d. idg. spr. IX, 266), so scheint der regel* 
massige hochton des ersten bestandteils der diphthongen, die 
Unterdrückung des zweiten bestandteils» femer die entwicklung 



*) Bd dem ühergang von oi, ou in gcrm. ai, au die analogie des 
fibergADgi von idg. o in a in anschlag zn bringen; vei inutlieh liegt allen 
dreien toncrhühurg' des bochtonig gewordenen vukala zu gründe. Wenig- 
stens ist in den seltenen fällen, wo idg. o im Germ, tieftonig geblieben 
iat» dBMoIbe als 0, u erhalten (vgl. Paul in PBB. VI, 187): 

idg. *j«^Am — germ. *9^hjm 

21« 



Digitlzeicl by Google 



312 



G. Sarrazin 



der brechungs- oder f/-iimlauts-diphthonge ea und eo, die vokal- 
dehnang vor liquiden für die annähme zu sprechen, dass auch 
im Altengl. (oder im Anglo-Friesischen?) einst gestossene be- 
ton ung der hocbtonigen Tokale üblich war. Für das Altnieder- 
deutsche hat Bezzenberger bereits gestossene betonung an- 
genommen >) und die Verschiedenheit in der entwicklang des 
altniederd. und althuchd. vokalismus auf verschiedene accentua- 
tionsweise zurückgeführt. 

Im ME. muss die scharfe ausspräche der vokale unüblich 
geworden sein, entsprechend der im allgemeinen weicheren me. 
betonung: die brechungsdiphthonge werden aufgegeben; sonst 
aber zeigt sich gegenüber der altengl neigung zur monophthon- 
girung im Me. eine tendenz, neue diphthonge zu bilden. Auch 
diese muss mit der weicheren accentuation zusammenhängen. 
Der Übergang von Spiranten in halbvokale und vokale (z. b. 
digg — datff plög — plow, plough gespr. juloii) ist jedenfalls auf 
Schwächung des exspirationsdruckes zurückzuführen, die sich 
im Me. ja auch sonst in dem häufigen ab- und ausfall von 
knii?;nnanten, in der assirailation von konsonantcn an einander 
und an benachbarte vokale geltend macht Die erschlai^ung 
dor konsonantischen artikulation steht im einklang mit der 
Schwächung des exspirationsdruckes, da ja „ein grundgesetz 
aller lautbildung das gleichgewicht von cxspirationsdruck und 
hemmung ist" (Lenz, Zs. f. vgl. sprf. XXIX, 51). 

Ein anderes grundgesetz der lautbildung lässt sieb dabin 
formuliron, dass die stärke der kehlkopfarticulation 
und die energie des für die mundariiculation ver- 
wandten exspirationsdruckes bei dem einzelnen laute 
sowohl wie bei lautcomplezen in umgekehrtem ver- 

Altpreuss. inonatsschrift XII, 348: „Wenn im Altniederdeutschen 
ft«8 at (eij i und aus au (ou) ö wird, so setzt dies eine ausiprftohe jener 
diphthonge Toraus, die wir nach Kurschat's oribogroiihie mit ii (4i) 
und uu (6u) bezeichnen würden. Das Ahd. hingegen bewahrt in der 
regel diese diphthonj^c tinvrrändcrt, ihre betonung wird also von der iro 
Andd. herrschenden verschieden gewesen sein". Herr professor Bezzen- 
berger war so freundlich, mich auf diese stelle aufmerksam zu machen. 
*) Es ist gewiss kein zufall, dass gerade in sprachen und sprachpertoden, 
die einen energischen aceent verraten , der oonsonantismus sieh kriftig 
entwidcelt oder wenigstens fest bleibt; dass dagegen mit schwächerer 
accentuation gemeiniglich ersohlairung der consonantischen articulatioa 
vttbunden ist. 
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hältnis zu einander stehen. Mit je kräftigerem nachdrack 
die mundariiculation ausgeführt wird, um so schwächer ist ge^ 
wohnlich der stimmton, und umgekehrt« Die scharfen, harten 
Spiranten oder explosivlaute (tenues, fortes) sind immer stimmlos, 
die weichen (mediae, lenes) gewöhnlich stimmhaft Bei dem 
Übergang von einer Imrten Spirans in eine weiche, yon einer 
weichen in einen halbvokal, von einen halbvokal in einen vokal 
nimmt die tonstärke ungefähr in demselben masse zu, wie die 
druckstärke abnimmt. 

Was für den einzelnen laut, gilt auch für die silbe. Ge- 
dehnter vokal bedingt gewöhnlich kürzung, rednction des in 
derselben silbe folgenden consonanten und Teranlasst nicht 
selten aus-, abfall desselben (die sogenannte ersafasdehnung). 
Gedehnte oder mehrfache endconsönanz bedingt kürzung des 
vorhergehenden vokals, um so mehr, je stärkeren exspirations- 
druck der consonant verlangt, an meisten also bei scharfen 
Spiranten. Scharfer accent (acut) veranlasst vokalkürzung, 
matter (gravis) vokaldehnung. Yokaldelmung tritt ausser im 
sübenauslaut am leichtesten vor medien oder weichen si)iranten 
oder redttcirten liquiden ein z. b. in der modernen englischen 
ausspräche von bed, dog, was, learn, half, Consonantendehnung 
am leichtesten hinter kurzen, tonschvtrachen vokalen (vgl. Paul 
in PBB. VII, 110; Effer, Kdii-on. im Ormulum s. 37). 

Diese tatsachcn der phouetik und Sprachgeschichte sind 
lautphysiologisch leicht zu erklären. Durch die auf die kohl- 
kop£eurticulation verwandte kraft verliert der exspiratiousstrom 
an energic, ^vird also die mundarticulation beeinträchtigt. Wenn 
dag^en der luftstroni die Stimmritze ungehemmt durchstreicht, 
concentrirt sich die ganze energie des exspirationsdruckes auf 
die mundarticulation. 

Mit dem gegensatz zwischen den beiden articulationsfactoren 
hängt es gewiss auch zusammen, wenn sprachen, die einen 
kräftig ausgebildeten vokalismus zeigen (wie z. b, die romani- 
sch cti), vielfache Schwächung des consonantismus aufweisen 
(reduction von scharfen zu weichen explosiv- oder dauerlauton, 
Verwandlung von medien in tönende Spiranten, nasalirung, 
mouillirung, palatjilisirung , vokalisirung). Umgekehrt erleidet 
in sprachen, die einen kräftig entwickelten consonantismus be- 
sitzen und bewahren, wie die meisten germanischen, der voka- 
lismus vielfache Schwächung. 
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Was von sprachen im allgcinrinen, gilt von spracbperiorlen 
im besonderen. Consunantenscliwachung und vokiilverstärlviing 
treten, wie es scheint, immer gleichzeitig auf; und um.i^ekehrt 
gehen vokalschwächung und yerstärkung der consonantischen 
articulation band in band. 

Die mittelenglische zeit kjinn als eine periodo der cr- 
weichung d. h der scliwächiuig consonantischer, der Verstärkung 
vokalischer articulation i^flten. Beide tendenzen der lautent- 
wicklung werden zusarniaenhängen mit der angenommenen 
accentschwiichung. So erklärt sich denn auch diu bildung 
neuer diphthonge durch vokalisirung von consonanten ganz 
UDge/.wuui^^eü, 

Ähnlich scheint die entwickhing der spätme. diphthonge 
(ei) und (ou) aus / und ä eine folge des geschwächten acccnts 
zu sein. Diese diphthougirung stellt vuiikumnien im cinklang 
mit der vokalisirucg der Spiranten; sie lässt sich gleichfalls 
auf den verminderten exspiratiousdruck und die dadurch be- 
dingte scblnffere inuiidarticulation, lockerung, erweitcrung der 
mundenge zurückführen Ob wegen solcher diphtbongirungcn 
geschhtfene betouung anzunehmen ist, wie Scherer wollte, ist 
mir zweifelhaft. Ich glaube, dass sie auch mit der annähme 
der svarita-betonung vereinbar sind. Der gravis begünstigt 
eine mittlere tonlago, welcher die vokale a, o« am besten, die 
extrem hohen oder tiefen vokale /, n aber weniger ents})rccheü. 
Die neuentwickelten diphthonge lassen sich als eine wenigstens 
teilweise anpassung an diese mittlere tonlage auflfassen. 

Es lässt sich im MIO. ebenso wie im Mhd. (Md.) und Mnld. 



*) Für den anfang des XVI., ja schon für das ende des XV. jähr« 
Iniiiderti aind die diphthonge sidier beseugt (El Iis, On Barly Eni^lish 
Proirono. ts. III, 149« 406)* Aus spätme. Bohroibangen wie high, hy für 
Aft'(/7t, ye für «y»^ /«yr« nc.^r«, fejfnde = ne. ßnd, imon für toun^ 
hower für bour, aus reimen wie by : wei/, syde : leyde, troio : noWy how9 
(hot/n ) • flow scheint horvorzuj^chen, dass die diphthonpfirnTif)f in südcngli- 
scheu diaiekten wenigstens schon ende des XIV. oder anfang des XV. 
jahrhuoderts eingetretou ist (vgl. tnoinu beiuerkuiigeu im Litt.-bl. f. germ. 
und rom. phil. 1684 •.271; B. HoUliaiiBf Beitrags zur gesch. der engl, 
▼okale^ 1886 e. 24 ff.; Knigge, Sprache des diclitecs ▼ou Sir Gawayn, 1885 
8. 3G; K. Münster, Untersachungeo zu Thomas Chestre's Lauii&l, \8Bß 
8. 80). *) Auch im Mhd. und Mnld. tritt dio diphlhongirun^ von 1 
und 4 ungefähr gleichzeitig ein mit der Tokftlisirang von in- and aus- 
lautendem 
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(vgl. Frauck, Mnld. gr. §§ 70, 7ö) und im Romauischen, 
beobachten, dass mit der dehnuiig der vokale in offener silbe 
et&e änderung der qualität verbunden ist Enge vokale geben 
in weite über. 



ae. pisa 
n gl ida 
n witan 
„ mcu 
„ ivifel 

n yßl 

hydel 
bysig 



n 



n 
n 



HC, pcase 

n gleed 

„ weet (obs.) 

„ toeek 

„ weevil 

„ evtl 

n beadle 



n 
n 



n 
n 



i-, ij' wird zu e- 
me. \Hse 
„ fjlede 
„ weU 
„ weke 
mvd 
end 
bedü 

n ^ 

U- wird zu ö-: 
me. 8one 
wode 
Um 

dore 1) 
note 
gome 
some 
come 

won(i)e(n) 
honey 
mon(e)k 

Dass in diesen und ähnlicben fallen (im ME. sädlicher 
dialekte wenigstens) der vokal der tonsilbe in der tat gedehnt 
gewesen ist, wird trotz vielfacher ne. kürse durch die me. 
Schreibung, durch me. reime mit alten längen, wie durch die 
analogie sonstiger vokaldehuungen in offener silbe wahrschein- 
lich (vgl. Ten Brink, Chauoer's spräche § 35 anm. 1; Mörs- 
bach, Ursprang der neuengl. Schriftsprache s. 21). Im NE., 
möglicherweise schon im Spatme. nördlicher dialekte, kann 
wieder kürznng eingetretoi sein, z. b. bei Um aus ae. lufu, 
me. *löve ebenso wie bei dorn aus ae. d^Sfe, me. do(w)ve, bei 



ae. 8unu 

ivudu 
lufu 
dura 
hnutu 
„ (/uma 
„ 8ume 
„ cnman 
„ wunian 

^ munuc 



» 

n 
n 
n 
n 

9 

n 
n 
n 
n 



ne. &m 
wood 
Um 
door 

nut 

[bride]-g(r)o<m 
some 
come 



n 
» 
n 
n 



honey 
monk 



Falls Dioht, wi« Zupitsft vermutot, ne. door wo» a«. dar hervor- 
gegangen, was mir abw wegen der me. nnd ne, Mhreibiing unwahr- 
fcheinUcb dünkt. 
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son, ae. sunu, me. sötie ebenso wie bei <hne aus ae. gedon, 
me. ydooH, Morsbacli's liypotbtsc, (iuss ae. » und u der allge- 
meinen neiguug zur debiiuug bilbeuschliessender vokale allein 
widerstanden hätten (Urspr. d. neuengl. scbriftspr. ss. 21, 181), 
scheint mir nicht annehmbar. Es lässt sich daiur weder ein 
lautphysiologischer gruud, noch eine aualogie aus anderen 
sprachen beibringen. Dass bei diesen vokalen die dehnung 
nicht durch doppebschreibung angedeutet wird, kann nicht als 
grund fiir die Voraussetzung der kürze angeführt werden; denn 
auch die anderen von Ten Brink, Mörsbach als gedehnt 
angenuiiiiiienen vokale werden ja nur selten durch doppel- 
schreibung als lang bezeichnet. In den meisten der hierher 
gehörigen fälle diente wahrscheinlieh das tonluse (oder stumme?) 
e der eudsilbe schon im ME. als dehnungszcichen. 

Auch Ten Brink's ansieht, welcher (a.a. o. §§ 35) „schwe- 
bende vokale'' annimmt, kann ich nicht ganz teilen. In nörd- 
lichen und vielleicht auch in mittelländischen dialekten mögen 
diese, wie andere silbenschliessende vokale kurz oder halb lang 
geblieben sein (vgl. Orrm's Schreibungen wie sune, irUenn); in 
südlichen dialekten aber nehme ich vollständige dehuuDg an, 
wodurch ae. I- mit ü- mit 6 lautlich zusammenfiel. 

Die vielfachen reimbindungen der bcti*©ff©nden laute, wie 
die übereinstimmende entwicklung im NK. sprechen für meine 
ansieht. Nur vor folgendem (e)r oder (ejn ist bei den ae. 
vokalen i und ü natürlich ebenso wie bei anderen die dehnung 
unterblieben, oder durch eine früh eingetretene kürzung wieder 
beseitigt worden: z. b. riden, hider^ ne. ridde$t, hitker. 

Die qualitätsandemng der gedehnten t und U ist ToUkommen 
analog demselben lautrorgang im Mnld. und Blndd. (Mhd.?) 
und Roman., und lässt sieb lautphysiologiacb sowohl als er- 
leichterung der mundarticulation (Übergang „enger** in „weite" 
vokale) wie als Wirkung des schweren silbentons (anpassung 
an die mittlere tonlage) leicht erklären. 

Die Yokaldehnung von i zu ei, u zu if» und die diphthon- 
girung von i zu ei, ü zu ou sind ganz parallele vorgange. 
Kicht bloss im ME. sondern auch im Mnld. und Mbd. (Md.) 
treten beide ziemlich gleichzeitig auf. Es liegt also schon 
darum nahe beide ursächlich zu verknüpfen. 

Die innere harmonie in der entwieldung des me. vokalismus 
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(südlicher dialekte), der einfluss der gravis-betonnng auf die«* 
selbe wird nunmehr genügend klargelegt sein. 

Im KE. tritt der yeränderten, schärferen accentuations- 
weise entsprechend wieder die neigang zur monophthongirnng 
hervor. Die me. diphthonge ai, au, ow, ew werden um lüOO 
monophthongirt; nur die ncugebildeten «» » i und ou, ow und 
das romanische oi erhalten sich. 

Erst in allerneuester zeit macht sich wieder die entgegen- 
gesetzte tendenz der diphthongierung geltend: 5 — ei, 5 — äu. 

Auch die neuenglische vokalkürzung dürfte auf den 
schärferen accent zurückzuführen sein. Die bedingungen der- 
selben sind trotz dem aufsatze von W. F ick (Engl. stud. Vlii,ö02ff.) 
noch nicht sicher ermittelt. Nicht selten scheint die kürzung 
durch den schwachen satzton des wertes veranlasst (z. b. btU, 
yet, US, one, ten). Ferner ist nach Fick ein hauptgrund conso- 
nantenposition z. b. wisdom, hushand (hier ist die Verkürzung 
vielfach schon im AE. eingetreten). Aber auch in ursprüng- 
lich einsilbigen, auf einen einfachen consonauten, muta, 
Spirans oder nasal ausgehenden Wörtern ist zuweilen kürzung 
eingetreten, ohne dass es möglich wäre einen sicheren grund 
anzugeben. Es ist aber wohl mit einiger Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen, dass hier consonantendehnung, die durch den 
scharfen accent veranlasst war, vorherging und die vokal- 
kürzung bedingte. 

Nicht bloss gedehnte oder mehrfache cousonanz hinter, 
sondern auch consonantenhäufung vor dem vokal scheint bis- 
weilen vokalkürzung veranlasst zu haben; vgl. z. b. friend — 
fiend, spread — speed. 

In allerneuester zeit scheint wieder neigung zur vokal- 
dehnung vorhanden zu sein. 

Ich habe im vorstehenden versucht eine innere harmonie 
in der laiitentwicklung der englischen spräche nachzuweisen 
und die vcriüulcrungcu des vokulisraus einheitlich aus dem 
accent zu erklären. Es scheint mir, dass das gefundene er- 
klärungsprincip sich auch auf andere sprachen anwenden lässt. 

Unter den romanischen spruchen ist es die französische, 
welche einen besonders energischen accent für die erste (vor- 
litterarisclic) periode ihrer eutwicklung voraussetzen liisst. Schon 
in jener periode nmss die regelmässige tonerhöhung eines be- 
tonten» gedehnten a zu e eingetreten sein (Schwan, Afz. gr. 
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8 63). Dass bei dieser Tokalwandelnng der accent wiederam 
das besUmraende moment gewesen Ist, wird sofort klar, wenn 
wir Wörter vergleichen wie nS — mtf, no&, afz. fte — faS, ttf/ 

— namre, elef — damer, she — aaseur, grirf — aggrmiS, mer 

— marin, sei — saU, eker — dutriU, aeeez — raseamrm 

Vortoniges a bleibt ja im Afr. regelmässig erhalten, ausser 
im biatus Yor u nnd hinter «ft, wo e eintritt (Schwan, Air. 
gr. § 124). Die vereinzeltea falle einer entwicklang yon a zu 
0 in YOrton^er silbe wie in nciä>, afz. noHr, po^, afz. eoment, 
Crange (span, naranjo), dommage, orteil, malotru verraten dio 
verdampfende Wirkung des tieftons; auch worter wie afz. roisin 
(aus raeem«8\ afz. ravoiem, oroison, cihffm (prov. eiudadan), 
midoyer, pOogahU dürften sich eher auf diese weise er- 
klären lassen, als nach FÖr sterbe auffiissuog (Zs. f. roman. 
pbil. V, 96). 

Ijai d, au muss im Afr. ebenfalls je nach dem silbenaocent 
verschieden entwickelt worden sein, wenngleich die differenzirung 
w^n der ungenauen afrz. lautbezeichnung nicht überall zu 
constatiren ist und in vielen fallen durch formenausgleicbung 
wabrscheinlicb schon früh aufgehoben wurde. Aber aus fallen 
wie vaeu — vm^r, ntmd — nmer, dendetur — dfnüoureux, rigueur 

— rigoureux, vigueur — pigoureux, saveur — moouri, gueue — 
couard kt sie noch zu erkennen. Lat o ergiebt in betonter 
offener silbe afz. w, nfz. eu, in vortoniger afz. o, nfz. cut nmf 

— nauveau, preme — prouter, lieu — Unter, feu — fintage, jeu 
— Jouer, eoeur — courage, 

Afrz. ue kann sich aus graneinrom. m durch tonerbohung 
entwickelt haben. 

Bei lat. ü könnte es scheinen, als wenn die gallorom. ton- 
erhöhung zu ü überall, ohne rücksicht auf den silbenaccent 
eingetreten i^ire. Diese uniforme entwicklung wird auf formen- 
ausgldchung zurückzuführen sdn. licider unterscheiden die 
ältesten afrz. Sprachdenkmäler u und Ü in der schrift nichts 
so dass sich das ursprungliche Verhältnis nicht ermitteln lässt. 
Aber noch in spätafrz. zeit findet sich z. b. afrz. ormi (wm üm- 
tum) gegenüber »it. Auch die Umwandlung von lat I in afz. 
i, ei (ai) mrä ursprünglich auf tonerhöhung beruhen, wenn- 
gleich der Übergang von et in spätere gravisbetonung voraussetzt. 

Im Afrz. der frühesten periode unterlagen also die betonten 
vokale einer ähnlichen Verschiebung wie im AltengL und Neu- 
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engl, dner venoliiebiing ra der richtung der tonerhobuBg. 
Allerdings, wie es scheint, nur die langen oder gedehnten 
vokale, die kurzen scheinen gar nicht alBcirt worden m sein. 
Es lasst sich indessen wahrscheinlich machen, dass auch das 
kurze betonte a im Urfns. zu ä gefärbt gewesen sein muss, und 
zwar durch eine ähnliche beweisfuhrung, wie sie J oh. Schmidt 
für die idg. ursprache in dem aufsatze „Zwei arische a-laute 
und die palatalen'' (KZ. XX.V, 1 ff.) angewendet Im Afrz. 
(Tom picardischen und norm. dial. abgesehen) ist palatalisirang 
Ton k (c) zu ek bekanntlich nicht bloss vor langem oder ge- 
dehntem, zu e gewandeltem, urspr. a eingetreten» sondern auch 
Tor scheinbar rein erhaltenem: nicht bloss eher, ^nm^ chef, 
ehez, sondern auch eharme, dtant, champ. Da nun die palatale 
affection durch' ein reines a nicht veranlasst sein kann, setzt 
sie eine zeitweilige färbung des hochtonigen a zu d auch in 
geschlossener silbe voraus, die später wieder aufgehoben wurde, 
ähnlich wie dies für die arischen sprachen anzunehmen und 
für das ME. nachgewiesen ist: ehärme, ehänt, ehämp, ähnlich 
wie me. ne. chaff, chafer, chälk ae. cwf, eeafor, eeale voraus- 
setzen 1). Es wird gegen diese annähme vielleicht eingewandt 
werden, dass der cA-laut ja auch vor vortonigem a, bei welchem 
eine triibung zu ä nicht anzunehmen sei, eingetreten ist: ckoT' 
mer, dtanter, diampHre; hier ist aber wieder die Wirkung der 
forraenaußgleichung und des Systemzwanges in anschlag zu 
bringen. Wenn aber noch im Nfrz. ^ eaboehe, calms, 
ehamp — campaffne, duen — coffnot, cagmrd, <^mr — etsmage, 
carogne, ckhre — cahri, cäbrer, ehar — earrthre, deheHe — 
etctditr nebeneinander liegen, so glaube ich, dass diese Wort- 
paare die ursprünglichen lautverhaltnisse darstellen und dass 
Champagne, eharnage, ekarrihre, iehdier analogisch gebildete 
nebenformen sind (vgl. Greene, C vor a im Französischen, 
Strassburg. Diss. 1888 ss. 37 ff.). Im surselvischen und ladini- 
schen dialekt ist der Übergang des « zu noch ganz regel- 
mässig durch den accent bedingt: 6au?ra — eaväl; 6amp — 
eampäM (Ascoli - Gilterbock, Sprachwissenscbaftl. briefe 
B. 181). Wie weit in afrz. dialekten der eintritt der palatalis 
vou dem accent abhängt, bleibe der Specialforschung zu er- 
nüttd n überlassen. 

^Tgl. Meyer-Lübke, Rom. Grammatik (1890) I, 8. 536: „Die be- 
dingang für den wandel von ktxiJ^ ist palafulcB a**. 
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Die angeführten tatsachen aos der geschichte neuerer 
sprachen sind geeignet die hypothese von dem einfluse des 
aoeents anf die entstehniig des idg. ablants zu stützen. Auch 
die idg. urspracbo muss, wie ans der vokalreduction in unbe- 
tonten Silben berrorgeht, in der letzten periode der spraoh- 
gemeinscbait einen besonders energischen accent gehabt haben. 
Es scheinen also in jenem entwicklungsstadium der Ursprache 
ähnliche bedingungen der lauteotwicklung Torgelegen zu haben 
wie in den besprochenen perioden der neueren sprachen. 

Verschärfnog des accents lasst sieb anf Terschiedene 
Ursachen, physische und psychische, zurückfuhren: 

Die nordischen sprachen des idg. Stammes haben im allge- 
meinen einen kräftigeren accent« als die südlichen; das rauhere, 
nordische klima scheint also energischeren ezspirationsdruck 
beim sprechen, wie überhaupt wohl stärkere respiration zu 
bedingen. Es lüsst sich ferner beobachten, dass bergvölker 
mit schärferem hauch und accent sprechen, als bewohner der 
ebene, was wohl mit recht auf die durch bergsteigen gewohn- 
heitsmässig gewordene kräftige res))ii'atiüu zurückgeführt wird 
(Vietor, Eiern, der phonetik s. 189). Die armenisdi-ossetische, 
die oberdeutsche, die gälische lautverschiebung (modiae zu 
teuues, tonues zu aspiraten, affricaten, Spiranten) dürfte sich 
auf diese weise erklären. Überhaupt scheint eine kör])cr]icb 
angestrengte lebensweise der spräche einen rauhen, polternden 
character zu verleihen, wie sich bei personen, die schwer 
arbeiten, beobachten läset. 

Aber auch die energie des willens findet in scharfer 
accentuation einen mehr oder weniger bewussten ausdruck, 
besonders bei menschen, die gewohnt sind zu befehlen. Die 
spräche eines siegenden und erobernden Volkes wird daher 
immer schärfer sein, als die eines besiegten und uuterworfenen. 
Wenn die spräche der Franken und der Angelsachsen einen 
besonders kräftigen accent verrät, so ist dies wohl zum teil 
auf den letzteren völkerx)sychologi8chen grund zurückzuführen. 
So wird auch gewiss das idg. urvolk, aus dessen schoosse so 
viele welterobemde vöIker hervorgingen, in der letzten periode 
der spracbgomeinschaft ein kräftiges, rauhes kriegerrolk ge- 
wesen sein; herrisch und scharf wird seine spräche geklungen 
haben. — Vielleicht ist auch die spätere erschlaffung des 
accents, welche namentlich die asiatischen sprachen unseres 
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Stammes durch ihre rückkehr zur ebeneren modalatioii yer- 
nitcD, von tieferer, völkcrpsychologiacfaer bedentang. 

Jede yerschicbung der Tokalskala setzt eine veniachlassi« 
gQDg des vokalklangs Yorans. Aach dieser umstand scheint 
mir psychisch bcgrOndet zu sein. Der Yokalismns ist» wenn 
ich mich so ausdrücken darf, das sensible dement der spräche, 
wie der Kousonaniismus gleichsam das motorische ekment dar- 
stellt. Vokalische laute dienen ursprünglich, und in den inter- 
jectionen noch heute, als reflez der (passiren) empfindung, 
während consonantische laute ursprünglich der ausdruck des 
strcbens, begehreos gewesen zu sein sohmnen, und in inter- 
jectionen es noch heute sind. Wenngleich diese ursprüngliche 
funetion der sprachlaute, die für dio sprachschdpfung von 
grosser bedeutung gewesen sein mag, in der späteren entwick- 
lung mehr und mehr zurücktritt und in den neueren sprachen 
kaum mehr zum bewusstsein kommt, so verrät doch noch jetit 
die grössere oder geringere beteiligung des Stimmtons bei der 
sprachher?orbringung die grossere oder geringere empfindsam- 
koit des sprechenden. 

Unwillkürlich verstärkt sich der stimmton hei lebhafterem 
affskt Die spräche der rührung, des milleids, der trauer, der 
freude, des zoms ist kUngreicher als die gleichgültige spräche 
dee geschäftlichen verkehre. Bei besonders starkem affekt 
steigert sich der stimmton bis zum lauten lachen, singen» 
weinen, schreien. Von personon, die gewohnheitsmassig mit 
weicher, melodiöser stimme sprechen, lasst sich mit ziemlicher 
Sicherheit schliessen, dass sie sehr empfindsam sind — oder 
empfindsamkeit affectiren (das letztere wohl bei frauen nicht 
ganz selten). Kinder, frauen haben meist eine klangreichere 
stimme als erwachsene, rnänner. Der lebhafter empfindende 
Südländer (schon der Süddeutsche) spricht mit mehr stimmton 
als der kältere, phegmatischere Nordländer, insbesondere der 
Nordgermane. Die reinheit und fülle dee vokalismus süd-' 
romanischer sprachen, insbesondere des Italienischen ist wohl 
auf den volleren stimmklang zurückzuführen. 

So scheint denn die üppige entwicklung des vokalismus, 
die sich in ^elen sprachen der alten knlturvolkor beobachten 
]iisst,6ine zunehmende erweichung und Verfeinerung des gcfühls- 
Icbens zu verraten. 

Aus der Vernachlässigung des vokalklangs dagegen lässt 
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Bloh wohl aaf eine gewiBBO gefüblshärte sdiliesseii; venigstens 
spricht dafUr der character nordischer sprachen. 

Vielleicht ISsst sich die hier versuchte dentang einiger 
tendenzon des lautwandels auch an anderen sprachen erproben. 

Kiel, Gregor Sarrazin, 



Der (lettische) dialekt von Seisau (Liylaad)'). 

A. Textproben. 

Sa/ia DSäwtda dfeefma. 

Köa Döäwlds grükm ßklf un lüdfas nmfas un dtcü/äUts 

wefälihds. 

DöätPida dfeefma uf Ößmulm ßlgärn dfmluma. 

Ah hmgs, naföed^ mäm föicds dußnCts un napärmöäzi 
mäns föwä nrnknumd. 

Kungs, fchülo mihifc es jou e/chu naßhi^us; kungs, if- 
dfeedä mäni, müini konli ir ifbiju/chees. 

Un mum dwä/älä ir brifmm uliräJcüi/äs, Ak tu kungs, 
ka thik ilgi! 

Greefees, kmKjs, un il^eßij munu dwa/älu, ^lldfi man 
fowas fchälüßibas däl. 

Mhtrßot jou tews mijeedoma; kas f tew elln feiks päldees? 

Es efrhn ihtk nolkifs nopükfdämces j Wht/u nakti roudot 
Zbißis 'püleek no ößu-äm ßiipa^. 

Munas meefas ir ifdädüjuß.has aif büdäm un ur palht' 
kufchas wazas; mifur mäni heedä. 

At/kapeefus no munem, wi/i hundäri, las kungs gön dfurd 
munu roudüfckanu, 

Tas kungs dßird, kad es /ouzu; wintfch peenem munu 
lüg/cltanu. 



*) Seisau ]\vtyt in dem kirchspiel Sfsswej^fon , nllciti seine iniiiulart, 
welche etwa einen kreis von 10—15 wirrst im dureliTnesser einnimmt, ist 
voji der Scsswcgcnschen in vieler bczichung vcrschicdon. Wäbrend man 
in Seisau (Ijert, Rß tezat, es, man spricht, sagt mftQ dafBr in SüMwegeii 
^artf ^ßi tatätf a*f m«»; dort helwtt «s AiIm' hp^if hier isclo« laptti 
u. e. w. 
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Wi/eetn müineem naidäneekeem jäpäleeh kounä un fiijpn 
je^fUfia8f jagreefchäa atpokai un ttagaiäot japäleek kounä, 

Toutas dfeefmas^). 

Ai Deewim, hur es*) ee/chu, 
Näweens mäm naijeerouga*), 

Fee eglUes dnfaffmju*), 
Jj eglite noßu ^) ftuim. 

Wifi mbtna ®) pttrwa foalu '), 
Lei tij gruma dubanä^); 
Wifi mäni roudauäja ^) 
Böäreniti däwädämi i^). 

Schhis bdäreiis^^), tas hmretts. 
Es par teefit boärenife^^): 
Nij mau täwa, nij mbäminas 
Nij ifiana boälMina i-*). 

Aif ka man firds ßlipaja 
Aif ka waigi noböäläja 
Sirds fi)äpaja, moiltes^'^) fehol; 
Waigi bötd ofaras^^). 

Dafäfädu roudädama i^) 
StroujuipUes mäUnd; 
Stroujuip il e ta zäda ma 
Aifnaf munas eifaras '^^). 

Laiku, laiku zeki greefchu 
Lajmam tcura dälinnm, 
Lei tas müns nafamtwa^^) 
fam kuiimia kdajinäm^^). 

To es teitfilm, toa notbika^*) 
Lapnam tawa dälinam: 
fbirgs^^) aiffkräja nufcha zeMi, 
ßrs no'roäwä zapuirW. 



*) VerglcichshalhiT füge ich hinzu die hauptsächlichsten n1>woi('hnnß-cn 
des Saussonschen dialekts. as. ^) neweem mumt if jrvrauga. 

*) daj'a/täju, ^) nofti. ") mi«a. ') fädü ') (jruna dibitiä. 
^) muini raudin^a, *") bStrM^ d^idmm^ ") hSer«n§, **) 
reraU. *^ mäemuuu. ^föma iaektimi, ^) aif ko mun /a^ap-. 

^) /trauj: ^fitraa. muini lu^amina, *^ k^imSm, **) to 

notikm, **) ßrgs, **j fara noriMBt, 
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Es naihizu^) joma puifcha, 
Lei tos Udä stour ahnäni^): 
Peewil munu auguiminu, 
Nonem munu wainäzin^ »). 

feedij feedi öara i^löira *) 
Es jou^) waira nafeedafchu^): 
Muini fcedin^ ej nohura'') 

Touia ijülda 8) gäUnä. 

Es toiUeefcha (ßlwu loufchu •) 
J^LOßio) ofola nhir/onnilu^^), 
Kam tas mäni jounu namä, 
Kad namöak maldanät^^)? 

Kohid /rSSpii roudfüees**), 
L&fä laifchu gredßntW^*): 
Kas panämä gredßninu, 
Tas bus muns ifräji9d/(^ 

Saras, ßiras fmepUes 
SS/am fbida ») mSlmd; 
JBorga borga muks wMßna^*): 

Skai/ta puke h'ilnmd 
Wal fkaiflaka lejind; 
Skai/ta ouya moätäs ineifa, 
Wal fkaiftäka mpounUä «2). 

AVa7-^) war foek/ta /eekßu tcelt'^^): 
Aebds^-') (jnl ii'Ir>iee; 
Köa icar mcita meifu p^^^): 
Aebäs ßhi wainakd. 

Ruidnns nixizä meiiinäm, 
Buidäns*^) hoka h"t}>htäm: 
KrU läpina greefdümces^^), 
Moud mSäfina aifwaduma^^), 

') natizti. ^) h(I(t zaur ahmnn. ") wainezin. *) ära ptatPa. 
^) Jau, •) ni-feeiJ-. ^ ij nobira. *) tautu galda. •) tau- gulwu 
lau-. ") ka. toir/üuHi. muini, *') »amäk maldinät. 

**) keM kSepu rmh. gredfeni»', *■) armint/cK. ") /inegalem, 

*^ /Sfwn /Ha. **) largu mS* mSf^MMi. **) iM tau-* muga 
mittet. «) Jta^ponßte. ktu **) waU. ^ äbas. *^ paU. 
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Aif ha 0 ftka8, aif ka mofas >) 
Jißt^effiihu dfaUänUäs^)f 
Deenu kuüffa tirumä, 
NakH rijaa Majinaa, 

Skai/Ioi näirfehas mm wedeet, 

Nwkna», bifrgeu^) n$wedeef, 
Aiffmokit^aa iPÜlSidmas 

Nem hSäliHf imhiu, börgu, 
Nanomm naiMtdm^; 
Nuhm, hifrgu norSa/am*), 
Kur htk/am naibtku/ehu*)? 

Oähältina deewa iTtdfä, 
Lei wad mär/chu toutinds: 
Sofu für in' ej^^} noeltka 
Dfipäriniis^^) (sing, dfipurs) kälfajot, 

Wi/eetn läbi, wi/eem läbi 
Muna täwa femUS: 
fakam löbs zulpu mSfl^*}, 
Ruihänam rubanät^^). 

Jou fatdite **) aifalaida 
Aif dewini e für in' i^); 
Warn fchkädäs rtoefkänäja 
Järind eelaifeho*Ue8. 

Stfloezijui^ barfu hirß 
Ba memm fehogaram^^; 
ßtfinSäziju^^) iauiu dsJu 
fit weettom tMrdmam**)* 

Ptizi, fefcki tOwam dSSi, 
Weene pm s^) lotn kSmälintfeh ■*); 
^ Ud fioaw^) fU^ dwrm 
Ar wakärtf**) wärmmm'. 



*j aif ko, ^) mqfaa. >) 4faUs«riUe9. *) bsMim. *) mknas 

*■) rtt&ittSl. **jjmt/au'. ^) eferim. Mdes no/känäja. tßot. 
tiju. fchag-. ijmüeziju. *•) fOä«rdtliatfl, •*) patt, 

") kmmel-. *») tad ßäto. ^) woÄory. 

IMMe« t. kind» d. indg. spiwlMiu XY1. 22 
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Nadoru*) därhma, 
Därifchu därhinu 

BSrfinifith wga Wninä 
öpaläm*) IdphUhn; 
Zeemd <mga äfidtänUä 

Said eefl^u, na fiAA: 
Na mSämina^) gaidUäja, 
Swefiha mSäte^) gaidUäja 
Ar borge wiUoedm*'), 

Dßneet, gSeniJ) fätmä, 
nemeet rungas roezM; 
Ja ko fiika /aimenizä^% 
Dod par pSfchu ßrehumo 

WcUmeerd /äderäju, 
Uf Buirtneeku e/arim ") 
Sämijäm gredßnmus. 
Agafäda, agapütä^^) 

Muna waza möamuHna^^): 
Gon^'') tu biji peeku/ulfä^^) 
M&ni mofu ouklädama. 

Ej^JöänUi, Feeiärü^^») 
Ka nöäzät^^^) weemt weet: 
Nij man feets Jöana /e^, 
Nij /edügti jSana bärni. 

Gonpaßtnu föw' lokinu*'^) ' 
Kara whtdo^*) ligojam: 
No zapuiräs^^) gaifma ouk/ä^^), 
No fobana foulä läzii-'^) 
No paläJca mäfälina 
Manäfnizä^^) äzpidäja, 

aukl'. ') nadaru. *} toedekUHu. *) ajtcdäm. ") apSUmn, 
•) müem-. ') mäete. *) hargo toaloedin'. ^) rjäni. "*) fdka^ •vCiza. 

pa/chu /trebamo. ligetc. Walmeerä. eferina. **) «za- 

püte. ") mümuima. ") gan. *•) -/ui/e. **) Jäenttiy Peeteriti. 
^ harn fOtzSi, **) fftim. **) ^) gan pajinu fauf MÜMt. 

^) ttw». ») «yirarM. M) aic/v. «) /miU idxe, mMiMUt. 
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Närfij »), /uini, närej, kränzt, 
Nu tead towu fdimänUu*), 
Ltula rhtka*) greefSjinUf 
Lbila Idaipa zepäjin'. 

huih zälä it öloedinas 
Es päzel/chu ira 'tnäzmn; 
Zours^) muns wainäzinifchf 
6%ßht>\^ lijiijcltH iroloedtn^s^), 

Pec (tfaru es ufougu'^), 
Pee uipUäs noeltgof: 
Kas kai/ch man nädfiwoi^) 
Tir* ütiäna inäli»ä. 

Kam, foulUe fpodra läzi, 
Kad ttak^^) fpodra ndreetSf^*)? 
Kam, meiH»a, /kaißa <nigi^*), 
Kad ar godu niUlf iwoj*^^), 

N&az^% JöänUi, nSkumä^fi), 
Tewh gaida gaidumä ^*); 
Gaei€$ gaida ftfla^*) krona, 
MeUas fkaißas ligofchams* 

Sprä/r/ni, /pt ufchu ^^), fchläzu, fchlüJiU 
Peezi ])oedi wokard^^); 
Ij füßo fafpräftu »1), 
Kou**) gailits näflfeedüjs *^). 

Weena päfä möätei meita, 
Wf)/fa göda goffßyinn**): 
tStndjti^ rnipi b.indrüzim*^), 
Peezi (joedi näwelati*^), 

ZUi föka mumi trlru 
ÖmUfina namoakot*^), 
Stipas dröäß^% muzas iai/a, 
Mänipofchu äwäiä**), 

') nerej. •) tatcu /atmen-. *) leelas rtkaa. *) iauds z^le wa- 
In'd' zaurs. ij'hivs iaufchu wahed-, ') m tifaugu. ") innu 

nedj- '•'j üdena. /au . ") Uk, nereet-. *•) angt. 

W) rudf: ») HS», uSkamo. •*) gMmo, "> /aia. «•) wärpu 
wStfm, **} wi^ar4* **) iflif /«tc)if*pte. **) haim, *") «M4/iw^ 
«*) ip^ g9da g^JI^. ») IrndtM-, «) ffädi mwd-, •<) am^timt 
namäk'* *) ir^/h, *") piffekit SmUL 

22* 
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Kad dßicoju pee mifärnnas, 
TSd badu naßwäju*); 
Kad htfgöaju toutinds: 
Bados hadu gäimcL 
Tag man bija pwrmOs*) badas: 
Oänintfch profa mdnSxiUas*); 
To» man bija oiras hadaa: 
Fui/chi pt'öfa palädßna »); 
To» man bija trefchaa badas: 
Kar, touteeü, fihüpoeUiL 

Kur, touieeti, tij iriSloda% 
Ko «ws^ ^^am rwnsjamf 
Tu teizees mäni^) nend, 
PwrU man») falta gredßntn^ 
Nij n(mäma^% nij nopwrka^^): 
Sehkehnam Jchkehui wo(oidm\ 

Barmo gSdu tou(u dülB^^) 
Ufrokm gManaf^*), 

2tfS«^ affti/i*»*) g(äi»ä, 

MSeß^^) bämi/kaiß» dßrfmu 
Wardfanat wordfanäja^^): 

Pur ußabu umfanä^^^). 

Ligokm Ugttjäs 
Touiu mafla bärfU laipa; 
MäU muns bSaUUffdfih^*), 
JBefitku |)Sr*««) dfeedadama. 

Es zimäina naädiju 
Bef dfaliäna df^aäriiM »^), 
LH mtg muns üri^intfch**) 

Dfeltäneem mäHHeem, 
SSerkäneem'*) umdßneem. 

») tad a$. *) naßn-. ^ ptrmas. *) pra/a tcilnaenUes. *) pra/a 
paledf-, •) waloda, ') mäs. «) muim. •) pirkt mun. no- 
^rune — nopirka. ") pirmo gadu taut-. ") gulditi^\ o/r<y4 
— ire/chqjd. »*J ti/u. >») m^/f. ") w9r4/M wSr^Wr-, mM-. 
>•) n/^uJ«* «ri/^; «•) hs»UUmf/eh, pUrL *') ißfi^rma. 
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Lei es gona peelaifuifä^), 
Wäl tM goaju '^) dfeedadama^ 
Lei nafoka ») firefcha moäU 
Dörba*) dM nofkumu/chu. 

E$ ädiju giraa fekä»^) 
Dfalfäwee/eka^) gaiMama; 
Walm eegrmiä PeMdpSm^), 

Es paßtnu to nuitinu, 
Kas haa brüHe^^fiho rSrftfiw*"): 
Nij dfeedäja, nij rtmäja, 
Domodama m*u^*) fttngaja» 

Pärkounam^^) peezi dSU 
Wifi peezi amätneeki^^): 
Diwi rüzä^^), diwi fpärä^^). 
Peekfs ar guitti fihanäja ^^j. 

Ej guilät, drouga^^) bärns, 
Ij näds wakärimi » ^) 
filä, fchuibä aifna/ui/ä*^) 
Pagräbina ezlädfimi *^). 

Gäninffch biju, gönös g&ju**) 
Gona drühäs^^) tnugnrä: _ 
Ärfchkn bik/es, fkuju fwSärki ''^), 
Gera tSafihu^'^) zapmrltä. 

Lbda gSra gönu meita 
Bef därbina gönös goaja, 
Bef därbina gonös gSaja 
Bif") parina Umtinäs. 

Nädfeeäi tcm, toutu meita, 
Sirda munas ttaädäni 
J&u^) iu man g^*^) 
Klmpnäm ßtUgädama, 

gatia, -/ui/e. «) tad gnju. «) /aha *) darha. *) gärai 
Mes. •) VjWaw: ') Feebaldj-. «) */u. tvalk-. ") hrSte. 

") ruideni. ») tieen. '*) Färkünam. ") ametn-, »•) r&a. 
")/j>Är#. ")J'ib{nä,tt. ») gulat drauffa, ufokermu. 
fekmbe, -fiiiif^ fogrA-^ ttOäi/Um* *^ gmO» gäju. ") drSbt, 
/wSvrki. ») gära i^fchu. *«) leela ffOra gana. •*) W- ^ im- 
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Meiiin, puifcha nünixätii^), 
Wifi*) (jöajuifä, myöajuifä^); 
Puifits feetcas gon (fö^ija *), 
Tu jott irira näredfäf 

louject man pofchri uöiu ^) 
Oräjina faujafcfs"^); 
7\is niUiija ireenai deeuai, 
Tas mafa m ^ ) vi ü f h ina m. 

Naroädees mcui, indäfi», 
Nij niur(/6s, fapanos^^) ; 
Es tiw^*) zähl phdmi guldu^*), 
Pbdnu weefu aizanäf 

litdni rubu, ruibämti^^), 
/*ÄÄti"> barfa mtr/ounäii), 
Göll tu rUu ruhaväf/^*) 
Huna tätva kälUä^^), 

/l(äee /d^ mtdfanaju 
Zaturtäi w&faräji 
JDfiifeem kSafas Mdanäf») 
Pefktejä trafarä**) 
Shikfnäm gifhtfu /ehüdamf *^), 

feedi, pdfa puirätiini ^^), 
Otroetina^f) Ujinä; 

Nij radf gSeni gänldami "8), 
Nij forddä fazädama. 

Mefees, niwts kiiimälints*^), 
Pitpu fcedu radmuia, 
Nu es tjvhdM'^^^) fclio l uidüiii^^) 
Meitu möatu öbddanäl^*). 



*) twnnmi, *) wm. -gSju^. *) gm» dab^a, *) mnif^J» 
^ iauneet mun pa/chai iralu. ') aräj- (aujäetees. nehtja. •) 

^am. -raedees, /apinAa. '*) tew. ") pünu gaUht. '*) <n*- 

zinäj". ruiberiit. '*) fain. tcir/ünä. ruibinäc/i. 

knititA, *•) ica/ara$ kuimel-. ") labu audßnäju. **) tca/ardji. 

käjM kaldinäf. **) peektajd tca/ard, *') /ih/näm galwu /chüdin-. 
**) pmr$$»m, **) awott; giini gOtaäämi. *") AimiiimIm». "*} at 
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Nu wereetäs, hofjätee 
Kur aifiredä honränliu^): 
fimteem dßina fjoews, wär/ckus^), 
Fätä*) fäd fudrabd. 

Weena päiä toutu meita 
DfeUäs plöhzä^) ßlind; 
Nij tat bija uwlka hreefmu % 
üij wönagam noefperuimä''). 

OuüSt B> ee/ehu, hir gSläfehu? 
Wifi kokU^) peegulwfchi; 
Zbtfit»^^) w/chu /ottjfHd^^) 

GMäama nofa^cBfu, 
^a^*) är puifihi Urumä: 
Aifdfan wSffU**) atdfan vO^, 

Tr^mfa, hnn/a kas par iwm/u, 
Es par twmfü nabädäju: 
Wm munam kminäiam 
fwaigfchm dikis mu^rd. 
Es ufäräjtt ibtm/ajöat^^, 
KSmat /ito") gaifrna mthfä^^) 
K9mai pHa gaifrna mikf9. 
Vn forkana foulä i&Ä»«). 

Zeema zükas apädufchaSf 
^akSa*^) munu iHuHvm*^) 
Bef dfeefmäm nodpirttßA*. 

Ar tezineem aijlczäju 
Uffudraba kiUäjm': 
Mumm dfeefmu pürinam 
Ezmfim nolüfuif. 



«) hoißetee tcereetäs. ») tcede bäerenUi. ») dßna gotcu, wär/chu. 
«) pUU, ») dfeltcs plüze. «) tcilka bree/mi. ') iranapa nof/pcrama. 
•) gidät •) kakti. ") zx/an. ") /aujmä. ") paleJjimt padui/d. 
») ka. ") tvagu. ") weras. tim/a, ^^Jit. **) htmot Ma, 



Digitized by Google 



332 



J. Kaalin 



Ifneß,gii woloedin 

Bus föwei iouääwmei*) 

Aförkm dfüräjiwt/eh. 

DifehanCUt mfchanas*) (^rafihmiu) 
Safisdufclm Hndmä; 
Kur, mamnun, es /SdSfithu 
Nij difdima mj mfehana? 
83d, fneUm, rindind 
Fafchd rMtidas^) gäUnä, 
NSaks^) Laimina, nBms*) no gifla, 
Na no wwUt^ maklädama. 

NafuiSäru, nafaköum^) 
Jr haimim nrnttttOm: 
Zhtta^ muna mda/a^o) bija, 
Zhita hrS^ ioudätnn' ts). 

E$/tfwd9 mimindßi») 
UmfiUd uwn dßwojut 
KläUe koldäs, ttlfmd ^^a, 
JliiSUuupäi^) ßaiuüm. 

BöuLin, toivu^^) drofu firdi 
Töwu gudru padoemm': 
Dfeedädatns nofalaidii 
No rafna o/oelin'. 

Jo es bädu Imdäjos, 
Jo iialaimä^'') preezäjäs; 

Jo es bädu nabädäff 

Jo nalaimü (joufclii roud i*). 

Wai muym licifmu döbtt^^); 
Te dfeedäju, ie roudaju: 
Ar ioudeem^^) pöjdfeedäju, 
MäLinä noroudäf. 



•) lüa* »•) mä/a. hrHa ^getom'. >«) 0$ /awd» b9dmd$, 

") kokle$ namd. ") maltuiwä. '*) büelin, tawu. '•) n^fi^uh. 
") nalaim: -m« gaujchi raud, dabu» ») ianättm. 
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B. Grammatische bemerkungen. 

Das Sesswegensche kirchspiel ist das einzige in Liviand, in 
welchem ein t-laut, der dem russischen hi in der ausspräche 
gl^ch ist, vorkommt. Das kurze * wird als hi ausgesprochen: 

1) in einsilbigen Wörtern: u^üks wolf, mhirt sterben, lukt 
legen, furpt vertauben, fhtrgs pferd, ß>ift schlagen, fhil/t wird 
warm, bhtrt fallen, dhüt abnehmen, tmirkft weicht, apmtkt über- 
driissig werden, purz kaufe (aber jpirts badstube, s. u.), murs 
(fut., aber mirs partic. v. mhfrt), thikl werden, fchhit hier, 
fchhirht ohnmächtig werden, zurpt scheeren, uuj-s alles (^win^ch 
hat reines i wegen des folgenden «), hitts flachs; 

2) vor a, ä: hhira (aber hija s. u.), dßira getränk, zhtha 
Schachtel (aber ii-ziha glaube, das lange * wird nicht getrübt), 
ruba rippe, rttpa rad, nmra starb, mbtrkäm wir weichten, 
mhtfa schale, purkät ihr kauftet, umrfa Oberfläche; 

3) vor ö: fhn-of bcttehi, hhffot wild umherlaufen, fhitot 
schlagend, htzot er glaube (ein kurzes o = dem russ. o, ent- 
spreclitud dem pchriftlett. ä, kommt nach i nicht vor); 

4) vor u, ü: ußrüdäjs morsch whifbuHs anemone, thikums 
tagend, hiJcums gesetz, tvwfxir überall, phirhu ich kaufte. 

Als reines i wird i ausgesprochen, wenn in der folgenden 
silbe ein ä, e, i oder i, n, fc, j, fch, fch st<ihen: ritüt scimeil 
drehend sich fortbewegen, minät erwälmeu; bi/eneeks jäger, 
hite biene, ritens rad, wirtenä reihe; fiti du schlugst, uilki 
„wölfe" oder „du zogst"; u-ilat rollen (aber zhilät), pdu der 
tropfen (gen, i)l.); pika des peches, ftriku der stricke, fwikii 
der zapfen (gen.pl.); ir'n^u ihn, ßnu der nachricht (aber ßinu 
ich weiss); j>//Är?< der ohrfeigen {phiku der nackten); kuimälinu 
der pferde (lunu des tlachses): hiju war, fijäi sieben, rij(h in 
rijen; difchans gross; fi^fj-chana schlagen, zirffcham hacken, 
mir/chana sterben, bir/chu fut. von bbtrt. 

Elidirtes i beeintlusst vorangehendes i: pirfs badstube 
(nicht pbtris, wol aber purz kaufe), fits (partic. vou/dt/iJ), 
/irds (: murdf) herz, ükfs filmerstange {tdgs lang). 

Eine eigenthümliche Verwandlung des i und ee in u kommt 
vor in mhik/ts weich, /-bik/fs zäli, hikfs kurz, tvaratctik/na, 
apwhü'ßft ; hds gross, ub n (neben ueens) = iceen. 

Das sLiftix inät kennt der Sels. dialekt nicht; er braucht 
dafür uHüt : daranät, däwanäl, u/ancU, tazanäi, mtrauät. 
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Hierbei Bei erwähnt, daaa früher auch in Savssen ein 
TOrgekommen aan muss und zwar genau so, wie herr professor 
Bezzenberger geschlossen hat (o. XII 223 anro.^;)» in regel- 
rechtem weclisel mit / und ohne i-umlaut zu wirken. Ich 
hatte das nicht durchschaut und liabe irrthümlicher weise n, 
in dabija, kapija das / als umlautverhindemd hingestellt. In 
awi$t8 lautet das a in Saussen nicht um, weil das t früher u 
gewesen Ist, das jetzt zwar ungetrübt gesprochen wird, jedoch 
den vorhergehenden vocal umzulauten nicht vermag. Hieraus 
erklärt sich die ausnahmestellung von: fapins, fobins, /ofift, 
palikt, fabirt, düwinai, (rfinot, lasinät, btüinät, kuzins, tuttm, 
papnu und vielen anderen. 

Das schriftlett. ä wird in Selsau wie ein 9 gesprochen 
dem deutschen o in lab, rost): 

1) in allen einsilbigen wörtem: dörbs arbeit, pfostcn, 
Örkls pflüg, rökt graben, ßgt stehlen, költs meissel, k^ps knecht, 
kops grab, bolfs weiss, foffs kalt, lobs gut, möfs klein, ökls blind, 
niöf wenig, gön wol, pöts selbst, auch (ar mit), Warum 
hat war „kann'^ kein ö? Ausnahmen; pa, tarn, tos, ta (tid 
dann); 

2) in allen staminsilben mehrsilbiger wörtcr, wenn kein 
e, ai und /, e und i folgt: wökars abend (aber uakär gestern), 

rogawas scblitten, förkans rotb, pnfoka fabel (aber pöijrabs 
keller, warum ? ^)), köinanas schütten, nöhays arm, föf/aim ge- 
hörnt (raf/ains, subst., = ragaini^), lokats tuch (lakäfint/chj, 
öpals rund, oicots quelle. Wöla freiheit, gola fleisch, aber daia 
theil ./^^iira rühm; waiinn?') 

i'ülgt dem a ein oder e-laut, so geht es ganz wie in 
der Sausscner spräche in ein ä über: pafäzina kleine fabel, 
tPäri kannst, däreet macht, küri kriege, äzi das auge. 

Das o bleibt jedoch in zwei fällen trotz des folgenden i: 

a) in der deklination der unter 1. angeführten nomina: dorbs 
doerhi (hjerbem, ßobs ftoebi /töebeetn, kops köepi koepeem, böelti, 
foeUeew, likhi ; 

b) bei der deminuirung der unter 1. angeführten adjektiva 
(bbdiinffch , löcbiiitfch, möefintfchj , während die deiuinuiiten 
formen der substantiva ein ä haben (dürhintfch, ärklint/chf 
ftäbiHt/ch, kätliHlfchJ, 

*) [Vgl. Königsbcr^er siudien I I8C. B.] *) [Weil entlehnt «im 
TQBS. pogr*bb, B.3 [/Iowa »l slftTiflchet lehnwori. B j 
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In den abgeleiteten yerben (iterativa, faciitiva) behält die 
Stammsilbe gegen die obige regel ein a: 
göls — gnlamt, gahnSiees, USbs — laitanal, ofs — afanät. 

Auch im diphthong au gebt a in o über und wird hier 
durch nachfolgendes i oder e nicht beeinflusRt: doudf, doud- 
fanäf, koum, koudfe, rougs, droudfe, droudfiba, Umki, ougfls, 
plouj, fovja. Der diphthong oi kommt» ausser in tooi ob, ßoika 
„buffet'' nicht vor : lai1a?,faim, u)aina,U)amaniU, wojädfigsmih' 
wendig (nicht woijädfigs.) 

Statt des schriftlett. a steht in vielen fällen ein e und u: 
muns mein (aber man mir, Saussen: »mw), gers lang, ädumfjs 
schriftl. ehdamaj'st, /bitume/s Werkzeug zum schlagen, radfuma 
die sichtbare, lopei dem blatt, hilei der grossen, wazei möäUi 
der grossmutter. 

a geht vor folf^cndom /- oder f*-laut über in öä (Saussen 
ae): moäzlt lehren, hröäh bruder, iruspoärirjs allgemein, moän'd 
betrügen, köärkli weiden, ßäli gras, 7}}öäie mntter, glöäfe glas, 
fotcoädi anders; doch glaubte ich Daä'nds und hadrens zu 
hören. Ohne den i-uinlaut wird das schrittlott. ä wie öä aus- 
gesprochen: piütfis, ffoäja, noäk, foänCSj köäptf>, roäda. 

Schriftlett. c gehen in einsilbigen Wörtern in a, ä über: 
rais, da ff, naf er trägt (ahcr nrf ! trage), uazSf hui aber, mads 
honig, huh eis, laz sprii Li, laU billig, fams! niedrig, fpsks 
kraft; auch in mehrsilbigen: radpim wir sehen, fchälöhas, wn- 
Mädams (pl. meklädämi), hädn sorge, fiaftmfijs Werkzeug /ani 
tragen. Ausnahmen: es ich, meii wir, fclie hier, te; dann alle 
intinitive und imperative: dfert, fegt, degt, redfat, perät, pyezät; 
ker! wel! mf! zel! ffdf! (in Saussen stets 

In der letzten otlenen silhe eines mehrsilbigen wertes wird 
e meist wie ä gesprochen: fouiä sonne, femä erde, dwäföiä ^ 
seele, ineitänä mädchen, ioelü ungehörnte kuh. 

In Seisau kommt ein e-iaut vor, der sich mm schriftl. e 
ebenso verhält, wie u zu /; im text ist dieses getrüi)te (gutturale) 
e durch einen circumflex kenntlich gemacht {r). Die trübung des 
e m e gcscluelit in eben denselben fällen, wie die des i in m; 
namentlich kommt sie im acc. sing, vor: ftr^zu, gern; dekl.: 
/weze, fwezeSf fwezeif ftrSzu, pl. fwezes, ficazu (cf. acc), fwe- 



*) [Regel und ausnahmen werden daroh die regeln über die nni* 
spraobe de» schriftlett. e klar. B.] 
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2am, /wezes; pikt die maus (pdu gen. pl.), isiXt, te&t, 

fmilt (aber k€rC)\ ßp&l zH! 

Nach dem gestossenen ü, zuweilen auch nach ou wird in 
Selsan vor / und fch ein k eingeschaltet: mukfa fliege» wfdfifu 
unser (auch müfu)^ kumükfr bissen, lükfi luchs, eegükt er- 
streben, eegükfi du wirst erstreben, fchükfchu ich werde nähen, 
fdmtkfiku ich werde schiessen, oui^j! ohr, farShfys Ter* 
rostet 1). 

Masculina auf e gibt es in Seisau nicht (wagärs, /)^r- 
(^enfo). /^o^/w „gevatter'' nnd najoffs „dammkopf* sind mascu- 
lina (nicht gen. commun.). 

Die zur reinen a-deklin. gehörigen feminina haben im dativ 
eingularis, ebenso wie die contrahirten weibl. ya-stämme, statt 
Ol ein ei: leepei der linde, feemei dem winter, lopei dem blatt, 
imitei dem mädchen; lohei der guten, wazei der alten. 

Die subst. verbalia reflexiva auf fchanS» haben ebenso wie 
in Saussen keinen dativ und lokativ. Formen, wie kaufekands, 
mafya/chanais sind hier total fremd. 

Man sagt hier wäjs wind, kärs krieg (Saussen: kärs)^ fläps, 
dums, girs lang, aber zeifch, telfeh (Saussen: zek, tc^). Die 
dativendong im kommt nicht vor: brähm scbriftl. auch brälim, 
dadfcham, mdnefckam. Das w^aifapans (schriftl. /opMis) ge- 
hört zur a-dekl. * 

In der e-dekl. hat der acc. sing, durchgängig ein u; mälu 
ifköärs die zunge hervorgestreckt, pvJ^tu plükt ein blümchen 
pfläcken, /wSzu apgoß das licht umwerfen. In der t-dekl. 
dagegen endigt der acc. s. auf /. 

Die dativendung im siiir>:. ist bei der i-dekL merkwürdiger 
weise eem (scbriftl. kos tew krei/ei äzeem pur wainu was 
fehlt deinem linken auge?, man ßrdeem naläln es ist mir übel, 
menei wälfteem wr par grufi i^ulu thilfu mürät für eine ge- 
meinde ist es zu schwer, solch' eine biiicke aufzuführen, man 
ifkäpteem foebi par famu meine sense schneidet zu niedrig. 
Der dativ plur. ist dem dat. sing, also gleichlautend: w^eem 
„der wunde" und „den wunden". — Die K-dekl. ist ebenso wie 
im Saussenschen: Nom. mads honig, gen. wads, dat. madam, 
acc. madu, lok. madd. — Ahnens wird wie folgt deklinirt: 
N. aknmSf gen, akmtm, d. akmmum, acc. akmeni, lok. dk- 



*) [Vgl. Lett. dialektstodieD 8. 33 anm. 6. aj 
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menee; pL n. ahnens, g. ahnanu, d. ahneneemf acc. ahmnuSf 
lok. aJcmanös. Nach akiuens gehen blo8 Samens ,,8chneide** und 
üfem pl. t. das blut. Btadens, üdens u. s. w. haben den regel- 
mässigen plural der uniicbten i-dekl. Debefs „die wölke" wird 
wie mäni^s „mond" dcklinirt, während debefs „bimmel" ein pL 
tant fem. gen. ist und so flektirt wird: debe/s, dabafu, eMte- 
/eem, dtbefi, debefees. Die schrifüett. Wörter auf -«n^ "ena, 
wie gredfea», baben hier die endung -ans, -am, SauBsen: 'im, 
'im: gradfam, fobnns, huzans, dubans, /aldam, nätatu, 

Deklination der personalpronomina: N. es, tu; g. mäns, 
fem, fem; d^man, t€W,/etc; accmäui, tetvi, fewi; präpositi?: 
mSnMm^ Uweem, feweem; lok. mänee, tewee, fewee, Plural, n. 
me$, Job; g. mukfu, jük/u; d. mums, Jums; acc. mums, junia; 
präpos. mums, j'ums. Lok. fehlt. — Naifmirfti mäns vergiss 
mich nicht, wmtfch mäns naklouk/lja er gehorchte mir nioht, 
wini fem najeeradf sie hassen dich. 

Präs. von büt sein: es efchu, tu efi, wini/ch htr, mes efam, 
/Bf €fe^, wimur. Statt der futurendungon/im, /a< gebraucht 
man bi«r immer fitm, fieii büfam, hüfeet; lüg f am, lüg/eet; 
desgl. im präsena und imperativ eet statt ati ädeet, dfereet, 
ne/eetJ Die 2. pers* ring. präs. der verba classe I, II, III, IV, 
bat wie in Sanssen am ende kein t: tu fbit, noaz, oudf; tu 
UfSlz, dßn, zart; tu roz, feen, oun; tu kul, lüdf, fpeed, zSl, 
während die 2. sing, präter. das i immer hat: /peedi, oudß, 
Konjugation verschiedener verba: 

bärt schütten : es bei'u, tu ber, winfch ber, mes beram, jus bereeL 
dfit treiben: dfami, dßn, d(an, djanam, dfeneet* 
boart schelten: iäru, bor, bär, buram, bäreet» 
Imperfekt: boaru, bdri, boara, boaräm, boarat. 
mofgöätees sich waschen: möfgäjoa, müfgäjees, mofgäjas, mofgä- 

jämäs, mofgäjeetäs. 

Imperfektum: möfgajosp mofgäjees, mofgc^äs, möfgäjämäs, mo/- 

gqjätaa, 

zeltees sich heben: zehs, zelres, zeias, zelamäs, zeleetäs* 

Imperfekt.: zühi^, zälecs^ zälas, zäfämäs, zälätüs. 

Doebit bekommen: präsens fehlt; imperf. es döehiju, tu döeblji, 

wintfch döehija, mes döebijäm, jüs doebijät. Fut. es döebi/chu, 

Präter.: deuä, deuäm ; nefä trug; zälä hob; h'ouzä fuhr. 

Conjunktiv: büfclücs er werde sein, büfchkoete, dofchks werde 

geben. 
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Die i^toigenideii oder die art und weise anzeigenden infi- 
mÜTe (parfcidpien?) auf in werden in Selsau regelmässig durch 
solche auf een vertreten: tcedee» tcift (Saussen: wadin HDafi% 
unheen ivhilkf, lizeen likty nefeen n^Bfk 

Sobltesslich seien die gesteigerten a^jektiva Ibüu . hüejs 
(Saussen: leelum leels), tpazu wazejs, gürdu gih'dejB hervorge* 
hoben und bemerkt, dass nach ik in Selsau stets der gen. sing., 
in Saussen der gen. pl. steht. Selaau: ukwükara jeden abend» 
ukjfods alle jähre, ikrUa jeden morgen. 



AveBtloa. III. 

I. fanvaUf etc. 

Das letzte heft der Proeeedings of the Amer. Or. Society 
enthält einen kurzen jedoch ?ortreiTlic)ien beitrag zur erklärung 
des Avesta, welcher von herrn pr. Jackson henülirt. In der 
abhandlung behandeU herr J. die Wörter: berezicak'ra , garenu, 
fmwan, pat'äm, ha, qarena, mzyaiistat'a und die adj. formen 
auf van — vairi, „loc. sing, in ii-stems", und „genitiv plur. of 
At. in- stems". 

Was garenu = <jp^'nif, pat'äm (a-declin.), qarena con- 
trahiert aus qarenanha, und die sämmtlichen besprochenen 
formen betrifft, so kann man dem Verfasser nur beistimmen. 
Die erklärung des comparativs berezicak'ra ist interessant, wenn 
auch nicht gänzlich überzeugend. Die der Wörter fanvau und 
vasgäsiara verursacht mehr Schwierigkeiten. 

Bekanntlich ist auf avestiscbem gebiete eine Verschieden- 
heit der ansicliten kein beweis eines mangels an gelehrsamkeit 
oder an genanigkeit auf der einen oder der andern seite, ob- 
gleich gewisse herren das monopol der Wissenschaft und akribie 
beanspruchen und mit dem „thatsIlcLIich" allzu freigebig sind, 
ungeachtet ihrer wiederholten rotractatiou Wie im allgemeinen 
die Verschiedenheit die möglichkeit verschiedener erklaningen 
beweist» so auch in diesem falle. Nun zur sache. 

fanmn könnte für t'aajraii, fa^van, fanvan stehen, wenn 
dieses wort dem Avestischen allein gehörte; man kann es aber 
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nicht von sskr. dhanvan absondeni, welches kein g Terloren 
bähen kann. 

Vazt/ästam kann schwerlich ,4°ipatient of the hurden" 
f,der last widerstrebig" bedeuten und noch weniger auf die 
pferde bezogen werden. Der text kutet: 

(Yöi) mifrodrvjäm vazffäslara (heUti) 

hareSUd nöif fraitatwaUUi 
vageMö fU^ framanjfÜUS, 

Die oonstruction dieses satzes ist folgende: 

Von den Mithrabetrügem die 

Das ausgelassene wort bezeichnet zweifellos die Mithra- 
betrüger, da ja nichts anderes in dem satzgliede bezeichnet ist. 
Dasselbe wort ist sicberlieb ancb das Subjekt der folgenden 
verba taetHtö ndit apay Sinti etc. Der sinn bl augenscheinlich: 

Von den Mithrabetrügem die 

laufend erreichen nicht 
reitend können nicht fort 

fahrend sind ohne mittel uiu das ziel zu erreichen, können 

das fortgehen nicht ermitteln. 

Also muss das eigenscliRfts Wort eine bedeutung haben, welche 
es in Opposition mit dem folgenden setzt. 

Übrigens ist es klar, dass vazyästara ein comparativ von 
vazyant ist. 

Der sinn muss demnach sein: Von den Mithrabetrügem, 
die im fahren schnellsten, geschicktsten, laufend erreichen 
nicht etc. 

Die lesart vazyästra hat Jackson zu dieser erklärung ge- 
führt. Jedoch ist vazf/dsfara die \>cA(.) lesart, da sie allein dem 
rhythmus gemäss ist. Yöi und heiifi sind auszustreichen. Diese 
lesart allein betont die beabsiclitigto Opposition zwischen der 
natürlichen gewandtheit der reiter oder Läufer und ihrer sonstigen 
Unfähigkeit. 

IL Ya^na 33. 

Da man schon seit 8 jähren mit so viel fleiss und aus- 
dauer daran arbeitet zu einer besseren erklärung des Avesta 
zu gelangen, so wird es weder ohne Interesse noch ohne nutzen 
sein, einmal einen rückblick zu thun und sorgfaltig zu erwägen. 
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vas Bian bei diesen anstrengungen gewonnen, wie viele Schwierig- 
keiten man beseitigt bat, wo und wie die tezterklSrangen des 
ÄTesta ernste fortscbritte gemacht haben. 

Diese revision fdr den ganzen text m unternehmen ist in 
einer zdtschriflb unmöglich und würde einen aufwand von viel 
mühe und zeit erheischen. Ea ist für jetzt vorzuziehen, bei 
einigen speciellen punkten, bei einigen kurzen aber yolbtän- 
digen stellen, welche als beispiel für andere dienen können, 
zu verweilen. Diese aufgäbe haben wir uns in dieser kurzen 
abhandlung gestellt, und als objekt unserer Studien haben wir 
Yasna XXXin gewählt, welches uns material fdr mehrere 
interessante fragen liefern wird. 

Da H. Oeldner der letzte war, der sich damit beschälUgt 
hat (o. XV 248), so nehmen wir hauptsächlich auf ihn rücksicht 

Die 1. Strophe dieser hymiie lautet so: 
VcU'ä als il'a vareshni(({l) yä <iätä anheus' pmurmjehyä 
Ratavö (-tüs') skyaot'nä i'azis'tä dregvatneca liyaträ ashaonS 
YehyCLcä idmyäsaite mit' ah yd yäcä hüi a erczvä (ärezvä). 

Die zwei ersten verse geben nur aiil;iss zu unbedeutenden 
nieinungsverschiedenheiten, gleichwohl ist es nützlich sie anzu- 
führen. 

1. Man kann It sen varesluute oder mreshaitl und dieses 
verbum als intransitiv oder als transitiv nehmen : ,,fiet, fit** oder 
„faciet, facit". 

2. Mau kann ebenso lesen ratm' oder ratavd und dieses 
letzte wort als eiueu Singular, oder als einen plural nehmen 
und übersetzen sei es „regeln, gesetze", sei es ,,fübrer". — Man 
wird so eine der folgenden Übersetzungen haben: 

a) Fiet (fit) hic sicut (faciendum est) juxta illas quae datae 
(sunt) priori aevo leges, modo agendi justissimo erga malum, 
sanctumque. 

b) Fit hic sicuti agendum est ab illis qui (fuerunt) dati 

priori aevo duces etc. 

c) Ratiis fdux, praepositus) agit bic (sicuti agere debet) etc. 
So übersetzt H. Geldner. 

Wo ist die genaue Wahrheit? Ich unterstehe mich zu 
sagen, dass niemand es weiss, nicht einmal behaupten kann es 
zu wissen. Wir müssen uns mit dem wahrscheinlicheren be- 
gnügen. Die wähl der interpretationen ist an sich indifferent. 
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Immerlim bietet uns die dritte interpretatioii folgende beobach- 
tuDgen dar: 

1. Sie giebt dem gfitbiacben satxe eine scbwerfalligere 
nnd unbefriedigendere wendung; „quae datae sunt priori aero 
legee*' ist viel normaler als dae rcUus des 2. Terses als Subjekt 
anf varesham zu bezieben , welches in der mitte des vorber- 
gebenden verses sich befindet 

2. Sie beraubt äis seines wertbes und seiner besondem 
natur. 

3. Sie macht raHl^ — raivs^ zum nominatiY singubur, 
eine Unregelmässigkeit, die sieb in den g&thfts nicht gut recht«* 
fertigen lässt JRaiüa' XLII. 6 ist wohl ein akkusatiy plural. 
Das ü in rtUüm ist nicht zu vergleichen; es ist das lesultat 
einer zusammenziebung. Cf. iane4m, d(Maom, fshaom, nasäum 
etc. ; jedenfalls keine ursprüngliche form. 

Diese umstände scheinen mir den geringeren werth dieser 
letzten Übersetzung zu erweisen. 

Der dritte vers bietet mehr Schwierigkeiten sowohl was 
den satzbau» als auch was den gedankengang angeht 

L H. Bartholomae findet darin den hamisftM» der 
Peblevi-bucber oder den zustand der andern weit, der em 
Zwischending zwischen himmel und bölie ist Aber dieser be- 
griff ist dem Avesta fremd, namentlich in den gatb&s. Herr 
Geldner vermuthet, dass es sieb um lebende bandle, die gute 
werke und mängel im gleichen grade besitzen. Man steht 
nicht recht, dass dieser gedanke dem Avesta viel mehr eigen 
ist, als der andere; übrigens, kann man sieb fragen, wie wird 
der irdische ratus dieses gleicbgewicht der inneren sowohl, als 
der äusseren mängel bestimmen können? 

IL Um zu diesen erklärungen zu gelangen, muss man 
dem texte gewissermassen gewalt antbun. 

a) Der genitiv mifakjfä ist ohne zweifei hinderlich; man ver- 
wandelt ihn in mifScä ohne jegliche handschriftliche autorität 
Heisst das nicht die Schwierigkeiten verbergen statt sie zu 
losen? Und wenn man die Wörter und formen, welche hinder- 
lich sind, so ändern kann, was wird denn überbanpt noch 
binderlich sein? 

b) Man muss das hsi des zweiten satsgliedes des zweiten 
theiles an die spitze des ersten gliedes stellen nnd con- 
stmiren: 

JkliasH «. ItuO» «L iaig. »padMB. XVI. J{9 
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hsicä yeJiyä mU'acä yaca ärezvä h^myäsaiti 

oder: 

hdicä yehijä yäcä ärezvu hemyüsaite mWahyä. 
Die erste constniction ist sehr hart und die zweite verkennt 
den parallelismus yehyacä, yäca J). 

Man mus8 noch weiter suchen. Gibt es kf in mittel, den 
text lind die construction übereinstimmend mit ilc n ausdrücken 
des verses aufreclit zu .srlinlteTi und zugleich eiuen gedanken 
zu gewinnen, weicher dem Avesta gar nicht fremd ist? Ich 
denke wohl, dass das möglich ist. Man rauss nur inU'ahyä 
als eine attraction von yehyä betrachten, wie dieses im Griechi- 
schen häufig vorkommt; oder als einen instrumental von mW' 
ahya. Vergl. stühya, sairihya. 

Der dritte vers ist eine erweiteruug der beiden unmittelbar 
vorhergehenden ausdrücke dregvataecä ashaona .... er bedeutet, 
sowohl wegen der falschheit, der man sich ergiebt, als auch 
wegen der Wahrhaftigkeit, welche jenem eigen ist 

Diese erklärung bringt uns ausserdem auf die spur der 
primitiven form des verses (welchem eine silbe fehlt) und der 
Ursache der abweichenden lesart hem inyämitd Man las ur- 
sprünglich, glaube ich, him (=> skr. sim) Mmyäsaite, 

Meine Übersetzung wäre also: 

„Es wird hier in dieser weit gethan, wie es sein muss, 
gemäss den gesetzen, welche dem früheren Zeitalter gegeben 
worden sind, nach einer sehr gerechten weise, sowohl was den 
bösen, als was den guten angeht, sowohl kraft der falschheit, 
welcher dieser sich ergiebt (einerseits), als auch kraft der Wahr- 
haftigkeit, die jenem eigen ist**. 

Diese erklärung führt eine vollkommene einheit herbei 
zwischen dieser ersten strophe und dem übrigen gesange, 
welcher wohl von bösem und gutem spricht, aber keineswegs 
von einem zustande einer mittelstufe (gleichheit). Sie bleibt 
auch im kreise der avestischen ideen. Beiläufig bemerkt ist 
sie die nämliche, welche ich bereits vor neun jähren g^eben 
habe. Unsere leser werden dies zu würdigen wissen. 

Strophe 2. Die Übersetzung von II. Geldner stimmt 
vollständig mit der meinigeu überein, das wort asti ausge- 

Übrigens die Variante himemyüsaiii setzt einen stamm myö* vw- 
aus, der im arischen lexikon koino wnrzel bnt. Jm AvMtiichen würde 
es lUtnyUtaiti geben, nicht aber hememyämiti. 
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Bommen, welcheR er durch „anhänger*' wiedergiebt, indem er 
hinzufügt: „Die bedeutung ergibt sich aus unserer stelle zur 
eridenz". Ich bedauere, dieser ansieht nicht sein zu können. 
Die bedeutnng yon ,,sein", „weit" kann man eben so gut an- 
wenden. Zudem erklärt sie sich sehr gut, während asti 
,^nhängcr" etymologisch unerklärlich, ich möchte selbst sagen 
unmöglich ist Übrigens gestattet nichts in dem satze, dieses 
asti auf das TOrhergehende dregvaüi zu beziehen. Vanhau 
eöit'aite astim ist derjenige, welcher die weit im gnten durch 
den Unterricht aufrecht erhält. So erhält man den parallel- 
daalismus des Stückes und des ganzen ÄTesta, welchen die 
andere Übersetzung vernichtet. 

Strophe 3. Der einzige Streitpunkt liegt im ersten satze: 
Ye ashäune vahis'tö h'ctrtü vä ap va vert^iyö airyamnä vä. 

Da H. Geldner h^aitü für „sippe" nimmt und niclit für 
„herr", ist er gezwungen so zu constntiren: „Sei es mit seiner 
sippe, sei es als haupt der gemeinde, sei es mit seinem an- 
hang", wo die godanken ohne Zusammenhang auf einander 
folgen. Ich hatte alles auf vahis'tö bezogen und zwar vom 
gleichen gesichtspunkte, da alles aufs Subjekt vdhis*t6 hvaStQ sich 
bezieht, ,,der beste durch seine herrschaft, der beste nachbar, 
der beste bezüglich seiner aufführung als dient". VerezSnyä 
„das haupt der gemeinde^^ könnte sich schwer rechtfertigen 
lassen und stützt sich nur auf eine persönliche hypothese. 
Übrigens trifft in der folgenden Strophe der begriff „herr^, 
„Stellung als lierr" gewiss besser mit seinem zu bestimmenden 
ausdrucke taromaiiim y,stolz" als mit „sippe" zusammen, 
„Wende den stolz von den führem ab*' ist sicher besser als 
„wende von der sippe ab**. 

Strophe 4. Übereinstimmung beider Übersetzungen mit 
ausnähme des wertes hvaHius' wovon wir soeben gesprochen. 

Zu bemerken ist noch, dass H. G. airyanian str. 3 durch 
„anhang", str. 4 aber durch „freundschalt** wiedergibt. Der- 
selbe sinn ist überall zu behalten. 

Strophe 5. Siehe die beiden vorliegenden Übersetzungen; 
Der ich deinen Sraosha . . Da ich deinen Sraosha . • 
preisen will am ende der reise, anrufe zur hülfe, gewähre uns 
wann ich zum ewigem leben das ewige leben im reiche etc. 
ins reich des guten geistes 
gelangt bin. 

23* 
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Die erste Übersetzung gibt dem satze kein hauptverbum. 
Zudem heisst zbayä (<> Skr. hvayd) bestimmt »»rufen» an- 
rufen". 

Avar'ihüne » avasänc ,,rulieort, endo'* ist eine sehr zu- 
lässigo conjectur. Ist sie besser iils die alte? Das ist sache 
des geschmacks. Bemerken wir jedoch, sie stützt sich auf 
nichts in dem Avesta, und sie gibt keinen besseren sinn als 
,, hülfe*'. Zudem bedeutet avasänam eher was der mensch zu 
erlangen wünsclit, als den augenblick, da er hülfe bedarf, 
übrigens ist es wahrscheinlich, dass die scene plötzlich auf 
den tod, auf die andere weit übertragen wird, um wieder auf 
die erde zu kommeu ? Man braucht die hülle des Sraosba das 
ganze leben hindurch, nicht bloss bei diesem letzton übergange. 
Steht sodann b?-aosJia nicht im absichtlichen gegensatze zu 
asrus'ti des vorhergehendeu verses V Das ist höchst wahrschein- 
lich. Iii iii i kt n wir vorübergehend, dass apanem Yt. XIX. 44 
aller wahrscliemiichkeit nach wegnehmung", „entfernung" be- 
deutet, und cqjanOtema „der entfernteste" von allen, von apa, 

S t r 0 p h e G. Hier stimmen die Übersetzungen beinah überein. 

Strophe 7. 

ä mä äidüm vahisfä ü h' aif'//ä(cä) Mazda (lareshdtücä (shafcäj 
ashä Voliä)na/Huütu yä snii/S pare magäunö. 
ävis' näo anlare hehiä mmah<^aUts' cit'räo rcdaijo. 
(G.) : Kommt herbei zu mir, du (ich): Kommt herbei zu mir mit 
bester, und herbei dein gefolge, dem besten gute , herbei mit 
0 Mazda, und es soll mit Asha dem ihnen eigenen (Mazdä 
und dem guten geist zusehen, Ashä) (gute) und zeiget (od. es 
wie ich vor den bundesge- zeige) durch Asha und den gu- 
nossen gehör finde! Bekannt tcn geist wie ich vor den grossen 
soll die sichtbare ehrfurchts- rühm erhalte (oder gehör finde), 
volle eintracbt unter uns wer* Ei-sichtlich seien unter uns die 
den. andachtsvollen glänzenden ga- 

ben. 

Man sieht bereits die unterschiede: vafiis'tä vocativ oder 
instrumental sing., hvait'yä = „gefolge" oder „eigen", magauan 
= „bundesgenosse" oder „erhaben, mächtig", rätayö =» „ein- 
tracht" — „gaben". 

Bemerken wir 1.: Die construction von h'ait'yä, wie sie 
Ii. (jr. versteht, ist verworren. Die beispiele die er anfuhrt, sie 
zu rechtfertigen, sind nicht bewciükiäftig. 
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Im Y. XXIX. 8 ne Mazdä — Ashäicä bezieht sich Ashäi auf 
ni; in XXXIl. 6 vh Mazdä Ashäica auf vi. 

Der casus von Ashäi ist durch ein anderes wort angezeigt. 
Hier nichts derartiges. Eine gfithische constraction wäre Mazda 
(h^ait'yemca) h'aifim wie Mazda, Ashemcä XLIX. 6. 

Magavan „bundesgenosse" ist eine freiheit, die ich mir 
nicht erlauben würde, und, ich gestehe es, ich begreife gar 
nicht, wie H. Geldner das skr. maghavan aufgibt für eine be- 
deiitung, die gar keinen halt hat 

Ebenso steht es um raüi „eintracht". Der sinn „gäbe", 
„Opfer" etc. ist gesichert, 1. durch das sanskrit rati; 2. durch 
das perrische rttd; 3. durch das peblevi ratish; 4. durch das 
avestische araiti; 5. dnrch die form rätayd, welche plural ist.' 

Strophe 8. frü möi fravöizdüm ard'a 
sind die einzigen wÖrter, die einer beachtuug würdig sind. 

H. G. „Erhöret meine wünsche". — Meine Übersetzung: 
„Lasse niicli die gesetzc kennen". Der unterschied ist vom 
werte arct-'a abhängig. Auch hier halten wir alles für aufge- 
geben zu gunsten einer sul)jektiven erklärung. Skr. arfha, 
pehlevi dinä, Neryos. entgegengesetzter ausdruck anaret^a 

(=» anarthd), welches ganz bestimmt „ungesetzlich, im Wider- 
spruche mit den gesetzen" bedeutet. 

Was die stellen anbetrifft, die LI. G. aufüiirt um den sinn 
von „erhöret", den er dem ausdrucke fravöizdüm gegeben, zu 
rechtfertigen, so erklaren sich dieselben eben so gut und noch 
bosser auf eine andere weise; zudem k<inn fra vid (finden, er- 
langen) schwerlich „erhören" bedeuten. Das causativ mit dem 
sinne von erhingen lassen" könnte vielleicht gehen, aber das 
steht hier incht. Jedenfalls heisst avet'a keineswegs „wünsch". 

Strophe 9. 

At töi, Mazda, fem mainyüm ashaok'shayafltaydo sardydo^), 
hvät'rä mapf'a nini/d vahis'tä harctn. mananhä 
Aydo äroi Jiäkureuem yayäo hacifitP vrvanö. 
Die abweicliung besteht in den wortern: saredya mayä, 
maU'äf äroi und haciMe. 

Indem II. G. den text, wie er ist, beibehält, sieht er in 
05Ä. sared. einen genitiv dual. Darin hat er vollkommen recht. 
Aber dass saredya „genösse" und nicht „macht", „autorität" 
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bedeute, begreift man echwerlich. Das hiesse, wie mir schdot, 
etwas oft das wort „genosee** in dem Ave&ta finden und diesen 
sinn sebv vielen yerschiedenen Wörtern geben. 

arSi ist in seinen angen aucb ein verbum in der Ver- 
gangenheit: „babeicb verdient**. Wie? könnte icb nicht sagen. 
Für mich ist es das gewöbnlicbe wort „ToUkommen" und ynydo 
bezieht sieb nicht auf B.mrvata^ nnd Jmeretäf, sondern auf 
mayä „Weisheit", „kunst". 

MaBfa ist schwerlich »»Wechsel, Umschwung**, mith be- 
deutet im Skr. wie im Avestischen ,,begegnon, sich begegnen, 
Zusammensein, ort wo man ach begegnet, sich findet**. Mae^ä 
bedeutet hier „begleitet mit", kaeiiits urvänö „die seelen zn- 
sammenhalten'*, dürfte ich keineswegs sagen. Nach meiner 
ansieht ist „die seelen folgen, nachfolgen** unendlich Torzu- 
ziehen, hauptsächlich dem ausdrucke „die seelen HaurvatAt's 
und Ameretat's zusammenhalten**. Wo hat man je etwas der- 
artiges gesehen? 

Hier übrigens die zwei Übersetzungen: 
Und TOn den beiden genossen, Aber, lAazdfi,bringe die glncks- 
die das reich des guten erhöhen, volle Weisheit dieser deiner 
soll diesen dolnen geist sammt macht (od. machte), mit dem 
der Seligkeit und dem heil der grössten wohlwollen, diesen dei- 
Umschwung mit hülfe des besten neu geist und die vollkommene 
geistes herbeibringen ; deren mitwirkung (hülfe) dieser wei»- 
beider hülfe habe icb verdient, heit, welche die seelen begeh- 
deren seelen zusammenhalten, ren (welcher sie nachfolgen). 

Der leser mag beide beurtheilen. 

Die 10. und 11. Strophe bieten keine abweidiung dar, die 
sich lohnen würde anzuführen. 

Das gleiche gilt von den drei letzten 12, 13 und 14 mit 
ausnähme des wertes fsirtOu str. 12. 3, für welches ich den 
sinn „unabhängige, vollkommene macht** annehme {mff$raiH\ 
welchen Darm es teter dem werte giebt, und der anderen „er- 
fullung** vorziehe, die mir nicht vollkommen gerechtfertigt zu 
sein scheint. Die breiten erklarungen von H. 6. zeigen dies 
besser als jeder andere beweis, denn sie beweisen die Schwierig- 
keit der aufrechtbaltnng der hypothese. 

Strophe 13. vourucashänS döU'i ist übersetzt: 
(G.) : weitausschaaender vei> (ich): zeige im weitanschanen. 
sprich« 
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Vis heisst „zeigen"; dies ist sein natürlicher sinn, den zu 
ändern mich nichts verleiten kann. „Versprechen" läest sich 
schwerhch rechtfertigen. 

Vourucashäne hat ganz das aussehen eines infinitivs und 
passt gut zu döis'i „zeige", aber nicht zu , .versprich". Alsdann 
kann man nicht einen vocativ raasculin auf e voraussetzen. 

Dieselbe strophc: dacnäo ashä fradak'shayä. 
(G.): Mit Asha belehre die (ich): Lehre die gesetze» der 
Seelen. hciligkeit zufolge. 

Der sinn von fradak'shayä ist „in die weite, vorwärts 
zeigen", der von dac)ia ist gewöhnlich „gcsetz". — Seele" ist 
sehr zweifelhaft, trotz der grossen 7nühc, die man sich g^eben 
hat, um diese Übersetzung zu begründen. 

Ich hisse auch hierüber dio leser urtheilen. Sie werden, 
nachdem sie die obigen auseiuaudersetzungen gelesen haben, 
entscheiden, ob gewisse für neu gehaltene Übertragungen nicht 
neun oder zwölf jähre alt sind, und ob die letzten erklärungeu 
dem Stadireuden die mühe ersparen, die früheren zu lesen. 

Zum Schlüsse gebe ich meine Übersetzung des Y, XXXIII, 
wie sie immer G^el-^ntet hat und noch lauten wird. 

I. Es wird hier (in dieser weit) gethan, wie es sein muss 
gemäss den gcsctzen, welche dem früheren Zeitalter gegeben 
worden sind, nach einer sehr gerechten weise, sowohl was den 
bösen, als was den guten angeht, sowohl kraft der falschheit, 
welcher dieser sich ergiebt, als auch kraft der Wahrhaftigkeit, 
die jenem eigen ist**. 

II. Aber wer dem schlechten übies thut mit stimme oder 
mit gedanken oder mit bänden, oder die weit im guten dm-ch 
den Unterricht hält, die machen es seinem wünsche recht, 
nach dem gefallen des Ahura Mazdä. 

IIL Wer aber dem gerechten der beste herrscher (durch 
die herrschaft), der beste nachbar (mitglied der gemehide), der 
beste freund (oder cli nt i. e. durch die freundschaft etc.) o 
Ahura! oder wer mit avi^u engung für das vieh schaflft, dieser 
sei (wohne) denn lu dem Weideplatz des guten geistes. 

IV. Der ich durch Verehrung von dir, o Mazdä, den 
ungehorsam und den schlechten sinn abwende, von der herr- 
schaft die hoffart, von dem landbezirke die nachdringende Druj, 
von dem freunde (oder dient) die zänker, von der Viehweide 
die schlechteste besorgung 
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V. Da ich deiDeii Sraosha, den anergnwsteo, tax hülfe an* 
rofe, lasse uns gelangen snm ewigen leben» zum reich des guten 
geistes durch Asha, aaf die rechten wege wo Ahura MazdA wohnt. 

VI. (Ich) der zaoia hin, der frömniigkeit gemäss gerecht 
(ereW). Ich begehre diese (gfiter) des besten geistes (vahis'- 
iahffa) in deraelben gesinnung, in welcher ich lehre >) die 
triften zu bebauen. Diese güter verlange ich, Ahura, dich zu 
sehen und mit dir mich zu unterreden. 

VII. Kommt herbei zu mir mit dem besten gute, herbei mit 
dem ihnen eigenen (MazdS, Asha!) und es zeige wie ich durch A. 
und V. M. Yor den grossen rühm erhalte (gehör finde). Ersieht» 
lieh seien unter uns die andaehtsfruchte glänzende gaben. 

VUL Lasse mich die gerechtigkdt kennen, womit ich 
durch V. M. fortscbritte mache, ihren cnltus, Mazda, und die 
Worte ihres lobes. Gebet A. H. ihre opfii gaben, welche die 
kräffce erhalten, 

IX. Und die mit Wohlsein begleitete Weisheit (geschick* 
lichkeit) dieser die hdligkeit befördernden mächte (macht) bringe 
ddnen geist mit der besten gesinnuDg und die vollkommene mit- 
Wirkung dieser (weisheit), welcher die seelen sich anschliessen. 

XnL Zu meiner freude zeige mir im weitaosschauen diese 
guter ihres reiches, Ahura, welche die (frUchte der) Segnung des 
guten geistes sind. Zeige o Spenta Armaiti durch die Leüig- 
keit die guten lehren vor. 

XIV. Sieh! Zarathustra opfert eine gäbe, das leben seines 
leibes und die überfülle der guten gesinnung und diese zwei 
dinge: den gehorsam des thuns und des redens dem Asha und 
(seine ganze) fähigkeit (mächtigkclt). a de Harles. 

Berichtigiingen und nachträge. 

S. 86 X. 18 1. ginners für champtotu, 
„ 40 anm 7.. 1 ist diis komma moli tit ta Ülff8n. 

„ 43 55. aO 1. 0 lür as. 

0 46 „ 99 „ dorectubar för dcrtet^w. 

m 47 „ 12 „ gl. für gen. 

„ 238 z. 11 ist Linzuzufügea: (ir. ainech, enech „sesiclit"). 
» » j» 24 „ „ „ : ir. bis „sitte, Kewohnheit*. 
, 240 „ 34 „ „ „ : (ir. caill „wald^O. 
j, 241 „ 28 1, „cvingc (hotite caing)" für cawrfe. 

j, 268 no, 12. Stokes erinnert an »r. daig, gen. daiged, ;,fiuier", das zu 
daga-z im ^-laut stimmt. Deunacb liigt in diesem falle vielleicht 
ein ebensolches verh&ltniM vor, wie indem«. 2d6 no. 9 hcsproclienen. 

») »Ein Ichrer bin*', oder „^n will« 



Digitized by Google 



349 



Abel Bergaigne. 

Abel B«rgaigne b«Ue, er auf der höbe der kraft und der 

boffnungen stehend durch einen Unglücksfall am 6. augast 1688 den tod 
fand, sein fünfzigstes jähr fast vollenilet. Er war in Viray (Pas-de^Calais) 
geboren. Zu Änjiens inaclitc er den cursus des dortigen lyceams durch 
und trat dann, dem vorbilde seines vater« folj^end, in die laufliuhu eines 
beamten beim Service de l'Enregistrement ein. Bald aber luiLcten ihn seine 
literariaoben und wiiBemohafÜiohen intereaien mat einen nndem weg. 
£r siedelte nach Perie Aber» wo ihn der antgeseiobnete unierricbt de« 
jetft im tode ihm nar um wenige monate vorangegangenen Hauvette- 
Besnault in das studiam des Sanskrit einführte. Schnell wnide der 
Schüler selbst luin l(?hri'r. Vun 1807 an war er als repotitur des Sanskrit 
an der neubegründeteu ^^colu des hautes etudes thütig — unterbrochen 
durch den krieg, der den jungen gelehrten in einen lieutenant der Garde 
aaii0na1e verwandelte — ; im jabre 1877 wurde er dann som «Mittr« 
coirfdrmten an der Sorbonne ernannt; in den letzten jabren (seit 1885) 
bekleidete er an dieser hocbifdiulc eine eigens f&r ihn errichtete pro- 
fessur des Sanskrit und der vergleichenden sprachwissensehaft, welche 
forschungsgebiete er auch als nutglied der Acadcmie des Inscriptions 
vertrat. Dem uneimiidlichcn forscher und lehrer sollte im vorletzten 
Sommer eine reise in die fransösiseben Alpen (Hrholung von seiner allzu 
angespannten tbätigkeit bringen; das nacbgeben eines felsstficks, anf das 
er trat, liess ihn in die tiefe stürzen. Der tod, der dfm edlen leben 
dieses mbrnvoUen forsebera ein ende macbte, mnas augenblicklich etnge- 
treten sein. — 

Ei?ie aufgäbe war es, die im miUelpunct von Bergaigne's denken 
geötanücn iiat, von der er sich, wohin ihn auch seine vielseitigen arbeiten 
fahrten — liuguistiscbe untei'suehungen , stndien der veigleicbendm 
syntaZf fonchung«! über die indochinesiscbe epigrapbik — nie dauwnd 
entfernt hat: die erklärung des grossen ältesten denkmals der indischen 
literatur, des Rgveda. Er fand als grundlage seiner forschungen das 
monumentale werk vor, dsiH auch heute und noch für lan^re znit das 
fundfinient aller vedischen studiun bildet und bilden wird: den rgvedi- 
scheu theil des Petersburger Wörterbuchs. Der kundige weiss, dass be- 
idiftftigung mit. fragen der vedietdien ex«gese «um groeeen theil so viel 
betest wie den gedenken Botb^e — - und, mnss man jetzt hinsnfögen, 
Bergaigne's — nachgehen und zu den resnltaien Both's Stellung nehmen. 

ßergaignc erkannte rückhaltlos nn , was wir alle dem grossen 
deutschen forscher verdanken: notre maitre ü toua nannte er ihn, und 
von ihm bekannte er eben die metbode empfangen zu haben, mit der 
er ihn bekämpfte. Denn zu einem kämpf gegen das Petersburger Wörter* 
buch gestalteten tatHn seine forsdinngen immw meUr und mehr: ein 
kämpf, niobt obne leidensebafti aber mit reinster leidensobaft geführt, 
find von dem aoeb die lebbaftesten verebrer jenes gnMsen werks — der 
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Schreiber dieser zeilen glaubt sich zu denselben rechnen za dürfen — 
nicht werden bestreiten können, dass die Wissenschaft durch ihn ge« 
Wonnen hat. Der fundamentalo pcg-ensalz, der Borfjaigne's Unter- 
suchungen vom Petersburger Wörterbuch trermt, lasst «ich am kürzesten 
und schärfsten in seinen eignen worteu ausdrücken (Religion vediquc 1 
t. IV): Both — und ebenso ihm folgend Gressnuum — sog es vor 
das Tedisdb« wörterbnch sa oonipli(»ren um den sinn der vedischen lieder 
SU vereinfachen: Bergaigne war von der ü1)crzeagung durchdrongMit 
dass die möglichsten Vereinfachungen auf dem gebiet des vedischen Wort- 
schatzes anzustreben seien , ohne dass man durch die coniplicirtbeit, die 
paradoxheit des Inhalts, zu dem man dann häufig gelangte, sich beirren 
lassen dürfte. Das wort, das an der einen stelle des Veda diese bedeu« 
tnng hat, darf anderswo so lange nieht swingende grttnde vorliegen 
— nicht anders verstanden werden: mit dicstan princip trat B» an die 
vedische exegese heran, um mit demselben, wie das dnmal in der art 
seines denkens lag, bis in die äusscrstcn consequenzen ernst zu machen. 
Der Inhalt de« Veda musste nun freilich, wenn der wortiaut de« rgvedi- 
sehen textes auf diese weise betrachtet wurde, ein wesentlich verändertes 
bild darbieten. Unendlieh vieles, was klar, «nafach, sniammeohängend 
scheinen konnte, so lange man der bedentung des einxelnen wertes die 
vieldUtigkeit zaschrieb, wie das Petersburger Wörterbuch sie statoirte, 
zeigte sich jetzt als dunkel, künstlich, abgerissen: das räthsel, das para- 
doxen, dif litiirfriRche, sacrificalo technik trat in den Vordergrund. Der 
Veda büssli' v ii allgemein menschlichem gepräge ein und zeigte dafür 
den Stempel indischen, gcdüflclt priesteilichcn wesens. Die erwartung 
darf ausgesprochen werden, dass die wendnng, welche damit der vedi- 
schen forschung gegeben war, in danmider Wirkung ihr redit bewfthrea 
wird. Frälieh glaube ich kaum, dass von allem andern, was Bergäigne 
in seinem grossen hauptwerk La religion vedtque mit der darlegung der 
eben bezeichneten gedanken verwehen hat, dasselbe gesagt werden kann. 
Wir dürfeu hier auch von dem nicht schweigen, was uns als schwäche 
in seinen forschungeu erscheint. Indem er sich die grossartige aufgäbe 
stellte, ge Wissermassen als gegen stfidE an Graasmann's MrAormn 
einen vedisehen mätat rerum, ein versttidiniss aller im Rgveda begegnenden 
anschauungen und gedankcn zu liefern, ordnete sich ihm die anabschbare 
fülle des stuffcs in das gefährliche Schema eines fachwerks, welches mit 
seiner man kann sagen geuraetrischen synunetrio ihm den Schlüssel zum 
verständniss der vedischen mytbologie zu bieten schien. Ideen, die in 
den hymnen gewiss weitverbreitet und vielversweigt sind, genoralisirten 
sidi för ihn au grundprincipien des vedisdien denkens, auf die sich 
alles sollte anrückfUiren lassoi. Die oonsequeni, mit welcher Ber- 
gaigne auch hier die einmal eingeschlagene richtung verfolgte, musste 
den principiellen fehler um so deutlicher hervortreten lassen. Ich habe 
keine künde davon, ob ihm der eigne glaube an sein mythologisches 
System bis zuletzt unerschüttert geblieben ist; nach dem ganzen character 
seiner spätesten arbeiten möchte ich daran sweifeln. Denn in diesen 
glaube ich den nnermttdiiclien forscher in weiterem» günsendem fort- 
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•elupetteii ftber den io der Jtd^fio» vidigm mogm amm vom ttudpnnkt 
hUiaoa ftnsaireffen. Die kraft seiner kritik ^nrächst; die fundamento, auf 

denen seine Untersuchungen eich aufbauen, dehnen sich immer weiter 
aus. In den Recherehes »ur l'histoire de la Samhüd du Rig-Veda dringt 
sein kuhner Scharfsinn, durchdrungen von dem glauben «u die gesetz- 
mässigkeit im auf bau der rgvediaohen hymnenaammlung, tief in die ge* 
ichidite der Vorgänge ein , weldie dem nns varKegenden corpus dieser 
alten priesterticfaen diehtungen seine gestalt gegeben haben. Yielleicbt 
nodi wdtere perspectiven «rfiffnen die .ReoAereAe« «ur Fhistoire de la 
lüurgie vidique^ durch deren Veröffentlichung nach Bergaigne's nach- 
(]^e1assenem manuscript herr Sylvain Levi dem hingeschiedenen eine 
letzte ehre, der Wissenschaft einen wichtigen dienst erwiesen hat. Ber- 
gaigne, mit recht ein verichter dw ocmmeotataren vom schlage des 
Säyafa, Tersacbt hier f&r das veratändnias der pgredisohen hymnenoompo» 
eition den grossen coromentar frachtbar an machen, welchen das vedisdie 
Zeitalter selbst uns binterlnssen hat — wenn wir nur seine zerstrenten 
blätter zu sammeln und von allem irreführenden beiwerk zu reinigen 
wissen — : die lirähmanas uud Sütras mit ihren nachrichten über die 
ritueliu Umgebung, iu welche die alten upferdichtungen hineingeboren. 
Mit seltener kraft des comMnatorischcn Scharfsinns weias Bergaigne, 
d«i andentnngen dieaer texte folgend , die materialien des Bgveda in 
ihren ursprünglichen sacrificalcn zusammenbang einzuordnen; im einzelnen 
möglich er weise allzu ki'ihn, im g^anzen durchaus überzcup;cnd legt er 
die technik dar, mit v. plr}i( r die liturgischen diciiter des Veda gearbeitet 
haben. Von zielbe\vui3bleren , umfassenderen, tieferen forschungen als 
diesen weiss die kurze und doch so ruhmreiche geschichte der vedischen 
Studien nif^ta an melden. 

Sein nät^ster plan war sidi an der anfgabe au rersnchen, die in 
gewissem sinne als die höchste der indologiscbcn wlssouschaft bezeichnet 
•werden kann: er wüllte eine Übersetzung des 'Rgveda geben. Die nächsten 
zehn jähre, nahm er au, würden dieser arbeit gehören. Es war ihm nicht 
vergönnt, band an das grosse werk anzulegen. — 

Ich durfte nur von dem forscher sprechen, den ^sir verloren haben 
nnd dessen verlast für jeden ans der kleinen Schaar derer , die sich als 
seine mitarbeite an gemeinsamem werke betrachten durften, den verlnat 
reichster und, so glaubten wir, sicherster hoffnungen bedentet. „Sie 
haben", schrieb mir einer der niiinner, die ihm am nächsten gestanden, 
„nur den gelehrten in ihm schätzen können. Hätten Sie den menschen 
gekannt, hätten Sie ihn noch viel mehr geliebt. Er war die verkörperte 
gute, Sanftheit, cnergio, würde und einfalt. Alle die, die ihm nur einmal 
nahe gdcommen rind, wurden von ihm unwiderstehlich angesogen und 
feslgdialieii"* Seit langen jähren lag ein tiefer schmeti ftber swiem 
leben: die treuer um die verlorene gattin. Seine frennde hatten, mochte 
er mit der eifrigsten Sorgfalt wissenscb iftli 'ho fragen behandeln, das 
gefübl, dass ein thcil seines wesens stets m eii cr an lern weit weilo. Der 
tod hat dies edle herz von dem leid, welches das leben nicht heilen 
konntCi erlöst H, OUMerg. 
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Ablaut: in pronominal formen und 
Partikeln 12ü f. 167, die mit r 
gebildet sind 137, mit auffix te-ro- 
iüfi f., mit a 145. IM. 

Accent: b. betonung. 

Assimilation von vocalen an 
consonantcn im Altengl. /tlfl 

A usl au tges etze des Germani- 
sch en Ii£ f. n. 

A Vesta: Y. XXXIII übersetzt 241 f. 

Bedeutung: locale b. des accu- 
sativs ICO; Übergang des localis 
in den possess. gen et. IM f.; 
Übergänge der b. 149. 102, 

Betonung: die b. im Idg. zu- 
gleich musikalisch und exspira- 
toriscb, ohne dass toncrhöhung 
und tonveralärkung zusammen- 
fallen müssen 274; geschliffener 
und gesto.sscner ton im Idg. 222; 
gestosseuer ton im Altengl. und 
Altndd. 312; eiiifluss der b. auf 
die gcstaltung der idg. ,, langen" 
diphthonge 223. auf den vokalis- 
mus des Idg. 274. 297, des Engl, 
üöl ff. Tonerhöhung im Altengl. 
üOl ; im Neu engl- 307, imAfrz. 
317 ; tonerniedrigung im Mittel- 

. engl. 806, in den skandin. 
sprachen SÜfi* — Versuch, die 
tonerhöhung und -erniedrigung 
physisch und psychisch zu er- 
klären 22a f. 320. S. 

Conjugation: idg. praesentia mit 
und ohne u im stamm 2üü f. — 
Infinitive auf f>tt)v-, ijv im G riech. 
1.^4. — Latein, praeterita auf 
182; part. fut. pnss. 2ÖL — 
Altengl. part. perf. pass. 
— C. in lettischen dialecten 
3.S7. 

Consonanten: dreifache guttu- 
ralreihen im Idg. 2Mff. ; tabel- 
larische darstellung ihrer ent- 
Wickelung 259; notwendigkeit der 
Unterscheidung einer k- und einer 
q- reihe 2afL 244. '2ÄQ f. ; wider- 
sprechende erscheinungeu 2hl ff.; 
p alatalisation der Wante im 



Skrt. und G riech. 248; anlau- 
tendes kw im Lituslav. und 
Arischen 249; j-laute vor a 
24Bf. Hinter u tritt labialisation 
nicht ein im G riech, und Kelt. 
(im Ir. bei g auch nicht vor u) 
252. gerne dagegen im German. 

Labial isierung der reinen k- 
lauto in den (äol.) g riech, 
dialecten 253, palataler ;-laute 
254 f. Gri cell, dentale aus Pala- 
talen entstanden 2Mf.; r 280 ff., 
(T 23fi ff , ^ 2fi9 ff.; die palatali- 
sation trifft nur ^-laute, nicht die 
aus f-lauten hervorgegangenen k- 
laute der westlichen sprachen 292; 
C nur aus qJ, nicht aus gj 289; 
ausspräche und doppelte Schrei- 
bung der palatalen, jiositionslängc 
davor 293; zu ^, <f ; kypr. 
C aus y 2BQ^ — Idg. tenuis 
aspirata, bes. ihre bchandlung 
im German. 257. — Vermei- 
dung der lautfolgc ndn im Skrt., 
Griech., Lat, Lit. 123. — 
Latein, behandlung des « 2ü5 ff., 
vor b 206. vor r 207, schwand 
des 8 vor d, welches dann nicht 
zu l werden kann 2112 f-, vor i 
2ßa f., vor m 2Üä f., vor a 211^ 
t> 212 f.; xl z\il2QlS.\ entstehung 
und behandlung des A 212 ff., vor 
r 213, vor l, ti 211, vor j\ m 215; 
ausfall von nasalen vor s Ifii. 
IBä f , na aus mt 186; g aus c 
183 ; cn, cm zu gn, gm 167; 
Schwund von g vor der endung 
•mulo- 191, nach « und n vor «, 
m 192; nc, ng+n, m zu «, m mit 
vorhergehender länge 132 ff., in, 
dn zu nn 196; 1 aus d 198; p+m 
zu mm, m 202; im zu sm zu m 
210; c und ^ vor iund r schwinden 
nicht 202; wegfall eines anlauten- 
den s vor » im anlaut der nächsten 
silbe 21L — Prothelisches » im 
Irischen fil. — Kinschub von k 
vor s, ach nach tt, ou in letti- 
schen dialecten 336. — üot. 
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hm zu km 192. — Palatalisation 
von c vor a im Franz üs. ['Ad. 

— Zusammenhang zwischen 
Schwächung des cunsonanti^nius 
und kräftigung des vocaliKinua 

Declination: der slümmo auf 
skrt. -ä» 22fi f., -äu 229, der t- 
und yo-stämmo 229; der participia 
auf -nt 2ül ff"., noin. sg. gr. -tav 
278, im Lat. 211 ff".; nom. dual, 
der o-stämme 221 f. ; loc. der i- 
slämme 22A ff-, der u-stämme 22ß. 
2äl f. ; instrum. plur. der o-stämme 
230; über die 6A casus 140; locat. 
mit n 145. instrum. mit a 15.^. 
159 f. — Plur. aufiAä im Pehlevi 
IGO. — Starke d. der adjectiva 
im German. 121 ff*. IGü; acc. 
sing, der pronom. und adject. 
Itn f. Nom. sing, der schwachen 
masc. im Alien gl. — Nom. 
plur. der o-slämme im Lit. 230. 

— Ü. in lett. dialecten 32iL — 
Gebrauch obliquer casus als sub* 
jektscasus 12Ü f. lAh. lül f. 

Dialecte: d. der l4anli 'JfQttxX^- 
ov{ fi» Der lettische d. von 
Seisau in Livland '622 ff. texte 
322 ff*.; grammatische bcmcrkun* 
gen äiä ff., mit dem von Saussen 
verglichen in den noten 323 ff". 

Eigennamen: griech. personen- 
namen von vogclnamun abgeleitet 
283; kosenamen auf -i; L 2B. 
Yollname und koscname bei der- 
selben person überliefert LZ3 f. 

Epos: ursprüngliche geslalt der 
homerischen und hesiodi- 
schen epen 1 ff".; schild des 
Herakles kritisch behandelt 5 ff", 
in der ursprünglichen sprachform 
wieder hergestellt 12 ff". Bemer- 
kungen zu den homerischen 
hyranen 21. Das princip der 
versabzählung in den alten 
epen 4 f . LL 13 f . 

Lautverschiebung: grund der 
L S2iL 

Lehnwörter: pers. im Griech. 
282; griech. im Lat. fii 212. 
218. 214; kelt. im Lit. 170; 
slav. im Lit. 216 n.; im Iri- 
schen griech. iSL 51j lat. ML 
51. 62. 55.61.62; frz. ^ germ. 
63; lat. im Altengl. 303. 

Pänini: die casuslehrn desP. ver- 
glichen mit dem gebrauch der 



casus im Päli und in den A90- 
kainschriften 61 ff*.; sein Ver- 
hältnis zu den Brahraana's Ql f. 
118, zum Päli 118; seine gründ- 
lichkeit und Zuverlässigkeit 74. 
Uli f. 

Passionen und homilien des 
Lebar Brecc 29 ff".; über den 
text der Atkinsonschen ausgäbe 
derselben 32 ff., ihre Übersetzung 
31 ff., ihr glossar ID ff. 

Pronomina: possessiva herge- 
leitet aus casus des pron. per- 
sonale m. Hüf. mi f.; relati- 
vische kraft von griech. x« 
2SÜ f. ; 8. ablaut. 

Stamm: s. declination. 

Suffixe: r-suffixe 122. IM f., -m- 
LÜ] f. n^ -tero-, toxr 138^ 140: 
'k-y lit. -Sktu, gr. -«f ~vS 
140 n.: -n- 145, localadverbien 
bildend HI ff., davon abgeleitete 
adjectiva 1.51, eigl. instrum etital- 
sultix üÜ läü f. ; s, -nt nicht nur 
bei participien 265; s. -a- zur 
Weiterbildung von r-stfimmen 295; 
-y-a. 281. -u){iüs 281, deminutiv», 
mit (fi 291; lat. -öaus 187. -ügo, 
•xgo, •ügo^ -Udo 1S8, -?/a, -elo 209. 

Syntax: gebrauch des futurum» 
für vergangenes im Pali und bei 
Panini Gü^ s. Pänini, pronomina. 

Ton: 8. betonung. 

Umlaut: in den ger man. sprachen 
148; vor », welches aus e ent- 
standen, im Ahd.(?) 148. 

Vocale: r-vocal vor vocalen im 
Rk 2Mf, im Serbischen 29.5; 
f-vocal im Uririschen 2ilH 
— 5», p im Griech. zu o 232; 
V als heller vocal 291. w vor vr 
278 f. — Ersatzdehnung im 
Latein, bei Wegfall von s und A 
vor consonanton, mit denen sie 
Position bildeten ISl. 2M ff.; 
dehiiung der vocale vor /te, t^g 
102 f., nasalvocale 196. über die 
quantität der vocale in positions- 
langcn silben 2Ü1 f. — Dehnung 
des vocales einsilbiger Wörter im 
German. Lfiß ff., idg. i zu ahd. 
a im nebenton 112 ru, über den 
vocalismus des Altengl. '601 ff ; 
a zu Q 802, a zu (S_SQL SOlj be- 
handlung der diphthonge ^10; 
altengl. ts zu mittelengl. a, ä 
zu o, 00, oa, 0 zu u 306; ent- 
wicketung von dipbthongen aus 
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T, ü S14 f.; dehnunßf der vocale 
314 ff.; vocale des Neuen pL iilL 
— Aaalantende vocale im Lit. 



231 ; V. in lettischen mund- 
arten 834 ff. s. bctonung. 



Sanskrit. 
aknd IM 
akfd 208 
ugra 170 
agrimä 170 
anjana 239 
adyä 22iL 2M 
adhvan 2üti 
dnlka m 
€utäü 221 
a«ätt 122 
amnatra I3E f. 
asinäka HÜ 
asmakam L39 
a/t^fm 12fL 122. 132 
nAi 2M 

112 
ähands 2S2 

(<i mi 

iva lh& n. 
im 12R Ifil n. 
thaie 21fi 
t<;b 210. 212 
t/rffwfs IM 
ubhttati 2üft 
««or IM 
usäkala 'HD. 
eka lüß 
ena IBS f. 
enä 15äf. 
«t)a IM 

hcfJcsa 2ifi 
kadatnhd 210 
Aaia 2äl 
Äa/>o/a 245 

harkata 24& 

karpara Ml 
ÄJrAt IM 
kaldyati 211 
kaliidhika 240 
kalävika 2AQ. 
kap 2A& 
kulmali 2ül 
iläru 24& 
A;ä/a 24ß 
jtttftAä 12Ü 



II. Wortregister. 

Ä-5«a<« 232 

/ruA:4t lüfi 
küla 2M 

krntumi 216 
krpäna 2Ah. 
krpänt 245 
kcvata 245 
ÄrfÄa 241 
AoAt7a 241 
krtnami 22S 
Ä*?/ 2fil 
ktnj'ana 231 
ganjana 24Ü 
^^ciAj/a 24Ü 
^ru 215 
guapita 288 
yrdhyati 241 
^o/ä 24ti 
^nä 238 
^rrSma 2afi 
^räcan 232 
^rfc« 2Sli 
ghanä 289 
j^AiMu 202 
ghasmard 209 
^Ätf 170 
jfÄr/w 2fi9 
ghramsd 290 
ca 237 
catväras 337 
canrfrci 243 
cdyute 214 
cor 12Ö 
cdrämi 2fi2 
Cttrti 2ÜI 
carpa^i 2S4 
crt/o/i 2S2 
cäyali 2H2 
cirf 232 
ci'ra 2fi2 
ctvara 2S2 
cürnd Sft4 
«•W<i 245- 248 
cetaU 2B2 
ja/tt 245 
/ar^ti 248 
jinati 243 



jfro 282 
jtcd 239 
>Ä 2S7 
WÄM 211 
tdkti 2A1 
tämisrä 202 
m 122 
<t<Yl^a 122 
<e L29 
tvdd 12& 
ivdyi IfiR 
daiihndti 21)0 
ddtnpatis 229 
(/»äu« 222 
divätana 152 
nanändari 22S 
fu/;)<(< 238 
mz« 120 
fi«7num 140 
paktd, pdkta» 120 
pdeämi 237 
;;dnca 238 
pancacas 283 
jpan 2m 

patheUhd 232 
pdnthä 233 il 
/7a«a« 211 
;>än» 12Ü 
puspd 2üß 
;?rH.t 212 

ili 215- 221 
brahmun 2l.'"i 
hhrjjumi QOfi 
niüjjdmi 2üfi 
mathnami 200 f. 
»«</d 120 
ma^t 105 
macdka 120 
m<7m 120 
muncüii 252 
mürdhan 03 
yarÄt 130 
yacate 248 
yä< LZ2 
ytvaku 140 
yuftnäka 140 
yuftnäkam 139 
y?'n« 164 ff. 
y<irfÄ<rt» 212 
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r^Jati 243 
ronianiha 1^ 
vatieäyati ISl 
vanij '2Üä 
vavavru^a» 296 
va$ 126. 

IM 
vitid I4Ü f. 
v^^Aä 23fi 
213 
reAan^r* 270 
^äkund 2fia 
fogmd 190 
pa?VA;u 241 

puf» ms 

crAkhala 2üZ 
c<Jco^i 12D 
«(iA;Aä 22^ f. 

sahas 63 
«äno 222 

skdndati 24G 
<A;a6A 2ifi 

5i7w^ 241 
svasrt'ya 207 
Äan 2üi> 
Aanmi 2S9 
Ätiro« 2iLL 2aa 

Ae«a/t m. 
hvä 213 

Prakrit. 

5 m f. 
km m 
yä 111 f. 

jttlä 112 

Iranisch (Avestisch 
unbezeichnet). 

ainika 238 

ap. aiva IL 
aiwikareta 211 
orro IM 
OCCM III 

a^khratkxca^emö 2ii2 
äA;a 23B 
kadha 232 

kahvan 216 
qairyän 215 
khtärayathyö 262 f. 



jr<w<A 238 
garedh 211 
«jräo 239 
ghena 238 
careta L2Q 
car^^u 126 
cma IJ28 
«> 232 
yt»w»7» 213 
/fpya 233 
Je«t 238 
zao«a 288 
ztzananti 250 

suf 2aa 

zemar 13Q 
zbayä MA 
tava lf>4 
dregvaiitö 263 a. 
dregcäta 277 f. 
näo 126 
pisyacü 2nl if. 
frapterejiin 275 ff, 
fauyacn 2ßl if. 

ap. man^T 163 
yaozhdätti 216 
rava^caraii 
roJ/ö 183 ll< 
tJor^s 280 • 
vupatha 233 
räo 126 

rfacaA- 2fia f. IL 
Aaca 233 
Aarec 216 
Aara 164 
häithn 221 
hau m 

Armenisch. 

a^amn 266 
of/cr 121 
varem 2Ü2 

Griechisch. 

(2 286 
nj^avrafftv 22D 

aj/ß^^d; 213 
fiytfQO) 2ä6 

«y^fOf 2M 
«j'XL'Aof 2fi3 
nyxvfHt 233 
«yof 247 

«(rfl«;.Aof 2S2 
«ifijv 215 



tt»(Xßal:etv 2S1. 220. 
ttUnyeiv 231^ 2M 
ü9nd(Ttti 2BL 2ÜÖ 
a»fußov0tt (Hes.) 226 
2ül 

«/x«C&> (Hes.) 21a 

«//rfUoc 252. 232 
alaxos 170 
«/r/(u 21B 

«x^V 283 
axtvayutt 2B2 
ttxivay^og (Hes.) 282 

ahöiKf il (Hes.) 288 

i^ioffiJJi'ij las ff. 
fV« 12a 

Itfittxi (Hes.) 233 
«uor/f (Hes.) 283 
üfxnv^ 283 
tifivxnlai 283 
"uifivxkai 283 

tlfilfOT^Qt] 139 

nvaffr/Jbrvoc (Hes.) 235 

«reu 222 

«vrAov 281 

«VT^ 281 

«yri/f 283 

«n«ldff 2M 

«irr^AArft 215. 2S2. 2Sfi 

nntllöv (Hea.) 203 

anofivaata 252 

«py/r« 226 

«py^r« 216 

(tQTOXOTTOg 237 

boot. 'JaxaoatoiSafios 
285 

«(TnrffCw 2S3. 28Ü 
«(T;i/i; 2iiiL 2fiü 

«J(ira»Cct (Hes.) 283. 2M 
axaXot 283 
axiiißtit 2QQ 
«rfp 138 

o<f«roff 218. 2S3, 2fiü 
nifQiovs (Hes.) 231 
ti(f(>6s 2SL1 
«;jff(>(o/f 111 
«^jj»' 202 
«/>'i7 231 
«jfw^ 231 
oya«^ 231 
^«Hw 2üfL 287 
böot. ßm'ti 238. 219 
ßiiQaaQov 236 
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BttTTOS 2Ö 
ßatf ijvtti gft7 f, 

böot. ßtdo^M 2M. 2&ii 

tliPRs ßaiofitti 2fili 

äol. ßtXtftrfs 2fifi 
böot. lifjl^o^ 252^ 2BÜ 

ßfQt»QOV 2fiß 

/Jfv^w 243 

^ 2illL 2M f . 281 
ßinittiia 2fil f. 

ßXndnnv (Hes.) 222 
ßküxiov (Hö8.) 2Ü2 
ßlixvya 2fla 
ßliTvyte 283 

ßUifttQov 281 
/9Ai7e 2üfi. 2Sfi 
^Aijjfw»' 232 
^Aiü^of 25fL 2afi 
/Jo»5 252 

ßot'ßats 2a3 

/SoivliJ 280 
ßnvXo^urti 2IifL 2M 
ßov(f('((}ag 2hl 
ßQ(X*» 2üfi, 212 
^i;;rT(ü 281 f. 
ßv(>aa 28fi 
j'Kyyftyfi'ftv 247 
ytiltv»oi 288 
yttoywp« 258 
yuQQua/jeStt (H<-'8.) 218 

yawrd? 28G 
' J'^€»«f 251 

yfQyiQtt (Hea.) 268 
y/ppo 28fi 
y(tf VQU 287 

y 2fifi f. 
yl^tfnQov 2B2 
yXrixiav 232 
yAyziV 2flü 
yv6<f og 288 
yvvtfttt 2fia 
yoyyiCftv 247 

j'i5;r^ (Hes.) 2fifi 

JfctJtöcrfa^ftt 2Jil 
ifr(Xi'(u 194 
223 

lokr. ittaofjat 2B& 



Sitv (Hes.) 2Pß 
tF*i>« I21L iöji f. lüä 
Jhtivop 288 

ir<i(j*/ot (Hes.) 28fi 
Jfipt«»' 248. 286 

t^ntan IM, 286 
daiil^fi 231 

J/iV«*^ 286 f. 

/UXtfoi 2M 
JfAyiV 253. 288 f. 
6(nag 2iifi 
dio(9i)ov 28fi 
«ffp/tr* 2M 
äol. iiQQtt 2ßfi 
att. Jf^i^ 28Ü 
64QQii 280 
iSfQQiairi (Hes) 280 
6iQjQov 28fi 
rffaTrorjjf 99ft 288 
iifvt«i9ut (?He8.) 25iL 

2P8 ^ 
<lor. driXofiai 286 
Jijj' 2M 
dor. Jije« 28fi 
iittxovos 281 
(ruarr)»- 282 * 

dhlfa 282 
Jti/;«y 281 
Jt«/«»- 282 

ÖKf OVQtt 987 

övotf'tQog 28H 
Jroi// 288 
Jo«»' 2Ü3 
dofftii'f 288 
Sonttüv 288 

JoA(/<?f 288 
Jolyö? 281 
kret. JöftTjv 
öovjtos 2S8 
Unna 287 
JiJtü 282 
Inffff« 2fia 
tyyvg 140 
/^«/(HJ 241 

losh. ^JovTfff 2ßil 
ft<froj' 212 
tTxoffi 232 

(IXvüi 
flatti fi2 

(Hes.) 22Ü f. 
tXatf Qog 255 



neX{:<o 213 

inofvov 232r 282 
^EnfaatJtt 2fiS 
fniötvacu 2Sfi 
l7rA<ro 262 

i(»j<» 2aa f. 

tQivyta&tu 242 
tQfvyio 192 
tQtySovnoq 288 
^E^ivvf fi 

ark. ^Eq/uw fi 
ark. /?Jm<ü 282 

282 
n}di?c 216 

cm*/: :i ^ 287 

z<i v . 0 

C^ff VQog 2.. '» 

221 "'-* 
C/iöy^a* 288 
fo(/off 288 
ytt L22. 283 
»jil«x«rij 195 
^ (>« 13D 
^vfitt 282 
^«6-01 232. 282 
d*of 282 

»iQ^ttaaa 2fiü. 2fiS 

»cnfidaTfHt 265. 269 

248. 2Mf. 2ßa. 

282 
»^Qofitti 282 

248. 250 f. 282 
»^aOfta»at 252. 282 
GiTTuXos 282 
,7^<upoj 281 
*ij/}o? 282 
»rjnnX^oe 28i 
»ij/rcü 281 
.'Ijj'o 22Q 
{f rjTttXii 281 
fitoif uaros 282 
Mafia 710. 
»Xato 29Ö 
^i/^oj 281. 220 
.■J^)/»'!? 22Ü 
»oAii'ft» 282 
ihQfjaoiitvoc 290 

»VQOOS 2Ü5 

i^üiaani 22Ö 

r« iMi IL 

iWff« 2113 

I. liil DU 
Ijj^fv/otraa (Hes.) 282 
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ta/jara 221 
äol. TfßnQ^s 2M 
f v Uü 

r» « lifi. IM 

tivs 208 
ioJvuf^S 2S8 
i^itvdta 216 
r///«r« (Hea.) 2Ü1 
iSfin, 

xft^;i/« (lies.) 25fi. 2M 
x«CfAe (He8.) 2flZ 
x(i»os 203 

natura (Htis.) 

x(iU.ata 2iQ. 
xtilnn 211 

2i^ M., 

Avil 2&ifi 

$äno 221 ■■y''' 
9äpft,'> ^45 

xn^ra^of 245 
xttQv^ '245 
xuanoUta 231 
xnev»og 211 

XfilffM'O; 2lfi 

x/^i'off (lies.) 231 
xiji/ff 21ß 
xi;uof 208 

xijvoff 12fi. lilL lian- 
ifift 

kret. xijQovei (Hes.) 130. 
137 

thess. KieQUitav 2ü5 

x/;fi'y?oj 233 

xixvfiog 2£3 

xtr^üj 282 

xtyi'^os üD 

x/fiof (lies.) 2ai 

thess. xig 23L 2üü. 2fiL 

x/TTwvoff (Hes.) 2a2 
xiTVftiv« 283 
xilAj«()df 241 
xünJfi'fd' 241 
xlaJog 211 
x;inai 12Ö 
xAoi'Of 282 
xXtiv im 
xra^äXXio 2&1 
xvi^&u 2ß2 
xo/Ay (lies.) 24Ü 
xoiov 220 ff 2fl3 
xo{{)(cvog 1211 
xdxxt/f 241 
KoXotf tifV 2M 



xofißog 2hl 
xovaßog 2£2 
xouQog 2ül f. 255 
xoqh'VVfJH 21 1 
xoQW^og 284 
XQ«v(ov 25ft 
XQOTfo) 246 
xowntov 245 
XTvnttv 2fi8 
xi'Jroff (Hes.) 288 
xi'ffd? IM 
xv\jj(X(u 23H 
xwi;;fA/irff 283 
xvtpfXog 203 
;i«/rij 214 
A//<r«t (Hc8.) 213 
il^j'of 211 
XCnrofjtti 5Q 
XtaTQov ULI 
ilo</i'/f 253 

fittQyog 261 
fittQJtTta 251 
ftaOTog 211 
thess. fitanoit 2M 
ark. /i/arc 2fil 
ftoxQtava 2fi3 
f*6xXog 202 
MvxiiXr] 283 
Mi'Xijri? 283 
A/tTd»}»'^ 2S^ 2Hr» 
^ft)Aog 2Ü2 
vrjffoves (Hes.) 2fi2 
vri<f,oai 2&£L. 2fiZ 

i-üy 145 f. 
f^ro? 211 

d/Jfldf HO. 251. 282 
o/Jpm 120 
6ß()ixttX« 120 
oß{u/Jos 170 
oyxuofiui 246 
öJf Aoff L2Ü. 282 f. 
StfoXxtte 2dS 
otTdAwi?©* 2Sa 
oCo? 120 

o,»^«r« (Hos.) 201 
o5(>i;v (Hes.) 2äl 
"Öi^pi? 2ai 
o/y;? IM 
oiof ISfi 
drw 210 
oim'og 21D 
dor. oxx« 2ai 
oxxttßog 2hl 
öxvog 193 
dxTO) 221 
ori/^ 267 



BoifrSge z. Itnndo d. indg. sprarhon. XVI. 



dft//9fAjjff 281 
dnr(;/(ü Sififi 
o7iw;r« 2;ia. 283. 

OTKÜQlVOg 1&2 

d();'/oi'«f 22 

dor. oQvi^ig 2&1 
offff« 2S3 
oaaoiat 2 f. 
6a(f vg III 
äol. or« 230. 2M 
ÖT6 280 
äol. orr« 281 
orrtff (Hes.) 283 
ovtoaiv L2Ö 

d^-f^eu 220 
oc^jtf 254 
d(/,lf/> 22Ö 

of/r/g 21 n. 24a 

0(f Qv6il4 2ül 

TraAort 282 
naXtifiT) 120 
7r«Al«f 2ia 
TTfiAlu 282 
na^ (Hes ) 62 
nttqHvog 220 
Traffffo) 211L 2H2 
naiog 233 
kypr. nttaet 28E 
TTfl^O 2fi3 
nfX(Oqtov 2M. 2fi2 
niXount 1 20 
fif/XTiüCoi 2S2 
7i(/in(oßoXov 22K 282 
nfv»fvg 2ai 
n^>'flof 2M f. 281 
nivofiat Q5.q 281 
Ti^jT^e 238- 282 

TT^ff 211 
ntJiTog 232 
nfQixTtovfg 267 
ütQ^äoixog 282 
JTfQfiTjaaog 251. 282 

äol. n^aavQtg 2i2l. 28Ü f- 
?r^<T<yai 232 

thess. Hn^aXog 251. 203 
böot. nixxaqtg 2B1 
nevfidrtog 2M. 2aL m 
äol. w)jlw 282 
TT^^« 2S2 
TT^v 2a2 
ntfveXöni] 2fl3 
nijvof 128. 211 
Titadr Ififi 
7i/<rof IM 

nCavQfg 232. 251. 2S1 
21 
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Hiuivti 2M. 
nU»qov 282 
7i6»og 28a 
noiß(fa 281 
notvri 244. 283 
ndiov 223 ff. 283 
novriqof 281 
noVTot 233 
no^Q«} \3il 
noQvvav (Hes.) 281 
Ttoa^ti 211 
nore 28Ü 
noTufus 222 

TlOTflO^ 284 

npRffadrracrff» 2G5. 2fi2 
7iQ(tta»ttt 238 
7tQo(<raofi«i 248 

Tl^OVfiVOV 132 

nqoifQaaaa 2fi3 
nrcA/a 2ßa 283 
7rrfZ<ov 2fi2. 28G 

nroUJfQuct 2BG 
TTTü^f« 2Öfi 

;rr6e»of 22Ö 
nüyJaf 200 
7ri;^v 284 
(itiJttfÄVOf 211 
J«? 2ÜZ 
aaO^Qoe 232 
aol. aufxßalov 287 

Oftj^roj 231 f. 
af^rCo) (Hes.) 28ü 
afßdttt 288 
ff/J«* 2P8 

axai(i)i}[a (Hes.) 281 
axm^og 281 
axnußog 2ßl 
axäußixfg (Hes.) 9ft7 
ffxavJt^xff (Hes.) 281 
axff^nwvfit 2ßii 
orxfi;«««? (Hes.) '2.S1 
axevoe 281 
Zxitf Qog 28a 
axi)v^ l£2 
axtiQtnxofiM 284 
axMrrjfxt 2SÜ 
ffxoAoy^iov iHea.) 232 
axolotp 28& 
axoXt ü^Qtav (Hes.) 222 
(rxo>lt;;ira) 292 
axolvtf'Qov 285 
axolvxpnt 28^ 
arff. anäJiov 285 
antXXcifitvtti (Hes.) 284 
<y;r*J^ff 28& 
antdiov 28Ü 



«TTTOZ« 284 f. 

<rrma» 2M f. 
OTf^fittia (Hes.) 231 
(rrffXcti; 2M 

ffT^Xe/oi 285 
aT((f Hv 2fiiL 231 
OTfiftüv 285 
trrr)pfr (Hes.) 284 
ar^jotj'j'ff 284 

0TtjQi(fo 284 

ordAojf^ro»' (Hes.) 285 
crroJli.'|w<J';jf 285 
atfiregog „sein" Z 
T< 23iL 28Ü 

Tfiov 223 fi. 

Tf/ö) 2S2 
rixfibtQ 284 
T^Ayw 230 

TfX^f>ntov 282 

Trt^of 248. 2ü3. 22ü 
r/i/tet 282 

Trto? 245» 2S2. 28(1 
233 

7%A;fr>'ff 248. 23Q 
t/vo^c (Hes.) 281 
T^yJw 2S2 
Tjfy^fiJff 281 
T^v^ijff 282 
T^o 281 

Tf;iT« (Hes.) 23L 281 
TtQfiijaaof 2B2 
T^aaa^fs 22L 281 
Ttravos 197 
rfyftvos (Hes.) 282 
T^r/iw 284 
dor. T^TOQH 281 
t/tt*| 281 
Tevftttouai 281 
TfvftT}(T(T6<: 281 233 
T<tir«Ca> 2fil 
T<ft)(>*rf (Hes.) 281 
Titogos 281 
12fi 

T^if 243. 282 
rriKtt 282 
T»2>liJj'<rof 240 
TijveßXa 282 
Tijroff 126. IfiS f. 
TMQtt 282 

TtJir«* (Hes.) 283 
7(XXu 283 
T(/4i} 282 



Tiveeyuog 282 
Tty«ffffa» 282 
Tivto 283 

T^f 158. 23L 2aL 283. 

233 
Tiroyij 282 
rlravoi 282 
TlTttvog 282 
TtTvßtib) 283 
r/M 282 
ToXoffdp 284 
thess. Tor£ IM 
rdfov 2D2 
To^iJyTj 234 
Tpw.T/'f (Hes.) 283 

TQtOTtt'S 283 

Ti//i^oc 132 
Tvyij 188 
TvTtlvr] 284 
Ti;!/^^»; (Hes.) 283 
vJoToc 133 
»•iT/f.i 2M 
üuyof 283 
d^ov 288 
(^R/?« 283 
tfaXtniH 289 
(^aAdv 283 
if aovvH 2üfi f. 283 
ipuQvyi 131 
y ai/; 23a f. 
'4'fLnTi't.yv 289 
V<<dff 289 

böot. *«Tr<tjldff 282 
äol. yij'p 22Q 
y/Aof 2M f. 
tfjfxog 208 
(fXtifffitt 21D 
^Anoi 23Ü 
(/>i//9(t) 282. 232 
tf^trtt 29Ü 
(f oitau 238 
yoltW (Hes.) 2fiü 
(^^»x>f 283 
(f QttCfo 24Ü 
^.<ü»'ij 2ül 
;^«lxdf 248. 29Ö 
^tiatoi 243 
;^w/J« (Hes.) 232 
ilfaytov 282 
i;/«<rtof 281 
^paättXXm 291 
V>«*«eo (Hes.) 221 
V»«'*«« 231 
V/odif^ff 231 f. 
if/tttfttQoe 291 
V'^^C 231 
V/^yor 231 
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Vuö» 2öl f. 

tlßofifios 291 
ipotpoe 291 
V'tuyQj 2Ü1 f. 

Lateiniscb. 

aemulus 2L6 
aeruBcäre 170 
i^^na IBZ 

ä/a 2aa 

5/«a 208 
o/niw IZl 
ähtm ISß 
ambricet 181 
amfractuf Läl 
ämentum 2iü 
anciär« 2£i 
aneras 284 
anAe/o IM 

an<€n»a 197 
5nM/Ks 194 
äm(« 194 
aranea 21A 
arbiter 215 
är«a 2Ü1 
haxea 62 
haetcre 2M 
itltümen 245 
cacümen 21L 24S 
<?«> 215 
caläre 240 
cälidus 21Ü 
cä/tflo IML 246 
ca^for«! 241 
<ja«w 241 
ca^u« 2M 
ealpar 241 
Candidus 246 
cänu« 21fi 

carm«n 24& 
carpo 245 
easa 211 
catUüum I£2 
cattrvm lfi2. 211 
co^erra 2iD 

cere&rum 2Ö2 
cev€ 12ß 
ctV/ere 283 
eingere 2hl 



citra IM 

cläden 241 
cognätus 1 95 f. 
cömM I9Ü 
concinnus 1Ö3 
cönt^or UM 
cöniCtfo 196 
conquim'sco 187 
conscrihiUo 2l9 
contäminäre 196 
co^Mo 232 
cor^o 130 
coxa 24fi 
cräbro 207 
crä<«« 2iL5 
creare 251 
crwor 211 
cucülus 241 
cüJo 24fi 
cttKgna 214 
CM^w« 202 
cumulus 131 
cünctäri 1_93 
cunnu« lüü 
cttrro 12Q 
degüno 211 
rfwtt laü 
dignus IfiZ 
citcs 221 
disertus lfi2 
dm 223 
diutinm 152 
do/co 2£Ü 

tffcCT-ß 121L lü2 
egestas Iftß 
ecallere 2S2 
exämen 13^ 21fi 
exj/w 202 
famultis 122 
fenehris 2Q7 
ferveo 257 
ßglitms 214 
/♦/um 2Ö2. 202. 2U 
^mu« 21B 
/»»M 124 
ßämen 215 
ßamma 191 
ßemina 131 
/o//»« 2ia 
fömea 2JJ5 
/ormus 2M. iüfi. 2^ 
/orntt* 2fla 
frägum 207 
/ren<lo 2Ü1 
/rem» 186 
/rt<70 2Üfi 



frümen 131 
frümcntum 192 
frünUcor 132 
/u«dM« 13£. 2ÜÜ 
Junebris 2ÜZ 
/«nw 13B 
furnu» 2M 
/«ryMff 2Ü5, 212 
/t<5c«* m 212 
/w«<»« 2Ü5 
^arrto 242. 2gfi 
^o/u 242 
*/«rro 24fi 
^??77n(i 232 
glütlra 256 
gradior 244 
gradus 213 
grämen 213 
grandis 212 
grando 213 
^rr«<«3 213. 251 
grSvastellus 21^ 
j^rex 251 
ou/a 25ß 
Aaieo 243 
hämus 135 
^/uo 2M 
^tc 123 
hinnio 197 
Atnnu/eus 13S 

22a 
hodiernus 212 
hordeum 208 
Äor?iM« 123 f. U2 

tVZtt« 51 

i/üt 2üa 

tm Uß lu 

imbuo '2B7 
impomenta 210. 212 
?mu9 62 

«n/rä 62 
ingven 215 
tn^r L3ä 
invitäre 249 
joctt« 218 
jf'uSö 212 
>a6eo ISiL 213 
jümentum 132. 202 
/äma 195 
lämentum 232 
lämina 211 
lammina 211 
/äna 214 
/anterna 212 
Xares 212 
Airva 212 
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Unde* 213 
Uber 112 
licium IM 
Hanum lüU 
Iten 

Ilmare L3I 
limen IflS 
&m«« 135 
/tmu« LS5 
lumbricus 257 
lümen 192 
magnus 214 
mö/or 21Ö 

tnamma 211 
mänäre 21 L 
mundo 201 
manifestus 205 
mareire 242 

m«iu> 2£Ü f. 

m*;o 2^5 
merceniiäriua 197 
mergo 206 
m««» LMn. 15S 
miäre 215 
»ii<7ro 213 
mi/<?« 2Ö3 
Minerva 212 
mingo 214 f. 
mö/e^ 2Ö2 
morbus 251 
wiirro 2fta 
märKÄ 252 
»itt/uA 2(LL 211 
mutöniatus 21iJ 
näres 2112 
necea$e 226 
wirf«« ;m2 
nihilum 21S 
fiöcfu.f 207 
nundinae lüS n. 
oceö 221 
dm^ 21Q 
omu« III 
ö« 222 
o«c«n 210 
paedico 208 
paedidui 2fl3 
paedor 208 

;»5/ärt 203 
po/^o 198 
palltum 138 
palüdäinentum LÖS 
;)an<;o 198. 201 



pandus 2Q1 
pango 1B5 
pänicula '21 1 
pannivellimn 211 
pannut 11)8. 211 
patfinum 'JUS 
;ja/ior 2S2 
paullus 203 IL 
pedesfris 19J 
pedo 2Qä 
pt/ero 2fi^ 21B 
/>?;or 21Ü 
/)rnM 211 
penna 197 
peremnU 19fi 
/>e««a 12L 210 
pessimua 21£ 
;>i7Mm IM 

pinna ISU 
pinnula 197 
pittum 
pisum IfiO 
planus 195 
plüma 215 
/)ö<2«x 2i2S 
po^/ear 12«} 
pümeridiänus 210 
pömirium 210 
/>ön« 145 f. 212 
popina 237 
^orro 152 
jpo«< 212 
potestat Lfifi 
proceru» 120 
j>rö/«» 2ÜS 
prötelum lEß 
prüna 212 
prünua 192 
pübea 20(i 
pükjum 215 f. 
pümilua lÜS. 191 
pustlltts 219 
pusus 21Ü 
yuöMO 184 f. 207 
quälum 208 
^uan 182 
^ua^to 211L 2S2 
quattuor 237 
yut 123 
Quinctiua 232 
quinque 238 
quianam 115 
yuod 2iifi 
guör 13Ö 
rämua 211 
rancäre 19^ 
rät«« 21Ü 



rimu9 21Ü 
r?««« 213 
rimo Ulli 
ri/ff 22fi 
rtcälia ß 
rivinua ö 
ro»a lfi2 
rümentum 2Ö2 
rüininüri LÜ2 
«7rena 212^ 212 
sagmen 167 
scabdlum 246 
ff<;a(;ru« 2&1 
acamnum 2iK2 
acando 21£ 
scribitita 211» 
se L2<L IL 
aecäre 212 
aeceapita 212 
aeciua 192 
5«ru« 2M 
aegnü 192 
wn» 21^ 
Sequester 23S 
sequior 63 
teverua 207 
siccus 245 
Signum 1S2j 255 
ailicernium 211 
«öSrinwÄ 207 
socius 229 
aoUemnia 196 
tfo/ü/u« 213 
1^ 

apinus 1 'J2 
aquäma 202 
siintulus LLLi 
«/rta 211 
atribligo ISfi n. 
atriga 214 
aubitUs 209 
aufflämen 210 
sütnen 192 

auperne Li5 
tö/u« 202 

<c/a 203 
<«/«OT 2Ö2 
««wo 19_L 2iÜ 
<e«</o lüi 2ill 
tenebrae 207 
tesqua 03 
tignum lisÜ 
/i/io aSÜx 223 
fö/e« 187 
torcu« 212 
fö«#//a 187 
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. träma 215 
transenna 151 
iumulua Uli 
turdus 2üa 
üUgo 2Ü3 
umbra 2ÖÖ 
ümor 203. 21Ü 
uncäre 
unda ms ff. 
unguen 2^3 
«nti« läfi 

Mi>a im 2öa 

«MO 2üa. 212 
valere 2üß 
vanno LÜL 200 
vannus IUI f. 
vänu« Läi 
väsiua 2Ü4 
pejreo IM 
t?e/«re 2Ü3 
v«/a<üra '214 
w/e« 214 
vello m 
c?/ox 21A 

velümen 203 
t'«num 212 
vcntUca 

v«rna 212 

vercella 2Ü3 
Vertex 203 
vespices 288 
re/erniM 212 
oio 211 
viiro 219 
ou/eo LB3 
üi/i« 2Qä 
Villa 203 
vinnulua lüS 
violäre 2Ui 
wV^a 2ÜD 

rt(;u« 232 
römer 216. 245 
vömie 21iL 24ü 
vulgui 24S 

Paelign isch. 

Oskisch. 

antar 13fi 
5a^e(< 2B8 



brateis 2hl 
casnar 246 
famel, famelo 239 
Au[n]^rutA lüü n. 
kaiUt 21Ö 
neij» 23Z 
AiuoA'rinum 2äl 
|>o<J 23fi. 28Ü 

teer um üä 

Umbrisch. 

Akerumamem 256 
aaefeta 242 
6eru 2aü 
6io 245 
cer/matur 211 
ebdra/e 'i'>ifi 
eikvaseae 255 f. 
fameria 259 
habui ent 'iAÄ 
koltu 25fi 
hondomu 1.^)0 n., 
hondra laU lu 

iaefetes 242 
Arureftt 241} 
A;a^era»tu 24Q 
painipei 2ä2 
peturpursua 237 
pw» 231 
Pomperio 2SI 
proaepa 242 
prusektu 242 
prusikurent 2a5 
pumpe 2ji2 
/>M« 212 
«e7i< 213 
sukatu 255 
tehterifn 242 
unien 239 
«pe^M 238 
ser» 242 

Italienisch. 
cangiare 2hl a. 

Französisch. 

ce, ce^ L22 
changer 251 n. 

Altspanisch. 
dandoa 2DQ 

Uallisch. 

um 



iracc 242 
Caliäcus 240 
cambiare 251 IL 
Carantua 240 
ifißotxtov (lies.) 242 
<7a/6a 253 
TttftniSovXa 231 
petorritum 231 
Segomärua 6^ 
T^cl/JM« 241 

Irisch. 

adcheaa 24fi 
a</c/u 24fi 
adgaur 248 
cimm 5Q 
airgent 62 
ar^ 62 
fl.?«o 02 
uthail 2äfi 
atruhaÜ 25fi 

Äen 23a 
bcrhaim 257 

6iV 23a 
Äiu 232 

fefiai m f. 
ßra«/« 245 
Jrd 23Ü 
büachaill 252 
c<ic 2SÜ 
cacc 251 
co»7«cÄ 24Ö 
cais 24fi 
cara 2M 

CtfV 21Ü 
c«rf/e 245 
ct?< 253 
cethern 24Q 
cilornn 241 
cim6 21il 
c.tmhtd 2M 
cland 215 
cned 4ä 
cocraid 62 
crfic 232 
coimmdiu Ql 
cotnua ßl 
condaü 62 
condud 24a 
conti all ü2 
coprap 03 
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Register. 



eoss 2M 
crenim 238 
cruach 2M 

eül 2Ö2 

cur 2hl 
dliged i9. 
dligim 213 
drahh 2AÄ 
fiaith 2M 
fobith 23S 
forharach ß2 
forscamum 24fi 
gahim 2i2 

^a/ 2M 
^^o/ar 25Ö 
^e/»m 2M 
gell 2ii3 
geUairn 2M 

^orim 266 
yonn 256 
grdd 2hl 
graig 252 
grit 25fi 

ytim 252 
guth 252 
imJ 239 
xnchlanda 5ä 
tVi^en 252 
ingrennim 213 
62 

^ürtu 255 

%e 21Ü 

2ia 

logain 244 
/uacA 252 
/uarc^ 6i2 
/u^u 255 
moiV^ 251 
tnebaid til 
fn«rce 62 
mire 4ä 
mraich 242 
mucc 252 
muUoc Ü3 
mmi 253 m 
obaim QX 
ohhaim gl 
opaim fil 
prapud 62 
roselach 2A& 
»ab 63 
«a»cA 62 
eaigim 255 
»cinnim 246 



»cipar 63 
«ecÄ 2iiS 
sechhaid 63 

»echfaid Q3 

«e«c 245 

»orthüj 63 
«pc^ 63 
«pr<^'d 63 
ttarga 63 
«<tta^ 63 

«um 60 
taidchur 230 
tor/airf 62 
techim 211 

212 
<erc 63 
<»c*o<Ä 253 
e^r 63 

tuais-cert 62 

Cymrisch. 

ammratcdd 240 
areith ü2 
6ürt/ 2Ji) 
benaig 238 
ira^r 241 
brawddttgg 240 
breuan 23Ü 
brcuani 245 
5w^a»7 25ü 
&tm 23S 
6yeA 233 
5yu? 23Ö 
cacA 251 
caingc 241 
ca// 211 
cann 21ä 
rar 24Ü 
caro/ 240 
ceiliog 240 
ce«» 210 

xncymr. celwrn 211 
ce/yJ(i 211 
centiad 253 
c/ß<i 211 
c/orf<i« 241 
acymr. cüurnn 211 
CO«« 216 
cot7 21Ö 
211 
cra« 241 
crtJ^f 216 
t^ntMu 218 
dleu 213 

acymr. dubeneiicion 239 



rfyferf lÜ 
rfy/«u 243 
«mr/i 233 
gafael 213 
j?a/uj 242 
garan 242 
^arm 213 
^auT 21S 
gobr 23ß 
gohrwyo 23S 
^ort 

^u^f 256 
gtcaladr 256 
gwefut 252 

gicely 21ä 

Ay«p 215 
*« 62 

Äi» 255 
«tj 213 
Ikdr 62 
//e» 25i 
//Mi7 252 
üytigtjr 251 
aoymr. /o 213 
moch 252 
rnue« 238 
nyf 253 n. 
|?air 232 
par 251 
232 
pcdwar 232 
peswch 237 
petguar 232 
|>«mp 232 
|?/an< 215 
popuryes 237 
prynu 238 
pump 231 
^wy/J 231 
acymr. 212 
ymenyn 239 

Cor oisch. 

60/ 256 
iarM 24ü 
5en«n 2ii3 
ier 23Ü 

acorn brttcaut 241 
5ra^ 212 
irtonsen 215 
ftrou 232 
bugel 252 
CO? 211 
cauoA 251 
ehelioc 21Q 
chuiUioc 21D 
cferfA 211 



Register. 
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, crue 2A& 

dylly 213 
eneb 22& 
gavel 
gober 2BS 
gorbulloc 231 
gueli 213 
ksUi 21Q 
peber 221 
perg 2M 
pesicar 232 
prinid 2ÜB 
pymp 2äl 

Bretonisch. 
ascorn 171 

iew 239 
6oa« 23S 
bragezi 212 
Jreou 2üa 
eamhet 251 
f7#us 211 
abret. cruc 21ö 
diuuohart 213 
dfc 212 
dleoui 213 
^o/u 212 
^<>pr 233 
gopra 238 
j^or 2üfi 
groet 25fi 
252 
j7t0«2e 213 
Ue'h 213 
hncquernenn 251 
/>(fp 2BÜ 
;?a« 231 
pemp 23Z 
/>«Jar 237 
;»t&t 2aZ 
piu 231 
poe// 23Z 
prenaff 233 
^Morcf 240 
quelorn 211 
9u«m 2M 
ytter 240 
«Äa/jp 24fi 
«A^n 21£ 
<«cAe< 211 

Slavisch. 

q<?Äo/i IBfi 
asM 169 
celjad* 245 
0^ 21Q 



ejfna 232 
ceta 21D 
cetyrije 231 
cÄo 232 
cVor^Äil 212 

tfiM» 108 IL 

dltigü 243 
droidije 243 
gqxjtuUi 2111 
glagolati 212 
^/<M» 242 
-glmati 2M 
^na/* 239 
jfOifTnjJ 213 
nias. golotu 242 
^o^A 212 
(7on&t 2ää 
jror«rfo 23Ü 
grMc{ 211 
^mra 280 
itkati 170 
jablüko 170 
^ojra Hü 
jasika 170 
A-o/ü 24ii 
*/a<la 24Ü 
Wöif«-o 241 
russ. kladu 241 
12Q 

russ. ^-o^iVf 246 
Äof o/» 21ß 
kr<\gü 251 
aniBs. krXnuti 238 
;try<i 21fi 
Äuiavica L2(L 211 
scrb. kukavni 120 

213 
loie 213 
%a<» 211 
men« 1£3 
moß 1£1 IL 
kir. morokva 212. 
rass. nagalü 2 12 
nvfi^ 11^ f. 
oAo 23S 
pachati 2ÖS 
ru8s. paUcü 190 
po/fc» 120 
/>cÄrt 237 
;?e2rfaf» 2QS 
rek<^ 02 
rtvmfl fi 
«cfÄu 211 

212 
»?%ra 212 
st ]M 
tocüi 255 
«rw<«nr 2QZ 



8voj% 
tekq 211 
tvoji 165 
serb. uA:a 120 
variti 252 
far« 2ü2 
v^Aä 1S3 
v^m 212 
o/a«^» 256 
Seid 212 

23S 

239 
Seravt 212 
J*r2 23a 
mdq 253 
2runy 239 
sr^t 29Q 

Altp reussi s ch. 

ancian 229 

dragios 213 
gaydiü 242 
garian 238 
genno 23S 
gerdaut 2iü 
kaüüttitkan 21i) 
Aorto 21Ü 
mais 135 
peitda 108 
249 

tetigidaut 247 
«traM lüii 
ton« IM 
turat« lfi5 
iffo^nt« 213. 215 
waldnika 256 

Litauisch. 

«tu 233 

arj7«i 12a 
<w/a 2DI 
at/o^ai 213 
ften^'t^ 191 
huczA'ti 252 
bugna 194 
czon L59 a. 
<i«^u 2M 
alit. dragget 213 

gabSnti 213 

gailüs 2nA 
gaminti 239 
^ana 289 
garnys 242 
j^ür^a« 24a 2S3 
(?aträ<e 239 
geinis ISS 
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gehris 248. 22Ö 

gelin ti 2ii3 
qtlnienis 2i2 
^yelti 2S2 
yeluma 242 
geneti 223. 
genoe 
gitninS 239 
gysU 2Ü9 
gyicas 239 
^re/i(2tf 2Ü1 

jestzkoti 170 
j'undü 211 
jiXkaa 2ia 
^a(2 1£1 n. 

Mrsztaa 251 

kuukale 2il 
kaükti I2Ü 
;iau/t 2i6 

kentu 2£1 
kertü 246 

Aa^ur liiÜ 
A7nMSi« IM 
kösiu 2<>7 
krauti 2iß 
krieno 2Üä 
krütoä 24 fi 

A-MÄ-i»' L20 

Ätir« 121 
Ä«r<» 2M 
kuszys 1^ 

iäij^yi* 21^ 
Unkti IM 
lenktüte Uih. 
manas 1fi4 
mttrAa 212 
maszalai 12Q 
mazgnju 2üß 
wtfrA:«» 242 
nairai 2üZ 

plonas 135 
plüikoB 215 
prat^»a l£ß 



«ava« I 64 
tescrynaa 207 
«j/At« 2i2 
fiÄ£?/<i* 2M 
«AyioÄ 2iL 2fiö 
«Ay/^ 2M 
2i2 
9u</as il7 IL 
szaükti 12Ü 
azc'n liiL IM 
»serii 211 
sztrszu 207 
«:t« lü8 
tavas 1Q5 
<eAv/i 2iU 

<^tM Ifiß 
ungurys 254 
ä]<70 UlL 2Ü3 
Ä'<//»« 170 

usts im 

ua/irfM' laü 

icvn. veltui 2M 
vergas 212 
vikrüs ifi3 

Lettisch. 
agrs 170 
dizimit 246 
auA-a 120 
buttga IM 

Äo/tl< 211) 
kauka 120 
A-tiuA^ 120 
■Aö«* 2AÜ 
kur IM 
mdrka 242 
m nsalas 120 
pakschi 12ü 
paksia 120 
aagaidit 247 
dial. sapana äM 
«<iuA< 12Q 
«<?A« 242 
*2«r 15ü 

<Mr IM 

Gotisch. 

o/Xra lüa 
aA^au 221 
aihtron 24ä 
atn« 15ä 



aiviaki 170 
aj&« laß 
6tr(;a 2Sii 
hlesan L91 

dt-a/« 283 
e» 122. 123 
fairra VÜ 
Jana 130 
jfiVror 231. 2fiü 
frauiUian 253 
^iVda» 230 
^ia<ra 139. 152 iL 
grids 244 
huils IAO. 
hauhip 241 IL 253 
her liüL Uja 
Ä«ri 13Ü 
hiuhma 131 
hneivan 196 
hulundi 213 
Äta/rne» 253 
Äo«n Llfi. Ifiü. 232 
Äi?ar 133 
Araot» 122 f. 
ipqara 141 . 144 
tnna 14fi 
ita IM IL 
tst?ar 133 
izvara 135 
jaiVi« 155 
2äa 
kaurua 245 
Ai7/>et 24S 
laik<tn 2JÄ 
liuyan 2\\ 
meina Lfi3 f. 
niik 12ß 
qainon 245 
^en« 23E 

sakan 255 
«ama 03 
«eimi lfi3 f. 
aigia 03 
«iA 120 

ainteina 152 nu 15S n. 

alahan 24<i 

ato&s fi3 

pan 148. 153 f. 

panamaia 14P. 153 f. 

Pata \1& IL 

^«tna 133 f. 

pik 12fi 

j^ü«un(2t 2Z3 

ufaro 133 

K^Aara 135. HL 144 



Register. 
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unsar lüä 

umara \ 'ti'6. 165. IHH f. 

144 
üt IM 
üta IM 
valdan 2M 

vato laa 

A Itnordisch. 
Isländisch. 

aakr Iii 

at 128 
atkveda 245 

hotn 2m 
bragnar dLlA iL. 
dregg 2i3 
en L2& 
enn 1^ 
er \2& 
M 12S 
fair 2üa 
/a«r 2Ü1 
/i«a 2üa 
ßft IM 
gunnr 2ää 
Aann lüS 

utiL ms 

hetp'a ÜSJ 
ÄiVin 15b 

}\jarni 258 
hüqgva 2JÜ 

IM 

ArauAr 2ifi 
hringr 261 
A&ar lüü 

hcarge L3Ü 
Äter» 268 
Ärerr L2L 232 
tnn 

Jak Ifia 
Jörn 142 
jV5r laü 
kaU 242 
kals 242 
kvi 245 

mt'ntno I£2 
m^nn Lg3 
oAÄor 141 
rcp 241 241 
rot 251 
«em 12fi 
«öy 2A2. 

Bei tilge s. konde d. Indg. 



stafn 2Ö0 
^»fl« 1 R7 
ttndr 212 
vangsni 245 
vär L±l ff. 
coro 2Ü9 
varr 143 

y«fiar 141. 144 
gkkar 141 

Schwedisch. 
den hära I2& 

Norwegisch. 
hempa 251 

Angelsächsisch. 

(Altenglisch.) 

<snn« lü2 
bebend 151 

&o^m 2QD 
&r«jro 304 IL 
hregu .S04 il 
coccel 02 
cosp 288 
cra» 242 
Oes 132 
(^rad&e 243 
A>wer 141 
ßnn lai 
/ore 131. L43 
frend 30 5 
gadorion 243 

2Q1 
3en(2 16Z 
^eond 15Z 

3t0n(2 151 
%ind 152 
Aa/o/a 245 
h<Th{an 24Ü 
Aosu 24ii 
heafola 24Ü 
heavan 24ß 
Areac 24fi 
Au'ar lüQ 
hwergen 13Q 
rc l£a 
tncer 141 

mdnad 304 iL 

neö/ H()5 
«ecjf 242 

sigor 63 

spiMben. XVI. 



tunge äü4 u. 
uncer 141. 144 
tJre 141 f. 

tiser 141 
weotud 304 
(«eo^uma 212 
«?wc« 304 IL 
wunude 3Ü4 ii' 
UTundade 304 n. 

Englisch. 

are 308 
draff 243 
dr«^« 243 

rtcA 24fi 

Altfriesisch. 

kwd Ififi 
no«<ern 207 

\ ] tsächsisch. 

fana Iii] 
gaduling 243 

hi m8 

Ä<?, hie I2fi 

A^r L2fL 130. IfiS 
AÄTo 12Q 
hioiban I2Q 
Ao/ha I2Ü 
hwanür l(jO 
kwergin LÜÜ 
tnca 133 
tutoor 141 
segisna 212 
skuddjan 2fi2 
^Ate L2i 
unca 133. 144 
un«a m i4L 141 
tlÄfl 141. 144 
ilser 141 
uMan 142 
weh$al 209 

Niederländisch. 
Aors«/ 202 
mnl. onae 141 
«cAo& 202 

Niederdeutsch. 
hunge 124 
mnd. kolaen 242 
kräneke 212 
quaddel 242 
«cAan« 182 

25 
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Althochdoutsch. 

oAtr 167 

anco 239 
attrih 207 
iano 350 
bläaa 191 
bodam 200 
cMr 168 
denne 14B 

dir 124 S. 132. 166 
diiWr 132. 165 
dthsala 191 
170 
emiz 196 
«n^ 156 f. 
fasQ 211 
/««ö'n 208 
/cfVt 209 
ßiogan 216 
/occ^ 215 
fokna 120 
jTowa 145 
friosan 212 
(jettarön MO. 1AI f. 
hacchSn 216 
Ao/d» 240 
A<Man 246 
heilisön 240 
Aenti 226 
120 

Äifra 130. 137 
Mro 120 
Mar 130. 166 
;itVm 146. 168 
hirni 268 
Ani/bn 120 
hiuwela 120 
Aormu 207 
hro» 120 
Attoalo 237 
Aitwe/a 120 
jfn 169 
WMn 163 
inna 146 
ir 127 

itaruchjan 217 
MMoIr 121 f. 182 U 141. 
166 

jmir 124. 131 f. 166 ff. 

165 
kalb 286 
kaUacen 242 
266 



Register. 

kerrati 248 
ehilburra 253 
chraimh 242 
chtoeran 248 ^ 
oAu7tma 239 
corter 258 
ehwadiUa 288 
Am^or 265 
ti«9^ä(0 207 
o&artf 186 
quaritr 268 
queUtn 256 
«Ma 242 
mA« 912 
»(ir 131 f 
gcuoppa 202 
9eaan»a 242 
«fVi 212. 242 
131 

«iriiM» 191 

63 
«trn» 226 
tkM 124. 188 

unk^r 141. 144 
un«(^ 121 f. 132 f. 166 
üwUa 120 
wtgomo 246 

ti^anna 197 f, 
tcarm 268 
warmjan 257 
M7*Ä«a/ 209 
truotf^t 2U4 
«m 272 

Mittelhoohdeutscb. 

MeA 171 

&^as 191 
dMm 202 
«ItfiM 187 
«m 166 

vase 211 
vetefl 198 

vtH&n 208 
vlocke 216 
t'Ws 215 
f/f}«cA 215 
md. gedtoae» 289 
glimme 191 
o/woi! 191 
A^M 246 
(^er 216 
chilbere 286 
jU6«n 288 



Ä;t/ew 288 
krage 245 
/öJc 211 
211 
lunger 291 
*<iAer 187 
schanz 182 
stn< 272 
s<2«acA 209 
zäse 209 

N üubocbdeutaoh. 

brennen 289 
dacÄ 242 
diinael 187 
(lial. etcÄ 169 
eäcA« 1 7 1 
/a«en 208 
/a*^-/n 908 
fühien 120 
jfonz 289 
gaUe 243 
gedunsen 187 
gelingen 291 
^e/^an 290 
0M< 243 
A«r6a< 246 
A«n^ 268 
AooA» 192 
kok 240 

humpeln 258 
Atfrci« 245 
jto» 243 
Aar«eA 246 
Am/ 846 
ibwNeA 248 
leder 62 
dial. metcA 169 
bair. punken 194 
gnfffen 280 
quarre 248 
schlagen 246 
schütteln 282 
srhütten 282 

5t»Äe 25a 

M 128 

sumpf 263 
iü// 289 
^re&er 243 
oo/A; 245 
cau««n 209 
«immAi 209 
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